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Kapitel 1 - Die Frage nach der Befreiung
Erin­nern wir uns an den bezau­bern­den Gipfel vom Herrn der Berge, der von ver­schie­den­sten Juwelen erstrahlt und mit herr­li­chen Bäumen und Klet­ter­pflan­zen geschmückt ist, wo die ent­zücken­den Lieder der Vögel erklin­gen und die berau­schen­den Blüten aller Jah­res­zei­ten duften, wo mäch­tige Bäume ruhige Schat­ten bieten, kühle Gärten vom süßen Gesang der himm­li­schen Nymphen wider­hal­len, und in tiefen Wäldern die Rufe der Kuckucks alle Herzen mit Lie­bes­lust erfül­len, wo der won­nig­li­che Früh­ling, der Herr der Jah­res­zei­ten, mit seinem Gefolge immer zu Hause ist, und die himm­li­schen Hei­li­gen, Weisen, Musiker und Geister leben. Hier ver­neigte sich die Göttin Parvati zum Wohl­er­ge­hen aller Welten voller Demut vor Shiva, ihrem gütigen Herrn, dem stillen Gott, zufrie­den und strah­lend, dem Meister des ganzen Uni­ver­sums der Geschöpfe, der ewig Gütige und Glück­s­e­lige, der Urquell aller Götter, der unend­lich licht­volle und nek­tar­glei­che Ozean des Mit­ge­fühls, dessen wahres Wesen reine Güte ist, so weiß wie Jas­min­blü­ten, der den ganzen Raum durch­dringt und mit seinem Körper alle Him­mels­rich­tun­gen erfüllt, die Zuflucht aller Armen und der geliebte Herr aller Yogis, mit ver­filz­ten Haaren, aus denen das Wasser der himm­li­schen Ganga spru­delt, mit Asche beschmiert und voll­kom­men gezü­gelt, mit Gir­lan­den aus Schlan­gen und einer Kette aus Toten­köp­fen geschmückt, der drei­äu­gige Herr­scher der drei Welten mit dem Drei­zack bewaff­net, der Segens­rei­che, der leicht zu befrie­di­gen ist, der große Geist reiner Erkennt­nis, der den Segen ewiger Erlö­sung gewäh­ren kann, der ewig Seiende, Furcht­lose, Leid­lose, Unwan­del­bare, voll­kom­men Reine und Feh­ler­lose, der Wohl­tä­ter für alle Wesen und Gott aller Götter.

Zu ihm sprach die vor­züg­li­che Göttin:
Oh Herr­scher der Götter und des Uni­ver­sums, mein gelieb­ter Ehemann und Herr, ich bin dir ganz ergeben und deinem treuen Dienst gewid­met. Oh Quell des Mit­ge­fühls, gewähre mir eine Frage. Wenn ich einen Platz in deinem Herzen habe und deiner Liebe wert bin, dann möchte ich etwas fragen, was meinen Geist bewegt. Oh höch­ster Herr, wer außer dir könnte mir in den drei Welten diesen Zweifel lösen? Wer sonst wäre so all­wis­send und ein Urquell jeg­li­cher Erkennt­nis?

Und der ewig­gü­tige Shiva ant­wor­tete:
Oh weise Göttin, oh Geliebte, sprich es aus, was du fragen möch­test. Ich werde dir alles offen­ba­ren, auch wenn es das größte Geheim­nis wäre, das nicht einmal meine Söhne Ganesha und Skanda, der Heer­füh­rer der Himm­li­schen, hören dürften. Was gäbe es in den drei Welten, das vor dir ver­bor­gen werden sollte? Oh Göttin, du bist mein eigen Selbst. Es gibt keinen Unter­schied zwi­schen dir und mir. Auch du bist all­wis­send und all­ge­gen­wär­tig. Was ist es, was du nicht weißt und mich fragen willst, als wärst du unwis­send?

Mit Freude hörte die ewi­greine Parvati diese Worte, ver­neigte sich und fragte den gütigen Shiva:
Oh mäch­ti­ger Herr aller Wesen, oh bester Dharma-Kenner, der du am Anfang des Schöp­fungs­ta­ges in deiner Güte durch Brahma die vier Veden offen­bar­test, die das Dharma mit den Geboten für die ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen der Men­schen ver­kün­den. Und wahr­lich, im gol­de­nen Krita Zeit­al­ter erfreu­ten die Men­schen auf Erden die Götter und Ahnen durch Yoga und Opfer, wie es von dir geboten wurde. Durch das Studium der Veden, Media­tion, Askese, Sin­nes­zü­ge­lung, Mit­ge­fühl und Wohl­tä­tig­keit wurden die Men­schen mit größter Kraft, Macht und Energie geseg­net und kannten keine Schwä­che. Voller Wahr­haf­tig­keit und Weis­heit folgten sie ent­schlos­sen dem Dharma der Tugend und Gerech­tig­keit, wurden den Göttern gleich und erhoben sich trotz ihrer kör­per­li­chen Sterb­lich­keit in die Berei­che der Götter. Die Könige folgten getreu ihren Pflich­ten und beschütz­ten ihr Volk mit Leib und Seele. Die Männer betrach­te­ten andere Ehe­frauen wie ihre Mütter und andere Kinder wie ihre eigenen. Die Leute schau­ten auf den Reich­tum ihrer Nach­barn so gleich­mü­tig wie auf einen Klumpen Lehm, und dem Dharma treu folgten sie den Pflich­ten ihrer Kaste. Es gab keine Lügner, Egoi­sten, Diebe, Narren, Bös­wil­lige, Neid­volle, Zornige, Uner­sätt­li­che oder Süch­tige. Alle waren von Herzen gut und im Geist zufrie­den. Die Erde gab stets genü­gend Getreide, die Wolken reg­ne­ten zur rechten Zeit, die Kühe gaben reich­lich Milch, und die Bäume trugen gute Früchte. Es herrsch­ten weder Hunger noch Krank­heit, und keiner starb vor seiner Zeit. Die Men­schen waren stets heiter, reich, gesund und voller Energie, Schön­heit und Tugend. Die Ehe­frauen waren treu und ihren Männern ergeben. Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras erfüll­ten das Dharma ihrer Kaste mit allen Pflich­ten und Opfern und erreich­ten das große Ziel der Befrei­ung.

Als das goldene Krita Zeit­al­ter zu Ende ging und das sil­berne Treta begann, verfiel das Dharma vor deinen Augen, und die Men­schen konnten durch die vedi­schen Riten nicht mehr all ihre Wünsche erfül­len. Ihre Herzen wurden von Angst ergrif­fen, die Riten wurden immer kom­pli­zier­ter und mühe­vol­ler und die Hin­der­nisse immer größer. Durch Unge­rech­tig­keit und Untu­gend ent­stan­den Sorgen und Leiden, die Askese wurde schwä­cher, und die Veden ver­lo­ren an Kraft. Du sahst es und brach­test die Geset­zes­bü­cher (Smritis) in die Welt, die den Sinn der Veden erklä­ren und so von Sünde rei­ni­gen, welche die Ursache aller Sorgen und Leiden ist. Denn wer außer dir könnte für die Men­schen in diesem schreck­li­chen Ozean der Welt ihr väter­li­cher Beschüt­zer, Retter, Wohl­tä­ter und Herr sein?

Danach begann das bron­zene Dwapara Zeit­al­ter, und die Men­schen gaben auch die heil­s­a­men Gebote der Geset­zes­bü­cher auf. Das Dharma ver­schwand zur Hälfte aus der Welt, und die Mensch­heit wurde von gei­sti­gen und kör­per­li­chen Krank­hei­ten geplagt. Zu ihrer Rettung gabst du ihnen die hei­li­gen und lehr­rei­chen Geschich­ten und Mythen (die Sam­hi­tas, Puranas, Epen usw.).

Nun ist das eiserne Kali-Zeit­al­ter ange­bro­chen und das Dharma wei­test­ge­hend ver­schwun­den. Unheil­same Taten und Illu­sio­nen haben die Herr­schaft der Welt über­nom­men. Die Men­schen folgen sünd­haf­ten Wegen, die Veden haben ihre Macht ver­lo­ren, die Gebote der Geset­zes­bü­cher wurden ver­ges­sen, und die hei­li­gen Geschich­ten aus der Ver­gan­gen­heit ver­lie­ren ihre über­zeu­gende Kraft, um die viel­fäl­ti­gen Wege zur Befrei­ung auf­zu­zei­gen. Die Men­schen werden ihre reli­gi­ösen Riten miß­ach­ten, jede Selbst­be­herr­schung ver­lie­ren, von Stolz berauscht sein und unheil­same Taten pflegen. Begie­rig, uner­sätt­lich, grausam, betrü­ge­risch und bös­ar­tig werden sie von Sorgen und Krank­hei­ten gequält und ein zu kurzes, uner­füll­tes Leben haben. Es wird ihnen an wahrer Schön­heit fehlen, wahr­haf­ter Kraft und reinem Edelmut. Sie werden sich mit dem Nie­de­ren ver­bin­den, wie feige Diebe leben, andere ver­leum­den und unter­drücken, strei­ten und hin­ter­li­stig handeln. Ohne Scham­ge­fühl brechen sie ihre Ehen und haben keine Furcht mehr vor Sünde. Inner­lich arm und aus­ge­brannt fühlen sie sich krank und unbe­frie­digt. Die Zwei­fach­ge­bo­re­nen werden wie Sklaven leben und ihre eigenen Opfer ver­nach­läs­si­gen, um sich beden­ken­los als Prie­ster in den Opfern anderer zu ver­kau­fen. In ihrer uner­sätt­li­chen Gier gehen sie unheil­same Wege, voll­brin­gen sünd­hafte Taten und ver­sin­ken in Lüge, Unwis­sen­heit, Betrug und Hochmut. Sie werden ihre Töchter ver­kau­fen, jede Sitt­lich­keit ver­lie­ren und weder Gelübde noch Askese üben. So wenden sie sich von ihrem gei­sti­gen Ursprung ab, täu­schen sich selbst und betrach­ten sich per­sön­lich als klug und weise. Ohne wahre Hingabe und Ver­trauen in die Gott­heit benut­zen sie ihre gei­stige Kraft, um anderen zu schaden. Die vielen, kom­pli­zier­ten Riten sind zuneh­mend äußerer Schein, sie ver­zeh­ren unreine Nahrung, folgen unheil­s­a­men Gewohn­hei­ten, werden zu Sklaven ihrer Sinne, ver­sin­ken in Abhän­gig­kei­ten, begeh­ren niedere Gemein­schaft und würden für Geld sogar ihre eigenen Ehe­gat­ten ver­kau­fen. So wird man die Zwei­fach­ge­bo­re­nen nur noch an ihrer hei­li­gen Schnur erken­nen. Sie werden keine Gebote mehr beim Essen und Trinken beach­ten, nicht wissen, was zu tun oder zu lassen ist, die hei­li­gen Schrif­ten ver­spot­ten, keine frommen Gedan­ken hegen und die Tugend ver­ach­ten.

In diesem Zeit­al­ter hast du für die Befrei­ung der Wesen die Tantras mit den ent­spre­chen­den Schrif­ten (den Nigamas und Agamas) geschaf­fen, die Wohl­er­ge­hen und Erlö­sung durch Ver­eh­rung des männ­li­chen und weib­li­chen Aspek­tes der Gott­heit mittels Mantras und Yantras (Gebete und Bilder) gewäh­ren. Darin lehrst du ver­schie­dene Yoga­übun­gen, die Prin­zi­pien der Ent­ste­hung, Erhal­tung und Auf­lö­sung, sowie das kör­per­li­che Binden und Los­las­sen mit den natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit, die den Erfolg der Gebete an die Götter bestim­men. Du lehrst auch die tau­sen­den Wege der Medi­ta­tion über das Wesen der Weib­lich­keit und der Sym­bo­lik der Toten­köpfe, Leichen, Lei­chen­feuer und ähn­li­chem. Du selbst hast die Gött­lich­keit und Natür­lich­keit unter den Men­schen schwin­den lassen. Doch wenn in diesem Zeit­al­ter die Natür­lich­keit schwin­det (und die Lei­den­schaft über­wiegt), wie könnte dann die Gött­lich­keit beste­hen? Ein natür­li­cher Mann sammelt einfach Blätter, Blüten, Früchte und Wasser mit eigenen Händen. Er schaut nicht nach Dienern aus und denkt nicht einmal an eine Ehefrau (und ein Haus­va­ter­le­ben). Ein Gött­li­cher gleicht einem Gott, der sein Herz rein hält, die Gegen­sätze über­win­det, weder Liebe noch Haß hegt, keine welt­li­che Anhaf­tung kennt, allen vergibt und alles als gleich­wer­tig betrach­tet. Doch wie könnte nun ein Mensch, der mit ruhe­lo­sem Geist im Kali-Zeit­al­ter lebt und voller Lei­den­schaft, Herr­scher­wahn und Illu­sion ist, zur Ruhe kommen und die Rein­heit der Gött­lich­keit errei­chen? Dafür hast du ihnen den Media­ti­ons­weg über die fünf bin­den­den Prin­zi­pien der Lei­den­schaft gegeben, die man Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung nennt (die Pancha-Tattwas). Denn die Men­schen im eiser­nen Zeit­al­ter sind voller Habgier, Lust und Hunger, gehen nicht die Wege der Tugend und fallen in Sünde. Sie trinken viel Wein, um sich zu erfreuen, ver­lie­ren im Rausch jede Ver­nunft und können nicht mehr zwi­schen Gut und Böse unter­schei­den. Sie werden die Ehe­frauen anderer schän­den, wie Ver­rückte umher­lau­fen und in ihrer uner­sätt­li­chen Begierde alle Grenzen miß­ach­ten. Durch zuviel Essen und Trinken werden viele Krank­hei­ten ent­ste­hen, die ihnen Kraft und Sinne rauben. Mit ver­wirr­ten Sinnen ertrin­ken sie in Seen, fallen in tiefe Gruben, ver­lau­fen sich in dichten Wäldern, Bergen oder weiten Wüsten, oder stürzen von den Dächern ihrer Häuser (sym­bo­lisch gemeint). Sie werden sich mit ihren Ver­wand­ten strei­ten und sogar mit ihren Eltern. Manche werden wie Was­ser­fälle schwat­zen und andere wie Tote schwei­gen. Durch übel­ge­sinnte und grau­same Taten wird das Dharma immer weiter ver­fal­len. Ich fürchte, oh Herr, selbst das, was du ihnen zum Guten bestimmt hast, werden sie ins Üble kehren. Oh Meister der Welt, wer wird noch Yoga üben und die heil­s­a­men Wege gehen? Wer wird die hei­li­gen Hymnen singen, die Yantras malen und Mantras spre­chen? Unter dem Einfluß des Kali-Zeit­al­ters werden die Men­schen zuneh­mend übel­ge­sinnt und an viel­fäl­tige Sünden und Laster gebun­den. Oh gütiger Herr und Retter der Gequäl­ten, sei gnädig und zeige ihnen die Wege zu einem erfüll­ten Leben voller Kraft und Gesund­heit, Ver­nunft und Weis­heit, Freude und Lebens­mut, Rein­heit, Treue und Achtung vor den Älteren, Mit­ge­fühl und Frieden, wohl­ver­sorg­ten Ver­wand­ten und Kindern, zur Ver­eh­rung der Götter und Lehrer, zu Media­tion über die Gott­heit, Ver­ständ­nis des Dharma und Erkennt­nis des Brahman. Oh Herr, sage bitte, was die Men­schen der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen tun oder lassen sollten, damit sie ihr Wohl­er­ge­hen in dieser und der jen­sei­ti­gen Welt errei­chen können. Denn wer außer dir könnte ihr Beschüt­zer in den drei Welten sein?


Kapitel 2 - Die Lehre des Tantra
Als Shan­kara, der Ozean des Mit­ge­fühls und Gewäh­rer allen Wohl­stan­des, diese Rede der Göttin gehört hatte, sprach der ewig­gü­tige Shiva die fol­gen­den, wahr­haf­ten Worte, um der Welt Gutes zu tun:
Oh heilige Göttin, oh Wohl­tä­te­rin des Uni­ver­sums, höchst vor­züg­lich war deine Rede. Niemand zuvor hat diese große Frage auf diese Weise gestellt. Geseg­net seist du, denn du kennst die Wege des heil­s­a­men Han­delns und wünschst, den Wesen im Kali-Zeit­al­ter Gutes zu tun. Oh schöne Dame, alles, was du gespro­chen hast, ist wahr. Oh höch­ster Geist, du bist all­wis­send, schaust die Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, und kennst das Dharma. Was du über die vier Zeit­al­ter (Yugas) gespro­chen hast, ent­spricht dem Dharma, ist wahr­haft, ange­mes­sen und gerecht. Oh große Göttin, unter der Last der Unge­rech­tig­keit im Kali-Zeit­al­ter können weder die Zwei­fach­ge­bo­re­nen noch die anderen Kasten zwi­schen rein und unrein unter­schei­den und auf den Wegen der Veden, Geset­zes­bü­cher und Geschich­ten die große Rein­heit des Geistes errei­chen. So bestä­tige ich dir, oh Geseg­nete, daß es in diesem Zeit­al­ter keinen bes­se­ren Weg zur Befrei­ung gibt, als die Lehre des Tantra. Oh meine Göttin, ich habe es in den Veden, Geset­zes­bü­chern und Geschich­ten (Srutis, Smritis und Puranas) bereits vor­aus­ge­sagt, daß der Weise im Kali-Zeit­al­ter die Gott­heit ent­spre­chend der Tantra-Lehre ver­eh­ren soll. Wahr­lich, es gibt in dieser dunklen Zeit keinen bes­se­ren Weg zur Erlö­sung, als diesen. In allen hei­li­gen Texten bin ich es allein, der als Herr des Uni­ver­sums beschrie­ben wird. Sie alle betrach­ten mich als das Heil der drei Welten. Wer diesen Weg ver­neint, ver­neint die Gott­heit, und gleicht einem Sünder, der unge­bo­re­nes Leben tötet. All seine Werke, oh Göttin, werden im Nichts ver­ge­hen, und er selbst geht den Weg in die Hölle. Der Unwis­sende, der mich (den großen Geist) ver­neint und sich auf anderes stützt, sammelt zwei­fel­los die Sünde an, Brah­ma­nen, Eltern und Frauen zu töten (im sym­bo­li­schen Sinne).

Im Kali-Zeit­al­ter sind vor allem die Tantra-Mantras wirksam und führen schnell zum Erfolg, sei es in den Opfern, Rezi­ta­tio­nen und anderen Riten. Die Mantras der Veden haben ihre Kraft ver­lo­ren und glei­chen Schlan­gen ohne Gift­zähne. Im gol­de­nen Krita und den fol­gen­den Zeit­al­tern waren sie mächtig, aber im Kali sind sie so gut wie tot. Sie glei­chen den Sin­nes­or­ga­nen eines gemal­ten Bildes oder der Begat­tung einer unfrucht­ba­ren Frau. Wer in diesem Zeit­al­ter auf anderen Wegen die Befrei­ung sucht, gleicht einem Dur­sti­gen, der am Ufer der Ganga einen Brunnen gräbt. Wer den von mir ver­kün­de­ten Dharma ablehnt und anderes begehrt, ver­wirft den Nektar der Unsterb­lich­keit in seinem eigenen Haus und greift nach dem Gift der (ver­füh­re­ri­schen) Arka-Pflanze. Kein anderer Weg zur Befrei­ung wie auch zum Wohl­er­ge­hen in dieser und der jen­sei­ti­gen Welt gleicht dem Tantra. Doch ange­sichts der großen Unwis­sen­heit im Kali-Zeit­al­ter habe ich den Prak­ti­zie­ren­den eine gewisse Geheim­hal­tung in der Aus­übung außer­ge­wöhn­li­cher Riten bestimmt, während andere Metho­den offen­bart werden sollten, um das Inter­esse der Men­schen zu wecken. Ent­spre­chend den mensch­li­chen Nei­gun­gen erschuf ich viele ver­schie­dene Ver­eh­rer von diver­sen Göttern und Göt­tin­nen und nannte sie zum Bei­spiel die Bhai­ra­vas, Vetalas, Vatukas, Nayikas, Shaktas, Shaivas, Vais­h­na­vas, Sauras und Gana­pa­tyas, und zur Hilfe gab ich ihnen ver­schie­dene Mantras und Yantras (Gebete und Bilder). Ein jeder dieser Wege erfor­dert große und bestän­dige Bemü­hung und kann zum höch­sten Ziel führen. Oh Geliebte, damit habe ich ihnen meine Antwort ent­spre­chend ihrer Natur und indi­vi­du­el­len Bedürf­tig­keit gegeben.

Oh Parvati, niemand hat mich je zuvor auf diese Weise in Hin­blick auf das Dharma der vier unter­schied­li­chen Zeit­al­ter befragt, wie du es zum Wohl­er­ge­hen aller Geschöpfe getan hast. So will ich aus Zunei­gung zu dir über die wahre Essenz der Schöp­fung und das Höchste Wesen spre­chen. Oh große Göttin, ich werde dir die Essenz aller Veden und im Beson­de­ren der ver­schie­de­nen Wege des Tantras auf­zei­gen. Wie die Kenner des Tantra unter allen Men­schen, die Ganga unter allen Flüssen und ich selbst unter allen Göttern, so ist dieses Maha­nir­vana-Tantra unter allen Tantras. Welchen Nutzen haben die Veden, Geset­zes­texte und Geschich­ten (für einen wahr­haf­ten Tan­tri­ker)? Wer die Erkennt­nis durch das große Tantra erreicht, wird zum Meister jeden Erfolgs. Weil du mich um das Wohl­er­ge­hen aller Welten gebeten hast, werde ich dir offen­ba­ren, was zum Wohl der Welten ist. (Das Wort „Tantra“ bedeu­tet soviel wie Gewebe, Kon­ti­nuum oder Zusam­men­hang. Es ist kurz­ge­sagt die Lehre, wie man im Kali-Zeit­al­ter die Einheit des Geistes auch in der Ver­bun­den­heit der Natur und im Sinn­lich-Kör­per­li­chen ver­wirk­li­chen kann.)

Oh höchste Göttin, möge dem Uni­ver­sum Gutes gesche­hen und der Herr zufrie­den sein, der die Seele von allem ist und von dem alles abhängt. Er ist der Eine ohne einen Zweiten, der Ewig­sei­ende und die Wahr­heit selbst. Er ist der ewig Voll­kom­mene und Selbst­exi­stente. Er ist der unver­gäng­li­che Geist und die höchste Selig­keit. Er ist der Unwan­del­bare, Selbst­sei­ende, Immerglei­che und Stille jen­seits aller Eigen­schaf­ten. Er ist das reine Bewußt­sein und der ewige Zeuge aller Gescheh­nisse, der All­durch­drin­gende und die Seele aller Wesen. So ist er als der Ewige und All­sei­ende in jedem Geschöpf ver­bor­gen. Er ist das Licht jeder Sin­nes­wahr­neh­mung und aller Eigen­schaf­ten, doch selbst frei von allen Sinnen. Er ist jen­seits aller Welten, doch läßt sie ent­ste­hen. Er ist jen­seits aller Gedan­ken, doch bringt sie hervor. Er kennt alles, doch ihn kennt niemand. Er trägt das ganze Uni­ver­sum der beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe, und alle Welten hängen von ihm ab. Er erleuch­tet die ganze Welt mit seiner Wahr­heit, als wäre sie selbst die Wahr­heit. Auch ich und du sind aus ihm ent­stan­den. Er ist der einzig Höchste Herr, und durch seine Schöp­fer­kraft kommen alle Geschöpfe in die Welt. Er ist das Brahman und unter den Men­schen als der Schöp­fer­gott Brahma bekannt. Durch seinen Willen wurde Vishnu zum Erhal­ter, ich selbst zum Zer­stö­rer, und alle Schutz­göt­ter mit Indra an der Spitze stehen unter seinem Befehl. Jeder von ihnen herrscht in seinem jewei­li­gen Bereich, um dir zu dienen, oh Göttin, denn du wirst als Urgrund der Natur in allen drei Welten verehrt. Jedes Wesen handelt durch die Kraft von ihm, der überall im Inneren wohnt. Es gibt nichts, was von ihm in irgend­ei­ner Weise unab­hän­gig wäre. Alle Götter und Göt­tin­nen sind allein von diesem Höch­sten Wesen durch­drun­gen. Durch seine Macht weht der Wind, strahlt die Sonne, regnen die Wolken und blühen die Bäume in den Wäldern. Er ist es, der zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung sogar die Zeit ver­nich­tet, und selbst den Tod und die Angst regiert. Er ist die ewige Gott­heit, die in den Veden und Upa­nis­ha­den als „Das bist Du“ (Tat tvam asi) bezeich­net wird.

Oh ver­ehrte Göttin, alle Geschöpfe, das ganze Uni­ver­sum von Brahma bis zum klein­sten Gras­halm sind Formen von Ihm. Wenn Er zufrie­den ist, ist das ganze Uni­ver­sum zufrie­den. Wer Ihn verehrt, verehrt alles. Wie man durch das Wässern der Wurzel den ganzen Baum mit allen Zweigen und Blät­tern erfreut, so erfreut man durch seine Ver­eh­rung alle Unsterb­li­chen. Und wer dich durch Medi­ta­tion und Rezi­ta­tion deiner Namen und Mantras erfreut, der erfreut alle Göt­tin­nen und die höchste Gott­heit selbst. Oh Parvati, wie alle Flüsse zum Ozean fließen, so fließen alle ver­eh­rungs­vol­len Taten zu Ihm, dem Höch­sten. Wer auch immer irgend­ei­nen Gott verehrt, um etwas zu gewin­nen, am Ende ist Er es, der jeden Segen gewährt und alles gibt. Oh geliebte Göttin, was wäre noch mehr zu sagen? Es gibt niemand anderen, den man durch Medi­ta­tion und Gebet verehrt, um die Befrei­ung zu errei­chen. Nur das höchste Wesen kann sie gewäh­ren. Denn wer könnte durch Anstren­gung, Fasten, Askese, Gelübde, große Opfer, bestimmte Orte oder Zeiten, Yoga oder Mantras die Befrei­ung erzwin­gen, ohne bei Ihm Zuflucht zu suchen?


Kapitel 3 - Die Verehrung des Höchsten Brahman
Die vor­züg­li­che Göttin sprach:
Oh Gott der Götter, oh Gott­heit und Lehrer des Lehrers der Götter, du sprachst von der Essenz aller hei­li­gen Schrif­ten, Mantras und Wege als das Höchste Brahman, den Höch­sten Geist und ewigen Herrn, der über allem steht und durch dessen Ver­eh­rung die Men­schen Glück­s­e­lig­keit und Befrei­ung errei­chen können. Oh Herr, mit welcher Ver­eh­rung und welchen Mantras können sie ihn befrie­di­gen? Auf welchen Wegen der Medi­ta­tion können sie sich diesem Höch­sten Geist und Höch­sten Herrn nähern? Und wie können sie ihm dienen? Oh Gott, dies wünsche ich durch deine Gnade auf wahr­hafte Weise zu erfah­ren.

Dar­auf­hin sprach der ewig­gü­tige Shiva:
Oh Geliebte, höre von der zutiefst ver­bor­ge­nen höch­sten Wahr­heit, dem Geheim­nis, das noch nir­gendwo offen­bart wurde. Aus Zunei­gung werde ich zu dir über das Höchste Brahman spre­chen, das Ewig­sei­ende, die reine Intel­li­genz, die das ganze Uni­ver­sum durch­dringt und mein gelieb­tes Leben ist. Oh große Göttin, das ewige, intel­li­gente und unend­li­che Brahman kann direkt als das wahre Selbst erkannt oder indi­rekt durch Hin­weise wahr­ge­nom­men werden. Das Unver­än­der­li­che und Reine jen­seits von Gedan­ken und Ansich­ten, das einzig Wahre in der Illu­sion der drei Welten - das ist das Brahman in seinem reinen Wesen. Es ist in der stillen Medi­ta­tion vom Yogi erkenn­bar, der alles gleich­wer­tig betrach­tet, die Ich­haf­tig­keit und alle Gegen­sätze über­wun­den, alle Illu­sio­nen ver­brannt und alle Begier­den gestillt hat. Das Brahman ist wesen­haft durch Ihn erkenn­bar, aus dem dieses ganze Uni­ver­sum ent­stan­den ist, durch den es erhal­ten wird, und in dem es wieder vergeht. Dabei spricht man von einer direk­ten Ein­sicht sowie von einer indi­rek­ten Erkennt­nis durch Hin­weise. Wer Ihn auf indi­rekte Weise erken­nen möchte, kann dem dar­ge­leg­ten Weg folgen. So höre mir achtsam zu, oh Geliebte, wie ich dir diesen Weg erkläre. Zuerst gebe ich dir das große Brahman-Mantra. Am Anfang sprich das heilige OM, dann die Worte „Sein“ und „Bewußt­sein“, und am Ende das „Eine“ und „Brahman“.

OM Sat Chit Ekam Brahma
(oṁ sat cit ēkaṁ brahma)

Das ist das Wur­zel­man­tra (zur Ver­eh­rung des Höch­sten Brahman). Wenn die Worte richtig aus­ge­spro­chen werden, hat das Mantra sieben Silben, und ohne OM sind es sechs. Dies ist ein höchst vor­züg­li­ches Mantra, das unmit­tel­bar Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung gewährt (die vier großen Lebens­ziele Dharma, Artha, Kama und Moksha). Im Gebrauch dieses Mantras muß man sich nicht um Wirk­sam­keit oder Risiken sorgen. Es bedarf keiner beson­de­ren Mond­phase, Sternen- oder Pla­ne­ten-Kon­stel­la­tio­nen, Geburts­ka­ste oder spe­zi­el­len Rei­ni­gungs­ri­ten. Dieses Mantra ist in jeder Weise erfolg­reich. Wer durch die ange­sam­melte Tugend ver­gan­ge­ner Leben mit einem guten gei­sti­gen Lehrer (Guru) geseg­net wurde und dieses Mantra von seinen Lippen emp­fängt, der erreicht das Ziel seines Lebens, emp­fängt Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung in dieser Welt und die höchste Selig­keit in der jen­sei­ti­gen. Wessen Ohr dieses kost­bare Juwel der Mantras erreicht, der ist wahr­lich geseg­net, weil er den tugend­haf­ten Weg zum Höch­sten emp­fängt, als hätte er in allen hei­li­gen Gewäs­sern gebadet, alle Opfer durch­ge­führt, alle hei­li­gen Schrif­ten stu­diert und jeden Ruhm emp­fan­gen. Geseg­net sind seine Mutter und sein Vater sowie seine ganze Familie. Seine Ahnen erfreuen sich in Gemein­schaft der Himm­li­schen, und von Glück­s­e­lig­keit durch­drun­gen singen sie die Hymne:
In unserer Familie wurde ein höchst Vor­züg­li­cher geboren, der mit dem Brahman-Mantra geseg­net wurde. Wozu noch die in Gaya geop­fer­ten Toten­ku­chen, die Toten­ri­ten, Was­ser­ga­ben, Ver­eh­run­gen, Gebete, Feu­e­r­opfer und anderen Riten? Durch diesen Geseg­ne­ten haben wir endlose Zufrie­den­heit erreicht.

Oh Göttin, die in allen Welten verehrt wird, ich sage dir die Wahr­heit: Wer das Höchste Brahman verehrt, benö­tigt keine anderen Riten. Mit der Initia­tion in dieses Mantra wird der Schüler vom Brahman erfüllt. Oh Göttin, was wäre für ihn uner­reich­bar in den drei Welten? Was könnten ihm zornige Pla­ne­ten, böse Geister, schreck­li­che Gespen­ster und andere übel­ge­sinnte Wesen noch antun? Sobald sie ihn erbli­cken wenden sie sich ab und fliehen. Beschützt vom Brahman-Mantra und umhüllt von der Brahma-Energie wie eine zweite Sonne, was sollte er noch befürch­ten? Die Ängste fliehen, wie Ele­fan­ten beim Anblick eines Löwen, und ver­ge­hen wie Insek­ten in einem lodern­den Feuer. Durch die Wahr­heit gerei­nigt, von allen Zwei­feln befreit, dem Wohl­er­ge­hen aller Wesen gewid­met und voller Ver­trauen dem Brahman hin­ge­ge­ben, kann ihm keine Sünde mehr anhaf­ten, und wer ihm schaden möchte, gliche einem Selbst­mör­der. Denn wer in die Erkennt­nis des Höch­sten Brahman ein­ge­weiht ist, der ist unzer­trenn­lich mit dem Einen ver­bun­den, und wer ihm schaden möchte, würde nur sich selbst schaden. Und wer, oh Göttin, würde einem Hei­li­gen noch Schaden zufügen wollen, der dem Wohl aller gewid­met ist, keine Feind­schaft kennt und voller Frieden ist? Wer jedoch die Bedeu­tung des Mantras nicht ahnt und es nicht mit Leben erfül­len kann, für den wird es unfrucht­bar bleiben, auch wenn er es mil­lio­nen­mal rezi­tiert.

Oh meine Geliebte, so höre, wie ich dir die Bedeu­tung und das Erwe­cken des Mantras erkläre. Im hei­li­gen OM („A-U-M“) weist das A auf den Erhal­ter, das U auf den Ver­nich­ter und das M auf den Schöp­fer. Das Wort „Sat“ bedeu­tet reines Sein, „Chit“ bedeu­tet Bewußt­heit und Intel­li­genz, „Ekam“ weist auf das Eine ohne ein Zweites hin, und „Brahma“ auf das All-Wesen. (Eine deut­sche Deutung wäre: „Erhal­tung, Ver­nich­tung und Schöp­fung ist reines Bewußt-Sein des All-Einen.“) Damit habe ich dir, oh Göttin, das Mantra erklärt, das alle Wünsche erfül­len kann. Das Erwe­cken dieses Mantras ist die Erkennt­nis der Gott­heit, auf die das Mantra deutet, und gewährt dem Ver­eh­rer das Höchste. Diese Gott­heit ist das all­sei­ende und ewig Eine, das form­lose, leid­lose und unaus­sprech­li­che Brahman, das die Sinne nicht ergrei­fen können. Oh Parvati, wenn man das ein­lei­tende „OM“ mit den Silben von Saras­vati, Maha­maya oder Lakshmi (die Shaktis von Brahma, Shiva und Vishnu, also „Aim“, „Hriem“ oder „Shrim“,) ersetzt, gewährt das Mantra die ver­schie­de­nen Mächte des Lernens, der Illu­sion oder des Wohl­stan­des. So kann das Mantra mit oder ohne OM benutzt werden, wie auch das OM vor jedem Wort oder aller zwei Worte. Der Rishi dieses Mantras ist der ewig­gü­tige Shiva, das Metrum ist Anus­h­tubh (ein Versmaß der Veden), und die füh­rende Gott­heit ist das Höchste Brahman, das ohne Eigen­schaf­ten ist und in allen Wesen wohnt. So hilft dieses Mantra beim Errei­chen der vier großen Lebens­ziele von Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung.

Oh Geliebte, höre nun wie man mit dem Mantra die Hände und den Körper berührt (Nyasa) und ver­bin­det. Oh ver­ehrte Göttin, die Worte OM, Sat, Chit, Ekam und Brahma sollten über dem Daumen, Zei­ge­fin­ger, Mit­tel­fin­ger, Ring­fin­ger und kleinen Finger gespro­chen werden, jeweils gefolgt von den Worten Namah, Swaha, Vashat, Hum und Vaushat. Danach spricht man „OM Sat Chit Ekam Brahma“ über der Hand­flä­che und dem Hand­rücken, gefolgt von der Silbe Phat (gespro­chen „Fat“, die Waffen- und Schutz­silbe). Auf ähn­li­che Weise fährt der Übende voller Acht­sam­keit und ent­spre­chend den Regeln mit dem Körper fort, beginnt am Herzen und endet an den Händen.

(Om Namah - Herz,
Sat Swaha - Stirn,
Chit Vashat - Schei­tel,
Ekam Hung - Schul­tern,
Brahma Vaushat - drei Augen,
OM Sat Chit Ekam Brahma Phat - Hände)

Oh Parvati, danach sollte der Schüler den Atem mit diesem Wur­zel­man­tra (Mula-Mantra) ver­bin­den und auf fol­gende Weise Prana­yama (Atem­zü­ge­lung) üben: Schließe mit dem Mittel- und Ring­fin­ger der rechten Hand das linke Nasen­loch, atme durch das rechte Nasen­loch langsam ein und rezi­tiere dabei das OM oder das ganze Wur­zel­man­tra achtmal. Dann schließe auch das rechte Nasen­loch mit dem Daumen, und wie­der­hole es bei ange­hal­te­nem Atem (Kumb­haka) zwei­und­drei­ßig­mal. Dann öffne das rechte Nasen­loch, atme langsam aus und rezi­tiere es sech­zehn­mal. In glei­cher Weise wie­der­hole diese drei Schritte mit dem linken Nasen­loch und dann wieder mit dem rechten. Oh ver­ehrte Göttin, damit habe ich dir erklärt, wie man Prana­yama übt, um das Brahman-Mantra zu ver­wirk­li­chen.

Danach ver­tiefe sich der Schüler in Medi­ta­tion über das Mantra, um das große Ziel zu errei­chen, und werde sich bewußt:
Im Lotus meines Herzens medi­tiere ich über das reine Bewußt-Sein des All-Einen, der Einheit von Brahman ohne Tren­nung und Unter­schiede, dem der Yogi sich durch Medi­ta­tion nähert, dieses All-Wesen, das jeg­li­che Angst vor Geburt und Tod ver­nich­tet, das Ewig­sei­ende und Intel­li­gente, aus dem alle drei Welten ent­ste­hen, und das durch die Einheit von Vishnu, Shiva und Brahma erkannt werden kann.

Nach der Media­tion über das Höchste Brahman, sollte der Übende im Geiste seine Ver­eh­rung dar­brin­gen, um die Einheit des Brahman zu errei­chen. Anstatt Duft widme er der Höch­sten Seele die Erde, anstatt Nahrung das Wasser, anstatt Lichter das Feuer, anstatt Weih­rauch den Wind und anstatt Blumen den Raum (die fünf Ele­mente seines Körpers). Nachdem das große Mantra im Geist wie­der­holt und die Früchte dem Höch­sten Brahman gewid­met wurden, sollte sich der vor­züg­li­che Schüler der form­haf­ten Ver­eh­rung zuwen­den. Mit geschlos­se­nen Augen kon­zen­triere er sich auf das ewige Brahman und opfere dem Höch­sten Geist voller Ver­trauen geliebte Dinge wie Düfte, Blumen, Klei­dung, Schmuck, Nahrung, Essen und Trinken, nachdem sie mit dem fol­gen­den Gebet gehei­ligt wurden:

Dieses Opfer und der Opfernde sind Brahman, das Opfer­feuer und die Opfer­but­ter sind Brahman. Wie diese Opfer­ga­ben das Brahman errei­chen, so errei­che auch mein Geist das Brahman, der dieses Opfer auf das Brahman gerich­tet aus­führt.

Dann sollte der Übende seine Augen öffnen und so viel er kann, das Wur­zel­man­tra murmeln und dem Brahman widmen. Danach rezi­tiere er die fol­gende Hymne und das Schutz­ge­bet (Kavacha). Oh große Göttin, höre von mir die Hymne an den Höch­sten Geist, womit der Schüler die Einheit des Brahman errei­chen kann:

OM! Ver­eh­rung dem ewigen Wesen, das alles trägt.
Ver­eh­rung dem reinen Bewußt­sein, der Seele des ganzen Uni­ver­sums.
Ver­eh­rung dem all-einen Wesen, das die Befrei­ung gewährt.
Ver­eh­rung dem großen, all­durch­drin­gen­den und eigen­schafts­lo­sen Einen.
Du bist die einzige Zuflucht und das einzige Ziel der Ver­eh­rung.
Du bist der Körper des ganzen Uni­ver­sums und dessen Ursprung.
Du bist der Schöp­fer, Erhal­ter und Zer­stö­rer in allen Welten.
Du bist das eine, unver­än­der­li­che Höchste, das weder dies noch das ist.
Du bist die Furcht für die Gefürch­te­ten und die Qual für die Quä­len­den.
Du bist die Zuflucht aller Wesen und der Rei­ni­ger von allem, was reinigt.
Du bist der ewige Herr­scher der Herr­schen­den.
Du bist der Höchste der Höch­sten und Beschüt­zer der Beschüt­zer.
Oh Gott­heit, die alle Formen enthält und selbst formlos ist.
Oh Gott­heit, von den Sinnen unbe­greif­bar, aber die Wahr­heit selbst.
Oh Gott­heit, du uner­gründ­li­che, unver­gäng­li­che, all­durch­drin­gende und ver­bor­gene Essenz.
Oh Herr und Licht des Uni­ver­sums, rette uns aus dem end­lo­sen Leiden.
Oh Herr, über dich allein medi­tie­ren wir, und dich allein suchen wir.
Oh Herr, wir ver­eh­ren den Einen ohne Zweiten, den ewigen Zeugen des Uni­ver­sums.
Du allein bist die Wahr­heit und der ewige Träger aller Welten.
Du allein bist der selbst­sei­ende Herr, das Ret­tungs­boot im Ozean der Gestal­tung.
Du allein bist unsere höchste Zuflucht.

Das ist die Hymne der fünf Juwelen an den Höch­sten Geist. Wer sie mit reinem Geist und Körper rezi­tiert, findet die Einheit des Brahman. Man sollte sie jeden Morgen und Abend, beson­ders an den Voll- und Neu­mond­ta­gen rezi­tie­ren, und der Weise sollte sie den Freun­den geben, die das Brahman suchen. Damit habe ich dir, oh Göttin, die Hymne der Gott­heit ver­kün­det. Höre nun, oh Geliebte, das Schutz­ge­bet zum Wohle aller Welten. Wer es ver­in­ner­licht und wie ein Amulett trägt, wird das Brahman erken­nen:

Möge die Höchste Seele meinen Kopf beschüt­zen.
Möge der Höchste Herr mein Herz beschüt­zen.
Möge der Beschüt­zer der Welt meine Kehle beschüt­zen.
Möge der all­durch­drin­gende und all­se­hende Herr mein Gesicht beschüt­zen.
Möge die Seele des Uni­ver­sums meine Hände beschüt­zen.
Möge die all­wis­sende Gott­heit meine Füße beschüt­zen.
Möge das ewige und Höchste Brahman meinen ganzen Körper beschüt­zen.

Der Rishi dieses Amu­letts zum Wohl­er­ge­hen aller Welten ist der ewig­gü­tige Shiva, das Versmaß ist Anus­h­tubh, die füh­rende Gott­heit ist das Höchste Brahman, und das Ziel sind Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung (Dharma, Artha, Kama und Moksha). Wer mit diesem Schutz­ge­bet des großen Rishis den Körper berührt, erreicht die Erkennt­nis des Brahman und wird sogleich eins mit dem Brahman. Wer es auf Bir­ken­rinde geschrie­ben in einem gol­de­nen Amulett um den Hals oder rechten Arm trägt, wird zum Meister aller Kräfte (Siddhis). Damit habe ich dir das Schutz­ge­bet des Höch­sten Brahman offen­bart. Es sollte dem vor­züg­li­chen Schüler gegeben werden, der seinem Lehrer hin­ge­ge­ben und ver­stän­dig ist.

Oh Göttin, nachdem er dieses Gebet beendet hat, sollte er sich ver­nei­gen und das Höchste ver­eh­ren:

OM, Ver­eh­rung!
Ver­eh­rung dem Höch­sten Brahman.
Ver­eh­rung der Höch­sten Seele.
Ver­eh­rung dem Form­lo­sen ohne Eigen­schaf­ten.
Ver­eh­rung dem Ewig­sei­en­den, Ver­eh­rung, OM!

Den Höch­sten Herrn kann man mit Körper, Rede oder Gedan­ken ver­eh­ren, aber das Wich­tig­ste ist, mit auf­rich­ti­ger Moti­va­tion. Nach der Ver­eh­rung, wie ich sie erklärt habe, sollte der Weise mit seinen Freun­den und Ver­wand­ten die Speise essen, die dem Brahman und Höch­sten Geist gewid­met wurde (Maha-Prasad). Zur Ver­eh­rung des Höch­sten bedarf es keiner bestimm­ten Zeit, keines bestimm­ten Ortes und keiner Ein­la­dung und Ver­ab­schie­dung der Götter. Das Brahman kann man immer und überall ver­eh­ren. Es ist unwich­tig, ob der Ver­eh­rer zuvor gebadet oder gefa­stet hat. Aber der Höchste Geist sollte stets mit reinem Herzen verehrt werden. Was dann auch immer an Essen oder Trinken dem Höch­sten Herrn mit dem Brahman-Mantra dar­ge­bracht wird, wird heilig und rei­ni­gend. Möge auch die Ganga oder ein Ritual­ge­gen­stand durch Berüh­rung ver­un­rei­nigt werden, was dem Brahman gewid­met wurde, kann niemals unrein sein. Wenn es mit diesem Mantra dem Brahman geweiht wurde, kann der Ver­eh­rer mit seinen Ange­hö­ri­gen alles essen, sei es gekocht oder unge­kocht. Unbe­ach­tet der Kaste, der Zeit, des Ortes oder son­sti­ger Rein­heits­ge­bote, sogar Essens­re­ste von anderen - was dem Brahman gewid­met wurde, ist in jeder Weise rein. Oh Göttin, solche Nahrung können selbst die Götter nur schwer bekom­men, und sie ist heilsam, selbst wenn sie aus der Hand eines unrei­nen Men­schen oder dem Maul eines Hundes stammt. Unver­gleich­lich ist solche Nahrung, die vom Brahman-Mantra gehei­ligt wurde. Selbst wer große Sünden began­gen hat, kann damit zwei­fel­los gerei­nigt werden. Der Sterb­li­che, der davon ißt, erntet den glei­chen Ver­dienst wie beim Baden und Opfern an tau­sen­den Pil­ger­or­ten oder von tau­sen­den Pfer­de­op­fern. Die vor­züg­li­che Tugend dieser hei­li­gen Speise könnten auch tausend Zungen nicht beschrei­ben. Wo auch immer der Schüler ver­weilt, sobald er vom Nektar ißt, der dem Brahman gewid­met wurde, erreicht er die Einheit des Brahman. Selbst veden­ge­lehrte Brah­ma­nen sollten von dieser reinen Speise essen, egal, von wem sie gegeben wird. Bezüg­lich solcher Speise, die dem Brahman geweiht ist, gelten keine Kasten­un­ter­schiede mehr. Wer sie als unrein betrach­tet, sammelt große Sünde an. Oh Geliebte, solche Speise zurück­zu­wei­sen, gleicht einem Brah­ma­nen­mord. Der Narr, der Essen und Trinken ver­ach­tet, das mit diesem mäch­ti­gen Mantra gehei­ligt wurde, läßt seine Ahnen in die Unter­welt sinken und fällt selber kopf­über in die dun­kel­ste Hölle bis ans Ende der Welt. Für ihn sind die Wege zur Befrei­ung ver­schlos­sen.

Wer dieses Mantra ver­in­ner­licht, reinigt alle Taten, und seine träge Unwis­sen­heit wandelt sich in tugend­haf­tes Handeln, das dem Dharma ent­spricht. Wer dieses Mantra ver­wirk­licht, bedarf keiner wei­te­ren vedi­schen oder tan­tri­schen Riten. Was auch immer ein Brahman-Gewid­me­ter voll­bringt, folgt dem Dharma, der Tugend und Gerech­tig­keit. Für ihn gibt es weder per­sön­li­ches Ver­dienst noch Sünde im Handeln. So ver­nich­tet das Brahman-Mantra alle Hin­der­nisse auf dem Weg zur Befrei­ung. Oh große Göttin, durch die Übung dieses Mantras wird der Mensch wahr­haft, über­win­det seine Lei­den­schaf­ten, widmet sich dem Wohl aller Wesen, erreicht die Sicht der Einheit, handelt mit reiner Moti­va­tion, wird frei von Neid und Stolz, findet das große Mit­ge­fühl und die Rein­heit des Geistes und lebt zur Freude seiner Eltern. Bestän­dig sucht er das Brahman, lauscht dem Brahman und medi­tiert das Brahman. Mit kon­trol­lier­tem Geist und klarer Sicht ist er sich des Brah­mans stets bewußt.

Wer mit dem Brahman-Mantra initi­iert ist, sollte niemals lügen, ver­let­zende Gedan­ken hegen oder die Ehe­frauen anderer begeh­ren. Oh Göttin, vor jeder Tat sollte er „Tat Sat“ („Das sei der Wahr­heit gewid­met!“) murmeln und vor jedem Essen und Trinken „Das sei dem Brahman gewid­met!“. Wahr­lich, wer das Brahman erkennt, wirkt stets zum Wohl­er­ge­hen aller Wesen. Das ist das ewige Dharma.

Oh Parvati, ich beschreibe dir nun die regel­mä­ßi­gen Sandhya-Riten, die ein Schüler des Brahman-Mantras aus­füh­ren sollte, um den Reich­tum des Brahman zu emp­fan­gen. Wo auch immer er ist, und in welcher Lage er sich befin­det, der Schüler sollte morgens, mittags und abends in beschrie­be­ner Weise über das Brahman medi­tie­ren. Oh Göttin, er sollte das Gayatri-Mantra 108mal murmeln und danach der Gott­heit widmen, wie ich es zuvor erklärt habe. Damit habe ich dir die Sandhya-Riten kurz­ge­faßt erklärt, die ein Schüler des Brahman-Mantras üben sollte, um sein Herz zu rei­ni­gen. Oh Geliebte, höre nun das Gayatri-Mantra, das alle Sünden ver­nich­ten kann:

oṁ paramēśva­rāya vidmahē para­tatt­vāya dhīmahi tannō brahma pracōdayāt
(„Mögen wir das Höchste Brahman erken­nen. Laßt uns über das Höchste Wesen medi­tie­ren und möge das Brahman uns führen.“)

Dies ist das vor­züg­li­che Brahma-Gayatri, das Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung gewährt. Was auch immer wir tun, sei es Ver­eh­ren, Opfern, Baden, Trinken oder Essen, alles sollte vom Brahman-Mantra beglei­tet werden. Jeden Tag sollte man zur Brahma-Stunde (gegen 4:30 oder andert­halb Stunden vor Son­nen­auf­gang) auf­ste­hen, den Lehrer ver­eh­ren, von dem man die Initia­tion des Brahman-Mantras emp­fan­gen hat, und das Mantra mit ganzer Auf­merk­sam­keit rezi­tie­ren. Danach verehre man das Brahman wie beschrie­ben und medi­tiere darüber. Das seien die Mor­gen­ri­ten. Als Gelübde kann man das Mantra 32.000mal wie­der­ho­len, als Feu­e­r­opfer 3.200mal, als Was­se­ropfer 320mal, als Rei­ni­gung 32mal und als Brah­ma­nen-Bewir­tung 4mal. Dazu gibt es keine Regeln bezüg­lich des Fastens, der Rei­ni­gung, der Zeit und des Ortes. Das Brahman-Mantra kann man immer üben, ganz zwan­g­los mit oder ohne Gesten, Kör­per­be­rüh­rung, Schutz­ge­bet und son­sti­gen Gebeten. So wird man bald das Höchste Brahman erken­nen. In der Übung des Brahman-Mantras sind keine anderen Gedan­ken nötig als die gei­stige Aus­rich­tung auf das Eine und eine auf­rich­tige Gesin­nung. Dann erkennt der Brahman-Ver­eh­rer das Brahman in allem. So über­win­det er jede Sünde und Unvoll­kom­men­heit, denn dieses große Mantra besei­tigt jedes Hin­der­nis und macht alles voll­kom­men. In diesem schreck­li­chen Kali-Zeit­al­ter, wo Ent­sa­gung schwin­det und Sünde gedeiht, ist das Brahman-Mantra ein wir­kungs­vol­ler Weg zur Erlö­sung.

Oh große Göttin, ich habe bereits viele Wege zur Befrei­ung ver­kün­det, doch im Kali-Zeit­al­ter sind die Men­schen zu schwach dafür. Oh Geliebte, sie sind kurz­le­big, mutlos, abhän­gig, gierig, mate­ri­ell, ego­i­stisch, unzu­frie­den und unwis­send. Damit sind ihnen die alt­be­währ­ten Yoga-Wege der gei­sti­gen Ver­tie­fung ver­schlos­sen. Für ihr Glück und ihre Befrei­ung habe ich den Brahma-Weg auf­ge­zeigt. Oh Göttin, wahr­lich, ich sage dir, daß die Initia­tion mit dem Brahman-Mantra in dieser Zeit der beste Weg zum Wohl­er­ge­hen und zur Befrei­ung ist. Oh Ver­ehrte, die drei Übungen zur Rei­ni­gung, morgens, mittags und abends, werden für alle Tantra-Wege geboten, aber das Wich­tig­ste in der Ver­eh­rung des Höch­sten Brah­mans ist der gute Wille des Ver­eh­rers. Die Riten sind nur Diener, und die Regeln sind weit offen. Ent­schei­dend ist der Geist des Übenden. Worauf sonst könnte man sich (im Kali-Zeit­al­ter) noch ver­las­sen?

Geseg­net ist, wer einen stren­gen gei­sti­gen Lehrer (Guru) findet, der die Ruhe hat und das Brahman kennt. Wer das Brahman verehrt, sollte sich zu seinen Lotus­fü­ßen ver­nei­gen und ihn wie folgt bitten:

Oh Herr des Mit­ge­fühls und Retter der Geplag­ten, ich suche bei dir Zuflucht. Oh Ruhm­rei­cher, möge der Schat­ten deiner Lotus­füße meinen Kopf bede­cken.

Nach diesem Gebet sollte er den Lehrer nach besten Kräften ver­eh­ren und mit gefal­te­ten Händen schwei­gend vor ihm stehen. Dann sollte der Lehrer den Schüler prüfen, ihn freund­lich ein­la­den und dem guten Schüler das Wur­zel­man­tra über­tra­gen. Der Weise sollte mit dem Gesicht nach Osten oder Norden sitzen und der Schüler zu seiner Linken. Dann sollte er den Schüler mit freund­li­chem Blick berüh­ren, die Hand auf dessen Kopf legen und zu seinem Wohl­er­ge­hen das Mantra 108mal rezi­tie­ren. Schließ­lich wird der vor­züg­li­che Lehrer, der einem Ozean an Güte gleicht, das Mantra sie­ben­mal in das rechte Ohr eines Brah­ma­nen-Schü­lers wispern oder in das linke Ohr, wenn der Schüler aus einer anderen Kaste stammt. Oh Parvati, damit habe ich dir erklärt, wie man das Brahman-Mantra über­ge­ben sollte. Dafür bedarf es keiner beson­de­ren Rituale. Ent­schei­dend ist die Ent­schlos­sen­heit des Schü­lers. Und wenn sich der Schüler dann zu den Lotus­fü­ßen des Lehrers nie­der­wirft, dann soll er ihn auf­he­ben mit den Worten:

Erhebe dich mein Sohn, du bist befreit! Sei bestän­dig der Erkennt­nis des Brahman gewid­met. Besiege deine Lei­den­schaf­ten und sei wahr­haf­tig. Mögest du mit Kraft und Gesund­heit geseg­net sein!

Nachdem der vor­züg­li­che Schüler so erhoben wurde, sollte er seinem Lehrer ein Dan­kop­fer dar­brin­gen, sich selbst, Früchte oder Reich­tum. Wenn er nun alle Gebote seines gei­sti­gen Lehrers befolgt, kann er wie ein Himm­li­scher über diese Erde wandern. Dann ver­bin­det sich seine Seele durch diese Mantra-Initia­tion wieder mit dem Brahman, dem All-Einen. Oh Göttin, wofür benö­tigte er dann noch weitere Übung?

Oh Geliebte, damit habe ich dir die Weihe mit dem Brahman-Mantra erklärt, die der gei­stige Lehrer aus Mit­ge­fühl und Güte gibt. Ob der Schüler Indra, Shiva, Vishnu, Ganesha, die Sonne oder andere Götter verehrt, ob er Brah­mane ist oder aus einer anderen Kaste stammt, jeder kann diese Initia­tion emp­fan­gen. Ich selbst habe durch den Segen dieses Mantras den Tod über­wun­den, und bin, oh Göttin, zum Gott der Götter und gei­sti­gen Lehrer aller Welten gewor­den. So handle ich, wie es sein soll, frei von aller Unwis­sen­heit und Zweifel. Brahma war der erste, der dieses Mantra von mir emp­fan­gen hat, und er lehrte es seinen Söhnen und den Göttern und Hei­li­gen. Von ihnen emp­fin­gen es die aske­ti­schen Yogis und von ihnen die könig­li­chen Weisen. Sie alle wurden durch die Gnade des Höch­sten Geistes mittels dieses Mantras wieder Eins mit dem Brahman. Oh große Göttin, in der Anwen­dung dieses Brahman-Mantras gibt es keine Grenzen. Ein Lehrer kann dieses mäch­tige Mantra ohne große Beden­ken an seine Schüler wei­ter­ge­ben, ein Vater an seine Söhne, ein Bruder an seine Brüder, ein Mann an seine Frau, ein Onkel an seine Neffen und ein Groß­va­ter an seine Enkel. Dabei gibt es keine Risiken wie bei manch anderen Mantras. Wer es aus dem Munde eines Brahman-Kenners hört, der wird gerei­nigt, erreicht die Erkennt­nis des Brahman, das Brahman selbst und die Befrei­ung vom ange­sam­mel­ten Karma, von Ver­dienst und Sünde. Alle Men­schen, seien es Brah­ma­nen oder Haus­vä­ter anderer Kasten, die das Brahman-Mantra üben, werden in ihrer Kaste jeg­li­cher Ver­eh­rung würdig. Die Brah­ma­nen werden zu Hei­li­gen, und die anderen Kasten werden zu Brah­ma­nen. So sind alle ver­eh­rungs­wür­dig, die in das Brahman-Mantra ein­ge­weiht wurden und das Brahman erken­nen. Wer sie miß­ach­tet gleicht einem Brah­ma­nen-Mörder und sinkt in eine schreck­li­che Hölle, solange die Sonne und die Sterne beste­hen. Einen Ver­eh­rer des Höch­sten Brahman zu beschimp­fen, gleicht tau­send­fach der Sünde des Tötens einer Frau oder unge­bo­re­nen Lebens.

Oh Göttin, die Men­schen können jedoch durch das Brahman-Mantra nur von aller Sünde befreit und Eins mit dem Brahman werden, wenn sie auch dich in glei­cher Weise ver­eh­ren.

(Nachdem der Schüler die gei­stige Einheit durch die Brahman-Medi­ta­tion nach inten­si­ver Übung erkannt hat, sollte er diese durch weitere Übung auch im prak­ti­schen Leben ver­wirk­li­chen, in der Natur und im Kör­per­li­chen. Das ist offen­bar im Kali-Zeit­al­ter beson­ders schwer, und dafür wird im fol­gen­den Text der Tantra-Weg zur Einheit erklärt.)


Kapitel 4 - Die Verehrung der höchsten Natur
Die große Göttin hörte mit ganzer Auf­merk­sam­keit über die Ver­eh­rung des Höch­sten Brahman, und fragte nun Shan­kara voller Freude und Erstau­nen:
Oh Herr des Uni­ver­sums und gelieb­ter Ehemann, voller Zufrie­den­heit bade ich im Nektar deiner Worte über die vor­züg­li­che Ver­eh­rung des Höch­sten, die zum Wohl­er­ge­hen der Welt und zum Errei­chen des Brahman führt, die Licht und Erkennt­nis gibt sowie Stärke und Reich­tum. Oh Ozean des Mit­ge­fühls, du sagtest, daß die Men­schen durch das Brahman-Mantra das Höchste nur errei­chen können, wenn sie auch mich ver­eh­ren. Oh Herr, bitte erkläre mir diese Ver­eh­rung von mir, die den Ver­eh­rer zur Einheit des Brahman führen soll. Was sind die Riten und Mittel? Was ist das Mantra? Welche Formen haben Medi­ta­tion und Ver­eh­rung? Oh Herr, bitte beschreibe mir diesen Weg zum Wohl­er­ge­hen aller Welten vom Anfang bis zum Ende. Oh Shiva, wer außer dir könnte der Heiler aller welt­li­chen Leiden sein?

Mahes­h­vara, der Gott der Götter und Gatte der Parvati, hörte die Bitte seiner Göttin und sprach zu ihr voller Freude:
Oh ver­hei­ßungs­volle Göttin, höre den Grund, warum du verehrt werden soll­test, und wie die Ver­eh­rer die Einheit des Brahman errei­chen. Du bist die wesen­hafte Natur von Brahma und der Höch­sten Seele. Aus dir ent­steht dieses ganze Uni­ver­sum, und du bist die Mutter von allem, die höchste Göttin. Oh Geliebte, alles Belebte und Unbe­lebte von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz bis zur gröb­sten Materie hat seinen Ursprung in dir und ist mit dir ver­bun­den. Du bist die Mutter aller Gestal­tun­gen und hast auch uns geboren. Du bist das Wissen aller Welten, doch dich selbst kennt niemand. Du bist Durga in Form von Kali, Tarini (Tara), Sodashi, Bhu­va­nes­h­vari, Bhai­ravi, Chin­na­ma­sta, Dhu­ma­vati, Bagala, Anna­purana Vagdevi (Matangi, Saras­vati) und Kama­la­laya (Lakshmi).

[image: ]

Die zehn Maha­vi­dyas, die zehn „großen Wissen“ über die Natur, siehe auch Anhang 1.

Du bist die Ver­kör­pe­rung aller Ener­gien und Götter. Du bist grob- und fein­stoff­lich, ent­fal­tet und unent­fal­tet, gestal­tet und unge­stal­tet. Wer könnte dich ver­ste­hen und begrei­fen? Für die Wünsche meiner Ver­eh­rer, für das Wohl aller Welten und für die Ver­nich­tung der Dämonen nimmst du ver­schie­dene Formen an. Du erscheinst mit vier, zwei, sechs oder acht Armen und trägst zum Schutz des Uni­ver­sums unter­schied­lich­ste Waffen. Für die ver­schie­de­nen Tantra-Wege habe ich ver­schie­dene Mantras, Gebete und Bilder ver­kün­det, mit denen du in deinen ver­schie­de­nen Formen ent­spre­chend der natür­li­chen Neigung der Men­schen verehrt werden soll­test. Doch im Kali-Zeit­al­ter gibt es kaum noch wahre Gött­lich­keit und reine Natür­lich­keit, so daß die Lei­den­schaft im Errei­chen von Zielen vor­herrscht. Oh Göttin, daher kann man in dieser schwe­ren Zeit nur auf außer­ge­wöhn­li­chen Wegen erfolg­reich sein, und diese sollte man mit größter Umsicht üben. So kann man sich der Erkennt­nis des Brahman nähern, im Leben alle Zweifel lösen und Befrei­ung errei­chen.

Welt­li­ches Wissen erkennt Reines und Unrei­nes, Gutes und Schlech­tes, doch in der Brahman-Erkennt­nis ver­schwin­det diese Tren­nung im All-Einen. Was könnte noch unrein oder schlecht sein, wenn man das reine Eine in allem erkennt, all­durch­drin­gend und ewig? Oh höchste Göttin, du bist die Gestal­tung und die Mutter von allem. Wenn du, oh Königin der Götter, im Frieden bist, sind alle zufrie­den. Vor der Schöp­fung bist du unent­fal­tet, eine Dun­kel­heit, die weder durch Worte, Bilder noch Gedan­ken greif­bar ist. Dann wirst du von der Schöp­fer­kraft des Höch­sten Geistes befruch­tet und gebierst das ganze Uni­ver­sum. So wirst du zur Mutter von allem, von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) über die ver­schie­de­nen Prin­zi­pien (Tattwas) bis zu den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten (von Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde). Und das Brahman (der Höchste Geist) ist der große Vater, die Ursache und der Zeuge von allem. Das ist das Wahre, Unver­gäng­li­che, All­sei­ende und All­durch­drin­gende. Er ist das ewige und reine Bewußt­sein, das nir­gends anhaf­tet. Er ver­strickt sich nicht in Taten und benö­tigt weder Nahrung noch Körper. Er ist die Wahr­heit und Erkennt­nis selbst, ohne Anfang und Ende, unbe­schreib­lich und unbe­greif­bar.

Du bist die große Zau­be­rin, und allein mit Seiner gei­sti­gen Kraft schöpfst, beschützt und zer­störst du dieses Uni­ver­sum mit allem Beleb­ten und Unbe­leb­ten darin. Du bist Maha­kala, die alles­be­herr­schende Zeit in allen Welten, die zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung alles ver­schlingt. Und weil du in dieser Form alle Geschöpfe ver­schlingst, trägst du den Namen Maha­kala. Und weil du sogar die Zeit selber ver­schlingst, heißt du auch Kali, die per­so­ni­fi­zierte Ver­nich­tung, und bist das ursprüng­li­che Wesen jeder Ver­nich­tung. Als Zeit ver­nich­test Du alle Geschöpfe und als Ver­nich­tung sogar die Zeit. Und weil du der erste Ursprung und die letzte Ver­nich­tung bist, heißt du auch Adya-Kali. Nach der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung (am Ende eines Schöp­fungs­ta­ges) bist du wieder unge­stal­tet, eine einzige und form­lose Dun­kel­heit, unbe­schreib­lich und undenk­bar. So bist du mit und ohne Form. Durch die Kraft der Illu­sion (Maya) nimmst du die Viel­falt der Formen an. Du bist der Beginn von allem und selbst ohne Beginn. Du bist die ewige Göttin der Schöp­fung, Erhal­tung und Zer­stö­rung. Deshalb, oh Geliebte, sagte ich, daß man das große Ziel der Initia­tion in das Brahman-Mantra durch die Ver­eh­rung von Dir erreicht.

Oh Göttin, hin­sicht­lich der Unter­schiede von Ort, Zeit und natür­li­cher Neigung des Ver­eh­rers habe ich in manchen Tantras außer­ge­wöhn­li­che Wege der Ver­eh­rung beschrie­ben. Wenn Men­schen den Weg gehen, der ihrer jewei­li­gen Natur ent­spricht, können sie sich von Sünde rei­ni­gen, das große Ziel errei­chen und den Ozean der Welt durch­que­ren. Durch das Ver­dienst aus vielen Leben neigt sich nun der Geist diesem beson­de­ren Weg, reinigt die Seele durch Ver­eh­rung und wird eins mit dem Wesen von Shiva, dem Höch­sten Brahman. Wo jede Menge Lei­den­schaft vor­herrscht, wie sollte man da reine Ent­sa­gung lehren? Der Weg der Ent­sa­gung geht nur ohne Lei­den­schaft. Aber dieser Weg der Einheit ver­bin­det beide. Oh Gelüb­de­treue, wer das wahre Wesen dieses Weges ver­steht und das Eine verehrt, den ver­eh­ren zwei­fel­los alle Götter und Göt­tin­nen. Wer der Ver­eh­rung auf diesem Weg folgt, erreicht tau­send­mal mehr Ver­dienst, als hätte er die ganze Erde mit Gold gefüllt dar­ge­bracht. Der nie­der­ste Mensch wird durch die auf­rich­tige Ver­eh­rung der Natur zum Brah­ma­nen, während ein Brah­mane, der die Natur miß­ach­tet, ein nie­de­rer Mensch wird. Um mich wahr­haft zu erken­nen, ist dieser Weg der Beste. Das ist der Kula-Weg, Kula­chara genannt, der umfas­sende Weg zum All-Einen.

(Kula heißt soviel wie Familie im Sinne von Zusam­men­ge­hö­rig­keit, Ver­bun­den­heit, Ver­ei­ni­gung und Einheit. Tren­nung ist der Weg zum Leiden, Ver­ei­ni­gung der Weg zur Befrei­ung. So soll der Vater mit der Mutter vereint werden, die Eltern mit den Kindern und die Kinder mit den Ahnen, und das alles im wei­te­s­ten Sinne der Einheit des All-Einen, des Brahman. In diesem Sinn ist Kula­chara der Weg der Ver­bun­den­heit, Einheit oder Syn­these.)

Ich sage dir die Wahr­heit, oh Göttin, prüfe es in deinem Herzen. Es gibt keinen bes­se­ren Weg als den Kula­chara, der in der Natur ver­bor­gen liegt und offen­bar wird, wenn das Kali-Zeit­al­ter beginnt. Wahr­lich, wenn dieses dunkle Zeit­al­ter mächtig wird, wird es auf Erden kaum noch natür­li­che Men­schen geben, die Wege der Veden und Puranas ver­schwin­den, und die Men­schen werden wieder zurück zur Natur finden müssen.

Oh Fried­volle, wenn wahr­hafte Unter­schei­dung zwi­schen Ver­dienst und Sünde ver­lo­ren­geht, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter. Oh Mutter Natur, wenn der himm­li­sche Strom (der rei­ni­gen­den Ganga) an vielen Stellen behin­dert und fehl­ge­lei­tet wird, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter. Oh Weise, wenn Gott­lo­sig­keit und Begierde regie­ren, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter. Wenn die Frauen gemein, her­risch, zän­kisch und ihrem Ehemann untreu werden, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter. Wenn die Männer den Frauen unter­tan und Sklaven ihrer Lei­den­schaf­ten werden, wenn sie ihre Eltern, Lehrer und Freunde miß­ach­ten, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter. Wenn die Frucht­bar­keit der Erde schwin­det, die Wolken wenig regnen, und die Bäume kaum noch Früchte tragen, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter. Wenn sich Brüder, Ver­wandte oder Nach­barn voller Begierde um Klei­nig­kei­ten strei­ten, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter. Wenn die Sucht nach Fleisch und Alkohol gesell­schafts­fä­hig wird und nicht mehr gezü­gelt und bestraft, dann herrscht das Kali-Zeit­al­ter.

Wie in den vor­her­ge­hen­den Zeit­al­ten von Krita, Treta und Dwapara die Leute Wein trinken konnten (ohne Sucht), so kann es auch im Kali gesche­hen, wenn man dem Kula-Weg folgt. Denn das Kali-Zeit­al­ter kann dem nicht schaden, der durch Wahr­heit gerei­nigt wurde, der selbst­ge­zü­gelt und voller Mit­ge­fühl lebt und dem Kula-Weg folgt. Sein Ver­hal­ten wird zum Vorbild werden. Das Kali-Zeit­al­ter kann dem nicht schaden, der hin­ge­bungs­voll seinem gei­sti­gen Lehrer und seinen Eltern dient, der seiner Ehefrau treu ist und die Lotus­füße der großen Mutter verehrt. Das Kali-Zeit­al­ter kann dem nicht schaden, der die Wahr­haf­tig­keit liebt, die Wahr­heit sucht, dem Dharma folgt, den höch­sten Geist in Einheit mit der tief­sten Natur verehrt und alle Dinge auf dem Kula-Weg gerei­nigt dem wahren Yogi dar­bringt. Das Kali-Zeit­al­ter kann dem nicht schaden, der von Gewalt, Begierde, Haß und Ich­sucht frei ist, der dem Kula-Weg ver­traut, mit gleich­ge­sinn­ten Kulas lebt und den Kula-Hei­li­gen dient. Das Kali-Zeit­al­ter kann dem Kulika nicht schaden, der unter allen Umstän­den dem Kula-Weg treu ist und in diesem Geist alle Riten, Rei­ni­gung, Wohl­tä­tig­keit, Askese, Gelübde, Pil­ger­rei­sen und Opfer voll­bringt und dich, oh große Göttin, auf­rich­tig verehrt. Das Kali-Zeit­al­ter kann dem nicht schaden, der das ganze Wesen der Natur mit ent­spre­chen­den Ritua­len reinigt, vom unge­bo­re­nen Leben im Mut­ter­leib bis zu den ver­stor­be­nen Ahnen. Und das Kali-Zeit­al­ter kann dem nicht schaden, der die Einheit von Prinzip der Bindung, Objekt des Ver­lan­gens und Yoga-Züge­lung erkennt und ver­wirk­licht (Kula-Tattwa, Kula-Dravya und Kula-Yogi).

Das Kali-Zeit­al­ter wird zur Die­ne­rin für jene, die frei von aller Unauf­rich­tig­keit und Lüge mit reiner Moti­va­tion dem Kula-Weg (der Einheit) folgen, die Tugend pflegen und zum Wohle aller Wesen wirken. Oh Geliebte, so hat das Kali-Zeit­al­ter trotz der vielen Makel den Vorteil, daß der wahr­hafte Kulika das trü­ge­ri­sche Wesen der Natur beson­ders klar erfah­ren kann und sein Wohl­er­ge­hen findet. In den anderen Zeit­al­tern sammeln die Men­schen durch ihr Nach­den­ken (über die wahre Natur) stets Ver­dienst und Sünde an, während dieser Wille im Kali stets ver­dienst­voll und von Sünde frei ist. Wer sich diesem Kula-Weg nicht anver­traut, der wird im Kali-Zeit­al­ter zum Sklaven der Lei­den­schaft, und von Illu­sion über­wäl­tig ver­letzt er andere Wesen. Und wer zum Sklaven der Lei­den­schaft wurde, der liebt die Tren­nung und ver­ach­tet die Einheit, begehrt die Frauen anderer und greift nach fremdem Besitz.

Oh Lie­bens­wür­dige, damit habe ich dir aus Liebe die vor­herr­schen­den Merk­male des Kali-Zeit­al­ters erklärt. Wenn dieses Zeit­al­ter beginnt, wird der Glaube an das Gei­stige schwin­den, die nackte Natur bleibt übrig, und die eigene Wahr­haf­tig­keit ist ent­schei­dend. Oh Tugend­hafte, dann ist nur noch eines sicher, wer wahr­haf­tig handelt, wird gute Früchte ernten. Es gibt kein grö­ße­res Ver­dienst als die Wahr­haf­tig­keit und keine größere Sünde als die Lüge. Deshalb sollte ein Mensch mit ganzer Seele nach der Wahr­heit suchen. Ohne Wahr­haf­tig­keit ist jede Ver­eh­rung nutzlos, die Mantras sind nutzlos, und auch die Askese bleibt nutzlos wie Samen auf unfrucht­ba­rem Boden. Die Wahr­heit ist das Höchste Brahman, die Wahr­heit ist die höchste Askese, und die Wahr­heit ist die Wurzel aller Taten. Es gibt nichts Höheres als die Wahr­heit. Deshalb sagte ich, daß die Men­schen im schreck­li­chen und sünd­haf­ten Kali-Zeit­al­ter die Erfah­rung im Äußeren suchen sollen, um die Wahr­heit zu finden. Die Wahr­heit ver­schwin­det durch Ver­hül­lung, und Ver­hül­lung ist nichts als Illu­sion. Deshalb sollte der Kulika die äußere Erfah­rung suchen, um dann die Hülle der Illu­sion zu durch­bre­chen. Wenn ich zuvor auch innere Wege ver­kün­det habe, im Kali-Zeit­al­ter ist dies der bessere Weg zur Wahr­heit. (Die beiden wesent­li­chen Wege: Die Erkennt­nis von innen nach außen und die Rei­ni­gung von außen nach innen.)

Oh Göttin, im gol­de­nen Krita-Zeit­al­ter stand das Dharma auf vier Beinen, im Treta verlor es eins, im Dwapara waren es noch zwei und im Kali-Zeit­al­ter steht das Dharma nur noch auf einem Bein. Weil nun Ent­sa­gung und Mit­ge­fühl ihre Kraft ver­lo­ren haben, kann nur noch die Wahr­heit selbst retten. Denn ohne Wahr­heit gäbe es gar kein Dharma mehr. Deshalb sollte man in allen Taten stets die Wahr­heit suchen. Es gibt nun kein bes­se­res Mittel als die direkte Erfah­rung. Oh Göttin aller Erfah­run­gen, wenn selbst hier die Wahr­heit ver­schwin­den würde, wie könnte man noch Erlö­sung finden? Deshalb sollte man seine Seele in jeder Hin­sicht durch Wahr­haf­tig­keit rei­ni­gen, und wie von mir beschrie­ben ent­spre­chend seiner Kaste und Lebens­weise alle Taten voll­brin­gen, sei es Initia­tion, Ver­eh­rung, Gebet, Mantra-Murmeln, Feu­e­r­opfer und alle regel­mä­ßi­gen und gele­gent­li­chen Riten von der Emp­fäng­nis bis zum Tode. Alles sollte (im Kali-Zeit­al­ter) dem Geist folgen, den das Tantra lehrt (die All-Ver­bun­den­heit), auch die Ahnen­ri­ten, Wohl­tä­tig­kei­ten, Arbei­ten, Ent­schei­dun­gen, Feste, Reisen, Umzüge, Geschenke, Wid­mun­gen, Mon­dri­tuale, Wei­hun­gen und alle anderen Riten, die man täglich, wöchent­lich, monat­lich oder jähr­lich aus­führt. Wer diesem Geist aus Dumm­heit, Lei­den­schaft, Haß oder Träg­heit nicht folgt, der wird im Leben erfolg­los bleiben und bis zum Wurm absin­ken, der im Mist lebt.

Oh große Göttin, wer unter der Herr­schaft des Kali-Zeit­al­ters meine Gebote miß­ach­tet, dem wird sich alles Gewünschte ins Gegen­teil ver­keh­ren. Eine Initia­tion, die nicht der Gott­heit gewid­met wurde, zer­stört das Leben des Schü­lers, und seine Ver­eh­rung bleibt frucht­los wie eine Opfer­gabe in die Asche eines erlo­sche­nen Opfer­feu­ers. Die Götter werden ihm feind­lich sein, und auf jeden Schritt und Tritt begeg­nen ihm Hin­der­nisse. Oh Göttin, wer im Kali-Zeit­al­ter meine Gebote kennt, aber dagegen handelt, wird große Sünde ansam­meln. Wer seine Taten nicht auf die Wahr­heit richtet und an der Illu­sion anhaf­tet, wird in eine schreck­li­che Hölle sinken, solange Sonne und Mond exi­stie­ren. Er sammelt Sünde an, als hätte er einen Brah­ma­nen ermor­det, und auch wenn er ein Brah­mane wäre, er würde zum nie­der­sten Men­schen absin­ken. Oh höchste Göttin, selbst eine Jung­frau, deren Hoch­zeit nicht dem Höch­sten gewid­met wird, gilt als gefal­len, und ihr Ehemann begeht jeden Tag die Sünde, mit einer Pro­sti­tu­ier­ten zu ver­keh­ren. Die Götter und Ahnen werden ihre Opfer als unrein betrach­ten und nicht anneh­men. Ihre Kinder werden als unehe­lich gelten und nicht den Segen der Familie emp­fan­gen. Ja, selbst ein Göt­ter­bild, das nicht dem Höch­sten geweiht wurde, wird niemals ein gött­li­ches Wesen anzie­hen. Es hat weder in dieser noch der jen­sei­ti­gen Welt einen Nutzen, und die größte Mühe und alles Geld werden umsonst sein. Auch die Ahnen­ri­ten sind frucht­los, wenn sie nicht diesem Gebot folgen, und der Aus­füh­rende wird zusam­men mit seinen Ahnen in die Hölle sinken. Das Was­se­ropfer wird zu Blut und der Toten­ku­chen zu Dung. So mögen die Sterb­li­chen mit großer Umsicht den Geboten der Gott­heit folgen. Was soll man noch mehr sagen? Wahr­lich, oh Göttin, ich ver­si­chere dir, daß alles, was man in Miß­ach­tung der Gott­heit tut, frucht­los bleibt. Man wird keinen Ver­dienst ansam­meln, und der ange­sam­melte Ver­dienst wird schwin­den, bis man in die nie­der­sten Berei­che gesun­ken ist. Oh große Herr­sche­rin, wer die täg­li­chen und gele­gent­li­chen Riten nach meinen Geboten aus­führt, der verehrt dich wahr­haf­tig. So höre nun, oh Göttin, über die spe­zi­elle Ver­eh­rung mit Mantras und Bildern als Medizin gegen die Krank­heit des Kali-Zeit­al­ters.


Kapitel 5 - Riten zur Verbindung mit der Göttin
Der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Du bist die ursprüng­li­che und große Shakti, die Höchste Göttin, die weib­li­che Urkraft der Natur und die Ver­kör­pe­rung aller Formen von Energie. Durch deine Energie können wir (die Drei­heit von Brahma, Vishnu und Shiva) die Schöp­fung, Erhal­tung und Zer­stö­rung bewir­ken. Endlos sind deine Gestal­tun­gen in unter­schied­li­chen Formen und Wesen. Es ist schwer, sie alle einzeln zu ver­eh­ren. Wer könnte sie alle beschrei­ben? Mit einem Funken deines großen Mit­ge­fühls habe ich den Weg dafür in den Kula-Tantras und ent­spre­chen­den Schrif­ten beschrie­ben. Durch deine große Liebe zu mir habe ich dieses Geheim­nis offen­bart. Von dir gebeten, konnte ich es nicht länger geheim­hal­ten und ver­künde nun dieses Geheim­nis, das mir lieber wie das Leben ist. Es erleich­tert alle Sorgen und ver­scheucht alle Gefah­ren. Es dient deinem Glück und ist ein direk­ter Weg, dich zu errei­chen. Oh Geliebte, für die kurz­le­bi­gen und schwa­chen Men­schen, die von der Sünde im Kali-Zeit­al­ter bedrückt werden, ist es ein unver­gleich­li­cher Reich­tum. Es bedarf keiner kom­pli­zier­ten Riten, Gelübde und Askesen. Es ist einfach und ver­ständ­lich und kann den hin­ge­bungs­voll Übenden große Früchte gewäh­ren. So höre nun, oh Göttin, das Shakti-Mantra, das allein vom Hören jeden Leben­den befreien kann:

hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā
(Hriem Shriem Kriem Para­mes­hwari Swaha)
(Shakti von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung - Ver­eh­rung der Höch­sten Göttin - Gewid­met dem Feuer der Gott­heit.)

Oh Geseg­nete, das ist das Wur­zel­man­tra der Höch­sten Göttin aus zehn Silben, das alles enthält. Zur Erfül­lung aller Wünsche sollte Ver­eh­rer die ersten drei Silben oder eine von ihnen wie­der­ho­len:

hrīṁ śrīṁ krīṁ
hrīṁ
śrīṁ
krīṁ

Wenn man die ersten drei Silben wegläßt, besteht das Mantra aus sieben Silben:

paramēśvari svāhā

Stellt man dann Kliem, Aim oder Om an den Anfang, ent­ste­hen drei Mantras mit acht Silben:

klīṁ paramēśvari svāhā
aiṁ paramēśvari svāhā
oṁ paramēśvari svāhā

Vor dem Swaha im zehn­sil­bi­gen Mantras kann man den gebeug­ten Name Kalika (der großen Göttin Kali oder Parvati) und die drei ersten Silben ein­fü­gen. So ent­steht ein Mantra mit sech­zehn Silben, das in allen Tantras ver­bor­gen liegt und von mir ver­kün­det wurde:

hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari kālikē hrīṁ śrīṁ krīṁ svāhā

Setzt man noch Striem, die Silbe der Weib­lich­keit, oder das heilige OM an den Anfang, erschei­nen zwei Mantras mit sieb­zehn Silben:

strīṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari kālikē hrīṁ śrīṁ krīṁ svāhā
oṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari kālikē hrīṁ śrīṁ krīṁ svāhā

Oh Geliebte, es gibt Mil­lio­nen und Aber­mil­lio­nen Mantras, um dich zu ver­eh­ren. Endlos ist ihre Zahl. So habe ich hier nur zwölf von ihnen ver­kün­det. Alle Mantras, die in den ver­schie­de­nen Tantras beschrie­ben werden, gehören dir, den Du bist die Höchste Natur. Mit all diesen Mantras ist nur eine Übung ver­bun­den, und darüber werde ich im fol­gen­den zu deiner Freude und zum Wohl der Welten spre­chen. Oh Göttin, ohne Kula­chara (dem Kula-Weg der Ver­bun­den­heit) ist das Shakti-Mantra wir­kungs­los und bringt keinen Erfolg. Deshalb sollte der Übende die Natur auf dem Kula-Weg ver­eh­ren. Dafür werden fünf grund­le­gende Prin­zi­pien (der Bindung) beschrie­ben, nämlich Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung (die fünf Tattwas: Madya, Mansa, Matsa, Mudra und Maithuna). Alle anderen Wege sind voller Hin­der­nisse und bleiben unfrucht­bar (bzgl. der großen Befrei­ung) wie Samen, die auf Stein gesät wurden.

5.1. Morgenriten
Oh Göttin, ich möchte zuerst von den Mor­gen­ri­ten spre­chen, denn darauf baut sich der ganze Tag auf. Noch bevor die Sonne aufgeht sollte sich der Schüler aus dem Bett erheben und den Schlaf abschüt­teln. Dann sollte er sich nie­der­set­zen und über seinen gei­sti­gen Lehrer medi­tie­ren in einem weißen Lotus auf seinem Kopf. Er hat zwei Augen, zwei Arme, trägt weiße Kleider und ist mit Gir­lan­den und San­del­duft geschmückt. Seine Seele ist ruhig und sein Körper voller Mit­ge­fühl. Die eine Hand zeigt die Geste des Schut­zes und die andere des Segnens. An seiner linken Seite ist seine Shakti, die einen Lotus hält und ihn umarmt. Sein Gesicht lächelt, und voller Herr­lich­keit erfüllt er die Wünsche seiner Schüler.

Oh höchste Göttin, nachdem er auf diese Weise über seinen gei­sti­gen Lehrer medi­tiert und ihn mit gei­sti­gen Gaben verehrt hat, sollte er nach besten Kräften das vor­züg­li­che Mantra „aiṁ“ wie­der­ho­len (die Keim­silbe von Saras­vati, der Göttin des Lernens). Dann widmet er das Mantra der rechten Hand des Lehrers, ver­neigt sich vor ihm und betet:

Ich ver­neige mich vor dir, dem wahren Lehrer. Du ver­nich­test die Fesseln, die uns an die Welt binden. Du gibst uns die Sicht der Weis­heit, das Glück der Welt und die höchste Befrei­ung. Ich ver­neige mich vor dem großen Lehrer, dem Höch­sten Brahman in mensch­li­cher Gestalt, dem Ver­nich­ter der Unwis­sen­heit und Ver­kün­der des Kula-Dharma.

Nachdem der Schüler seinen Guru verehrt hat, sollte er über die große Göttin medi­tie­ren, die beschrie­bene Shakti ver­eh­ren und das Wur­zel­man­tra murmeln. Hat er dies nach besten Kräften getan, widmet er diese Übung der linken Hand der Göttin und ver­neigt sich vor der ganzen Gott­heit mit dem Gebet:

Ich ver­neige mich vor dir, dem Träger des Uni­ver­sums, der das Uni­ver­sum selbst ist. Ich ver­neige mich wieder und wieder vor Adya Kalika, der Urgöt­tin, dem Ursprung jeg­li­cher Schöp­fung und Zer­stö­rung.

5.2. Reinigen und Verbinden - Reinigungsbad
Nach dieser Ver­eh­rung sollte er mit dem linken Fuß zuerst das Haus ver­las­sen, Blase und Darm ent­lee­ren und Zähne putzen. Dann sollte er ein Gewäs­ser auf­su­chen, sich ver­nei­gen, seinen Mund spülen, bis zum Nabel ins Wasser gehen, einmal unter­tau­chen und seinen Körper waschen. Danach spült er wieder seinen Mund und murmelt unter wie­der­hol­tem Was­ser­nip­pen die Mantras:

ātma tatt­vāya svāhā
vidyā tatt­vāya svāhā
śiva tatt­vāya svāhā
(Ich opfere das Wasser der Höch­sten Seele, der Erkennt­nis und der Gott­heit!)

Schließ­lich sollte er zweimal die Ober­lippe benet­zen. Oh Geliebte, danach malt der gelehrte Schüler ein Kula-Yantra mit Mantra (ein sym­bo­li­sches Bild zur Unter­stüt­zung der Media­tion) aufs Wasser und murmelt zwölf­mal das Wur­zel­man­tra. Dann medi­tiert er über das Wasser als Gestal­tung des Feu­e­r­ele­ments und widmet der Sonne drei Hän­de­voll.

[image: ]

Danach bespren­kelt er seinen Kopf dreimal mit diesem Wasser, schließt die sieben Kör­per­öff­nun­gen (Augen, Ohren, Nasen­lö­cher und Mund), taucht zur Freude der Göttin dreimal unter, verläßt das Wasser, trock­net seinen Körper und zieht reine Kleider an. Nun rezi­tiert er das Gayatri, bindet seine Haare und zeich­net mit höchst hei­li­gem Staub oder hei­li­ger Asche das Tri­pundraka (drei hori­zon­tale Strei­fen) auf seine Stirn. Dann rezi­tiert der Ver­eh­rer in der rechten Rei­hen­folge vedi­sche und tan­tri­sche Gebete. Höre mich nun, wie ich die tan­tri­schen Gebete erkläre. Oh geseg­nete Göttin, nachdem er in beschrie­be­ner Weise seinen Mund gespült hat, sollte er zuerst die hei­li­gen Flüsse her­bei­ru­fen:

Oh Ganga, Yamuna, Goda­vari, Saras­vati, Narmada, Sindhu und Kaveri, kommt herbei in dieses Wasser!

Nachdem der gelehrte Ver­eh­rer mit diesem Gebet die hei­li­gen Flüsse zu sich ins Wasser gerufen hat, sollte er mit dem Ankusha-Mudra (der Geste eines Ele­fan­ten­ha­kens) das Wur­zel­man­tra zwölf­mal murmeln. Dann legt er Mittel- und Ring­fin­ger zusam­men und läßt damit dreimal Wasser auf die Erde tropfen (weil das Wasser die Erde befruch­tet). Nun bespren­kelt er seinen Kopf sie­ben­mal mit Wasser, nimmt einiges in die linke, hohle Hand­flä­che (der weib­li­chen Kör­per­seite), bedeckt es mit der rechten Hand, murmelt viermal die fünf Keim­sil­ben für die Götter Shiva, Vayu, Varuna, Agni und Indra („haṁ yaṁ vaṁ raṁ laṁ“) und läßt das Wasser in die rechte Hand­höh­lung (der männ­li­chen Seite) fließen. Dann richtet der Ver­eh­rer seinen Blick aufs Wasser, medi­tiert über dessen Feu­er­na­tur, saugt das Wasser aus seiner Hand in den Ida-Kanal (des linken Nasen­lochs) und entläßt es durch den Pingala-Kanal (des rechten Nasen­lochs). Damit wäscht er alle innere Unrein­heit aus. Den Rest des Wassers schüt­telt der Ver­eh­rer mit dem Astra-Mantra (dem Schutz-Mantra „phaṭ“) aus der Hand gegen einen ima­gi­nären Dia­man­ten. Schließ­lich wäscht er seine Hände, spült den Mund und bringt der Sonne mit fol­gen­dem Gebet ein Was­ser­ge­schenk dar:

Oṁ hrīṁ haṁsa, oh strah­lend­heiße Sonne, dies Wasser sei dir dar­ge­bracht, svāhā!

5.3. Die Wandlung der Göttin - Sandhya
Dann sollte er morgens, mittags und abends über die große Gayatri Göttin in ihren drei Formen ent­spre­chend den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit medi­tie­ren (als Shakti von Vishnu, Brahma und Shiva).

Am Morgen medi­tiere er über die große Göttin als Shakti von Brahma, eine Jung­frau von röt­li­cher Farbe mit zwei Armen, die ein Gefäß mit hei­li­gem Wasser (den Nektar der Unsterb­lich­keit) hält, mit reinen Gir­lan­den geschmückt ist, dun­kel­blaue Roben trägt und mit lächeln­dem Gesicht auf einem Schwan sitzt. Gegen Mittag medi­tiere er über die große Göttin als Shakti von Vishnu, eine reife Frau von der Farbe reinen Goldes und in gelbe Kleider gehüllt wie die Sonne selbst, mit zwei schwel­len­den Brüsten und vier Armen, die Muschel, Diskus, Keule und Lotus halten, mit Gir­lan­den aus Wild­blü­ten und auf Garuda reitend. Am Abend medi­tiere der Yogi über die große Göttin als Shakti von Shiva, eine alte Frau von weißer Farbe, mit drei Augen, in weiße Kleider gehüllt, mit den Gesten voller Gnade und Segen sowie Schlinge, Drei­zack, Speer und Toten­kopf in ihren Lotus­hän­den und auf einem Bullen reitend. Diese Wand­lun­gen (Sandhya) der ewigen Göttin gesche­hen täglich neu. Nachdem er sich dies bewußt gemacht und der großen Göttin drei Hand­voll Wasser dar­ge­bracht hat, sollte der Übende das Gayatri-Mantra zehn- oder hun­dert­mal murmeln. Höre, oh Göttin der Götter, wie ich dir aus Liebe dieses Mantra ver­künde:

ādyāyai vidmahē paramēśva­ryai dhīmahi tannaḥ kālī pracōdayāt
(Möge uns Kali, über die wir medi­tie­ren, um die große Urgöt­tin zu errei­chen, in allen Taten zu Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung führen.)

Dies ist das Gayatri, das alle Sünden ver­nich­ten kann. Wer es dreimal täglich übt, wird erfolg­reich sein. Danach sollte er den Göttern, Rishis und Ahnen Wasser opfern. Dazu murmle er zuerst das „oṁ“, dann den Namen der Götter (Rishis oder Ahnen) und danach „tar­payāmi namaḥ“. Wenn dann diese Opfer­gabe der Shakti dar­ge­bracht wird, sollte die Keim­silbe von „oṁ“ in „hrīṁ“ und das „namaḥ“ in „svāhā“ gewan­delt werden. Danach folgt das Wur­zel­man­tra mit fol­gen­der Erwei­te­rung:

hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā sar­vab­hūtaṁ nivā­si­nyai sar­vas­va­rūpāyai sāyud­hāyai - sāva­raṇāyai parāt­pa­rāyai ādyāyai kāli­kāyai tē idam arghyaṁ svāhā
(Shakti von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung - Ver­eh­rung der höch­sten Göttin als Wohn­stätte aller Wesen, eins mit allem und wohl­be­waff­net. Ich opfere dieses Wasser der Urgöt­tin Kalika, die höchste und all­um­fas­sende Natur. - Gewid­met dem Feuer der Gott­heit!)

Nachdem er der großen Göttin das Was­ser­ge­schenk dar­ge­bracht (und alle Wesen mit dem Wasser ver­bun­den) hat, sollte er nach besten Kräften das Wur­zel­man­tra murmeln und diese Übung der linken Hand der Göttin widmen. Dann ver­neigt sich der Ver­eh­rer vor der Göttin, füllt seinen Was­ser­krug für weitere Ver­eh­rungs­ri­ten, ver­neigt sich vor dem Wasser der hei­li­gen Flüsse und geht zu seinem Opfer­platz, in Medi­ta­tion über die Gott­heit und Hymnen an die Göttin ver­tieft.

5.4. Innere Reinigung des Bewußtseins vor den Riten
Dort ange­kom­men, wäscht er sich Hände und Füße und bringt an der Tür eine kleine Opfer­gabe dar. Dazu zeich­net der gelehrte Ver­eh­rer ein Dreieck (Symbol der Shakti), rings­herum einen Kreis (Symbol der Ver­bun­den­heit) und ein Quadrat (Symbol der äußeren Welt), verehrt die füh­rende Göttin und stellt eine Schale in den Mit­tel­punkt (Symbol der Einheit zur Ver­eh­rung der Shakti, die das Wasser gibt).
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Dann reinigt er die Schale mit dem Mantra „phaṭ“, füllt mit „namaḥ“ etwas Wasser ein, gibt Duft und Blüten hinzu und bittet die hei­li­gen Flüsse hinein. Nun verehrt er Feuer, Sonne und Mond im Wasser dieser Schale und spricht das Maha­maya-Mantra „hrīṁ“. Dann sollte er als Dar­brin­gung die Dhenu- und Yoni-Mudras zeigen (die Gesten von Kuh und Mut­ter­schoß, dem Ernäh­ren und Gebären).
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Mit dem Wasser und den Blüten dieser Dar­brin­gung verehrt er an der Tür des Raumes Ganesha (den Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse), die Regen­ten der vier Him­mels­rich­tun­gen, Bhai­rava (Shiva), die Yoginis (aller Rich­tun­gen) und die Göt­tin­nen Ganga, Yamuna, Lakshmi und Saras­vati. Dann berührt der Gelehrte die linke Seite des Tür­rah­mens, betritt den Altar­raum mit dem linken Fuß zuerst und denkt an die Lotus­füße der Göttin. Danach wird der Gott des Hauses verehrt, wie auch Brahma in der süd­west­li­chen Ecke, und der Raum mit dem gewid­me­ten Wasser bespren­kelt und gerei­nigt. Mit einem ent­schlos­se­nen Blick besei­tigt er alle himm­li­schen Hin­der­nisse, mit dem Schutz-Mantra „phaṭ“ und dem Wasser die Hin­der­nisse aus der Luft und mit drei Schlä­gen seiner Ferse auf den Boden die Hin­der­nisse der Erde. Nun beräu­chert er den Opfer­raum mit dem Duft von Sandel, Moschus oder Kampfer, zieht um seinen Sitz ein Quadrat und ein Dreieck und verehrt darin den Körper der Liebe (Kama-Rupa) mit dem Spruch:

Ver­eh­rung Kama-Rupa, namaḥ.

Dann breitet er seinen Sitz aus und verehrt ihn mit dem Spruch:

kliīṁ, Ver­eh­rung der Göttin auf dem Lotus­sitz.

Dann setzt sich der gelehrte Ver­eh­rer mit dem Gesicht nach Osten oder Norden in den Vira­sana (Helden- oder Fer­sen­sitz) nieder und bittet wie folgt um den großen, gei­sti­gen Sieg (Vijaya):

Oṁ hrīṁ, Ver­eh­rung der großen Göttin, die der Nektar der Unsterb­lich­keit ist, die aus diesem Nektar geboren wurde und diesen Nektar geben kann. Oh segne mich mit dem Nektar der Unsterb­lich­keit und erlöse mich von der Herr­schaft der Natur. Svāhā, gewid­met dem Feuer der Gott­heit!

Nun murmelt er sie­ben­mal das Wur­zel­man­tra für den Sieg und zeigt die Mudras Avahani, Dhenu, Yoni und andere. Dann ehrt er den gei­sti­gen Lehrer im tau­send­blätt­ri­gen Lotus (auf dem Schei­tel) und widmet ihm dreimal mit dem Sanketa-Mudra den gei­sti­gen Sieg. Mit dem glei­chen Mudra widmet er den Sieg auch dreimal der Göttin im Herzen und murmelt das Wur­zel­man­tra. Danach opfert er den Sieg auch dem Wurzel-Chakra (am unteren Ende der Wir­bel­säule) und bittet:

Aiṁ, ich opfere der großen Göttin des Lernens, die alle Wesen beherrscht. Bitte führe mich! Mögest du immer auf der Spitze meiner Zunge ver­wei­len. Svāhā, gewid­met dem Feuer der Gott­heit.

Nach dem Trinken des gei­sti­gen Sieges (Vijaya) sollte er seine Hände anein­an­der legen, das linke Ohr berüh­ren und sich vor dem gei­sti­gen Lehrer ver­nei­gen, das rechte Ohr berüh­ren und sich vor Ganesha ver­nei­gen (dem Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse) sowie die Stirn berüh­ren und sich vor der höch­sten Göttin ver­nei­gen (die den Sieg gewährt). Schließ­lich sollt er eine Zeit­lang über die Göttin medi­tie­ren.

Nun pla­ziert der gelehrte Ver­eh­rer die Dinge der Ver­eh­rung zu seiner Rechten und das duf­tende Wasser und die Kula-Dinge zu seiner Linken. Mit dem Wur­zel­man­tra gefolgt vom Schutz­man­tra „phaṭ“ bespren­kelt und reinigt er mit dem dar­ge­brach­ten Wasser die Dinge der Ver­eh­rung und umschließt sich selbst und die Dinge mit einem Kreis aus Was­ser­trop­fen. Nun ruft er mit dem Feuer-Mantra „raṁ“ den Feu­er­gott und umgibt den Was­ser­kreis mit einem Wall aus Feuer. Zur Rei­ni­gung der Hände nimmt er ein paar Blüten aus dem San­del­was­ser, zer­reibt sie zwi­schen den Hand­flä­chen, murmelt das Wur­zel­man­tra zusam­men mit „phaṭ“ und wirft sie davon. Dann schnippt er mit den Fingern und umzäunt mit dem Schutz­man­tra „phaṭ“ alle Him­mels­rich­tun­gen, damit von dort keine Hin­der­nisse kommen können.

Nun sollte er die Ele­mente des Körpers rei­ni­gen (Bhuta Shuddhi). Der vor­züg­li­che Schüler legt seine Hände mit den Hand­flä­chen nach oben auf den Schoß, kon­zen­triert sich auf das Mulad­hara-Chakra (das Wurzel-Chakra am unteren Ende der Wir­bel­säule), weckt mit der Keim­silbe „huṁ“ die Kun­da­lini (die schla­fende Schlan­gen­kraft) und führt sie aus dem Erd­ele­ment mittels des Hamsa Mantras („sō'haṁ“ - „Er ist Ich“) ins Was­se­r­ele­ment im darüber lie­gen­den Swad­his­hthana-Chakra. So löst er die ele­men­ta­ren Prin­zi­pien des Körpers nach und nach (über die Chakren) inein­an­der auf:

Die Erde mit dem Geruch und der Nase löse ich im Was­se­r­ele­ment auf,
das Wasser mit dem Geschmack und der Zunge im Feu­e­r­ele­ment,
das Feuer mit der Sicht­bar­keit und den Augen im Win­d­ele­ment,
den Wind mit dem Gefühl und der Haut im Rau­mele­ment,
den Raum mit dem Klang und den Ohren im Ich­be­wußt­sein (Ahan­kara),
das Ich­be­wußt­sein (mit den Gedan­ken) in der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat),
die uni­ver­sale Intel­li­genz (mit der Ver­nunft) in der unent­fal­te­ten Natur (Pra­kriti bzw. Meer der Ursa­chen),
und die unent­fal­tete Natur (mit dem Karma) im Höch­sten Brahman selbst.

Nachdem der Weise auf diesem Weg die vier­und­zwan­zig Grund­prin­zi­pien der Natur im Einen auf­ge­löst hat (mit den 5 Hand­lungs­or­ga­nen und dem Denken die 24 Tattwas), visua­li­siert er einen dunklen und ärger­li­chen Mann mit roten Augen und Bart von der Größe eines Daumens in einer Höhlung der linken Bauch­hälfte. Er hält Schwert und Schild in seinen Händen, schaut stets nach unten und ist die Ver­kör­pe­rung aller Sünden. Dann visua­li­siert der vor­züg­li­che Schüler die vio­lette Keim­silbe von Vayu („yaṁ“) in seinem linken Nasen­loch und atmet dahin­durch langsam ein, während er diese Silbe 16mal wie­der­holt und damit die sünd­hafte Ver­kör­pe­rung aus­trock­net. Dann visua­li­siert er die rote Keim­silbe von Agni („raṁ“) im Nabel und hält den Atem an, während er diese Silbe 64mal wie­der­holt und damit die sünd­hafte Ver­kör­pe­rung ver­brennt. Dann visua­li­siert er die weiße Keim­silbe von Varuna („vaṁ“) auf seiner Stirn und atmet langsam aus, während er diese Silbe 32mal wie­der­holt und im nek­tar­glei­chen Wasser badet, das von der Varuna-Keim­silbe tropft. Nachdem er auf diese Weise den ganzen Körper von Kopf bis Fuß gebadet hat, möge er erken­nen, daß ein neuer, himm­li­scher Körper ent­stan­den ist. Dann visua­li­siert er die gelbe Keim­silbe der Erde („laṁ“) im Mulad­hara-Chakra, um seinen Körper mit himm­li­scher Sicht zu stärken. Schließ­lich legt er die Hand auf sein Herz und belebt den neuen Körper mit dem Leben der Göttin durch das Mantra:

āṁ hrīṁ krōṁ haṁsa sō'haṁ

5.5. Berührung und Vereinen - Die Nyasa-Riten
Oh große Mutter, nach dieser Rei­ni­gung der Ele­mente des Körpers und der Erwe­ckung des Bewußt­seins der ewigen Göttin sollte der Schüler mit kon­zen­trier­tem Geist das Matrika-Nyasa aus­füh­ren (die Berüh­rung des Körpers anhand der Buch­sta­ben, die mit ihren Klängen und Formen die „Mütter“ aller Worte, Begriffe, Aus­drücke und For­mu­lie­run­gen sind). Der Rishi (Urheber) des Matrika-Ritus ist Brahma, das Metrum ist das Gayatri, und die füh­rende Göttin ist Saras­vati. Die Kon­so­nan­ten sind der Samen, die Vokale die Shaktis und der stimm­lose Laut ist das Ziel. So sollte jeder Buch­stabe gespro­chen, visua­li­siert und auf die ver­schie­de­nen Kör­per­teile pla­ziert werden. Zuvor sollte das Rishis-Nyasa (die Ver­eh­rung des Lehrers auf dem Kopf) erfol­gen.
(Zum Bei­spiel: Lege die Hand auf den Kopf und sprich: „Ver­eh­rung dem Brahma, den Brahma-Rishis und allen anderen Rishis!“ Mit der Hand auf dem Mund: „Ver­eh­rung dem Gayatri Metrum und allen anderen!“ Mit der Hand auf dem Herzen: „Ver­eh­rung der strah­len­den Kalika, der ursprüng­li­chen Göttin!“ Mit der Hand auf dem Bauch: „Ver­eh­rung der Keim­silbe krīṁ!“ Mit der Hand auf den Füßen: „Ver­eh­rung der Shakti hrīṁ!“ Und auf jedem anderen Kör­per­teil: „Ver­eh­rung der Kalika śrīṁ!“)

Danach führt man das Hand-Glieder-Nyasa aus. Oh schöne Göttin, die Mantras für das Hand- und Glieder-Nyasa sind die ka-Kon­so­nan­ten­gruppe zwi­schen den beiden Vokalen aṁ und āṁ, die ca-Gruppe zwi­schen iṁ und īṁ, die ṭa-Gruppe zwi­schen uṁ und ūṁ, die ta-Gruppe zwi­schen ēṁ und aiṁ, die pa-Gruppe zwi­schen ōṁ und auṁ sowie alle Sans­krit­buch­sta­ben von ya bis kṣa zwi­schen Vindu und Visarga (Punkt und Dop­pel­punkt).

(Das Kara-Nyasa der Hand, zum Bei­spiel:

aṁ kaṁ khaṁ gaṁ ghaṁ ṅaṁ āṁ aṅguṣṭhāb­hyāṁ namaḥ
(fahre dabei mit den Zei­ge­fin­gern entlang der Daumen, beide Hände syn­chron)
iṁ caṁ chaṁ jaṁ jhaṁ ñaṁ īṁ tar­janīb­hyāṁ svāhā
(fahre dabei mit den Daumen entlang der Zei­ge­fin­ger)
uṁ ṭaṁ ṭhaṁ ḍaṁ ḍhaṁ ṇaṁ ūṁ madhyamāb­hyāṁ vaṣaṭ
(berühre mit den Daumen die Mit­tel­fin­ger)
ēṁ taṁ thaṁ daṁ dhaṁ naṁ aiṁ anā­mi­kāb­hyāṁ hum
(berühre mit den Daumen die Ring­fin­ger)
ōṁ paṁ phaṁ baṁ bhaṁ maṁ auṁ kaniṣṭhāb­hyāṁ vauṣaṭ
(berühre mit den Daumen die kleinen Finger)
aṁ yaṁ raṁ laṁ vaṁ śaṁ ṣaṁ saṁ haṁ ḻaṁ kṣaṁ aḥ kara­ta­la­ka­rapr̥ṣṭhāb­hyāṁ phaṭ
(fahre mit der geöff­ne­ten rechten Hand über den Hand­tel­ler und den Rücken der linken Hand und wie­der­hole dies mit der rechten Hand)

Danach folgt das Nyasa der sechs Glieder, zum Bei­spiel:

aṁ kaṁ khaṁ gaṁ ghaṁ ṅaṁ āṁ hr̥dayāya namaḥ
(berühre das Herz-Chakra mit der rechten Hand)
iṁ caṁ chaṁ jaṁ jhaṁ ñaṁ īṁ śirasē svāhā
(berühre die Stirn mit vier Fingern)
uṁ ṭaṁ ṭhaṁ ḍaṁ ḍhaṁ ṇaṁ ūṁ śik­hāyai vaṣaṭ
(berühre den Schei­tel mit der Dau­men­spitze bei geschlos­se­ner Faust)
ēṁ taṁ thaṁ daṁ dhaṁ naṁ aiṁ kavacāya hum
(kreuze die Arme und berühre die Ober­arme unter­halb der Schul­tern)
ōṁ paṁ phaṁ baṁ bhaṁ maṁ auṁ nētra­tray­āya vauṣaṭ
(berühre mit dem Zeige- Mittel- und Ring­fin­ger der rechten Hand die beiden Augen und das dritte Auge)
aṁ yaṁ raṁ laṁ vaṁ śaṁ ṣaṁ saṁ haṁ ḻaṁ kṣaṁ aḥ astrāya phaṭ
(Schutz­ge­ste: berühre die beiden Hände oder ziehe Daumen und Mit­tel­fin­ger im Uhr­zei­ger­sinn um den Kopf))

Nachdem die Buch­sta­ben­grup­pen nach den Regeln des Nyasa pla­ziert wurden, sollte der Schüler über die Buch­sta­ben-Göttin Saras­vati medi­tie­ren:

Ich suche Zuflucht zur drei­äu­gi­gen Göttin des Lernens, deren Gesicht, Hände, Füße, Rumpf und Brust aus den Buch­sta­ben des Alpha­bets gebil­det werden, auf deren Stirn die Mond­si­chel erstrahlt, deren Körper von Licht umhüllt ist, deren Brüste hoch und rund sind, mit vier Lotus­hän­den, die das Mudra des Segnens zeigen, eine Gebets­kette aus Rudraks­has halten, einen Krug mit dem Nektar der Unsterb­lich­keit und ein Buch.

Nachdem er auf diese Weise über die Göttin der Buch­sta­ben medi­tiert hat, pla­ziert er die Buch­sta­ben in die sechs Chakras wie folgt: ha und kṣa auf die beiden Blü­ten­blät­ter des Ajna-Lotus zwi­schen den Augen­brauen. Die sech­zehn Vokale auf die sech­zehn Blü­ten­blät­ter des Vis­hud­dha-Lotus an der Kehle, die zwölf Kon­so­nan­ten von ka bis ṭha auf die zwölf Blü­ten­blät­ter des Anahata-Lotus am Herzen, die zehn Kon­so­nan­ten von ḍa bis pha auf die zehn Blü­ten­blät­ter des Mani­pura-Lotus am Nabel, die sechs Kon­so­nan­ten von ba bis la auf die sechs Blü­ten­blät­ter des Swad­his­hthana-Lotus über dem Genital und die vier Kon­so­nan­ten von va bis sa auf die vier Blü­ten­blät­ter des Mulad­hara-Lotus am Ende der Wir­bel­säule. Nachdem der Ver­eh­rer im Geiste diese Buch­sta­ben inner­lich pla­ziert hat, sollte er sie auch äußer­lich pla­zie­ren (mit Klang und Form), nämlich auf Gesicht, Augen, Ohren, Nase, Wangen, Lippen, Zähne, Zun­gen­spitze, Nacken, Rücken, Nabel, Bauch, Herz, Schul­tern, Gelenke der Arme und Beine, Finger, Zehen usw..

(Sans­krit-Alpha­bet der 51 punk­tier­ten Buch­sta­ben im ISO15919-Format:
16 Vokale: aṁ āṁ iṁ īṁ uṁ ūṁ r̥ṁ r̥̄ṁ l̥ṁ l̥̄ṁ ēṁ aiṁ ōṁ auṁ aṁ aḥ
5x5 Kon­so­nan­ten: kaṁ khaṁ gaṁ ghaṁ ṅaṁ - caṁ chaṁ jaṁ jhaṁ ñaṁ - ṭaṁ ṭhaṁ ḍaṁ ḍhaṁ ṇaṁ - taṁ thaṁ daṁ dhaṁ naṁ - paṁ phaṁ baṁ bhaṁ maṁ
4 Halb­kon­so­nan­ten: yaṁ raṁ laṁ vaṁ
3 Zisch­laute, Hauch und Rest: śaṁ ṣaṁ saṁ haṁ ḻaṁ kṣaṁ)
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Die sieben Chakras im Körper

Schließ­lich sollte er Prana­yama üben. Durch das linke Nasen­loch atmet er langsam ein und wie­der­holt das Mantra „hrīṁ“ 16mal. Dann ver­schließt er die Nase, hält den Atem an und wie­der­holt dieses Mantra 64mal, bis der ganze Körper mit Luft gefüllt ist. Danach öffnet er das rechte Nasen­loch, atmet langsam aus und wie­der­holt das Mantra 32mal. Diese drei Schritte wie­der­holt er abwech­selnd für das rechte und linke Nasen­loch. Das ist Prana­yama, die Kon­trolle des Atems.

Danach sollte er erneut das Rishi-Nyasa aus­füh­ren. Die Ver­kün­der der dazu­ge­hö­ri­gen Mantras sind Brahman und die Brahma-Rishis, das Metrum ist Gayatri und die füh­rende Göttin ist die ursprüng­li­che Kali. Die Keim­silbe ist krīṁ (Ver­nich­tung), seine Shakti ist hrīṁ (Schöp­fung) und das Ziel ist śrīṁ (Erhal­tung). Dieses Mantra („hrīṁ śrīṁ krīṁ“) sollte mit Kopf, Mund, Herz, After, Füßen und allen anderen Glie­dern ver­bun­den werden. Dann sollten die Hände drei oder sie­ben­mal über den ganzen Körper gleiten, von den Füßen bis zum Kopf und vom Kopf bis zu den Füßen, während das Mantra („hrīṁ śrīṁ krīṁ“) gemur­melt wird. Dies nennt man Ganz­kör­per-Nyasa, das zum gewünsch­ten Ziel (dem Bewußt­sein der All-Ver­bun­den­heit) führt.

Oh Geliebte, wenn man die sechs langen Vokale (hrāṁ, hrīṁ, hruṁ, hraiṁ, hrauṁ und hraḥ) nach­ein­an­der hinter die erste Keim­silbe des Mantras stellt (hrīṁ) ent­ste­hen sechs Gruppen. Der gelehrte Ver­eh­rer sollte damit das Hand-Nyasa mit oder ohne Mantra („hrīṁ śrīṁ krīṁ“) aus­füh­ren, indem er nach­ein­an­der „den zwei Daumen“, „den zwei Zei­ge­fin­gern“, „den zwei Mit­tel­fin­gern“, „den zwei Ring­fin­gern“, „den zwei kleinen Fingern“, „der Fläche und dem Rücken der beiden Hände“ sowie namaḥ, svāhā, vaṣaṭ, huṁ, vauṣaṭ und phaṭ daran anfügt.

(Kara-Nyasa der Hände, zum Bei­spiel:

hrīṁ hrāṁ aṅguṣṭhāb­hyāṁ namaḥ
(beide Hände syn­chron: fahre mit den Zei­ge­fin­gern entlang der Daumen)
hrīṁ hrīṁ tar­janīb­hyāṁ svāhā
(fahre mit den Daumen entlang der Zei­ge­fin­ger)
hrīṁ hruṁ madhyamāb­hyāṁ vaṣaṭ
(berühre mit den Daumen die Mit­tel­fin­ger)
hrīṁ hraiṁ anā­mi­kāb­hyāṁ huṁ
(berühre mit den Daumen die Ring­fin­ger)
hrīṁ hrauṁ kaniṣṭhāb­hyāṁ vauṣaṭ
(berühre mit den Daumen die kleinen Finger)
hrīṁ hraḥ kara­ta­la­ka­rapr̥ṣṭhāb­hyāṁ phaṭ
(fahre mit der geöff­ne­ten rechten Hand über den Hand­tel­ler und den Rücken der linken Hand und wie­der­hole dies mit der rechten Hand))

Danach berührt man das Herz und spricht „namaḥ“, berührt den Kopf und spricht „svāhā“, berührt den Schei­tel und spricht „vaṣaṭ“, berührt die beiden Ober­arme unter­halb der Schul­tern und spricht „huṁ“, berührt die drei Augen und spricht „vauṣaṭ“ und berührt die beiden Hände und spricht „phaṭ“.

(Das Nyasa der sechs Glieder, zum Bei­spiel:

hrīṁ hrāṁ hr̥dayāya namaḥ
(berühre das Herz-Chakra mit der rechten Hand)
hrīṁ hrīṁ śirasē svāhā
(berühre die Stirn mit vier Fingern)
hrīṁ hruṁ śik­hāyai vaṣaṭ
(berühre den Schei­tel mit der Dau­men­spitze bei geschlos­se­ner Faust)
hrīṁ hraiṁ kavacāya huṁ
(kreuze die Arme und berühre die Ober­arme unter­halb der Schul­tern)
hrīṁ hrauṁ nētra­tray­āya vauṣaṭ
(berühre mit dem Zeige- Mittel- und Ring­fin­ger der rechten Hand die beiden Augen und das dritte Auge)
hrīṁ hraḥ astrāya phaṭ
(Schutz­ge­ste: berühre die beiden Hände oder ziehe Daumen und Mit­tel­fin­ger im Uhr­zei­ger­sinn um den Kopf))

Auf diese Weise sollte man das Nyasa der sechs Glieder des Körpers aus­füh­ren und dann mit dem Pitha-Nyasa fort­fah­ren. („Pitha“ bedeu­tet Sitz oder Stütze, womit man sich im Herzen mit den großen Stützen der Welt vereint.) Dazu vereint der Übende den Lotus im Herzen mit der Urener­gie, der Schild­kröte und der Urschlange Sesha, welche die Erde stützen, mit der Erde selbst, dem Ozean voller Nektar, der Insel der Juwelen, dem wunsch­er­fül­len­den Pari­jata-Baum, der Kammer der wunsch­er­fül­len­den Juwelen, dem Kri­stal­lal­tar und dem Lotus­sitz.

(Mantras z.B.: Urener­gie Namah, Schild­kröte Namah, Urschlange Namah, Mutter Erde Namah, Nek­ta­r­ozean Namah, Juwe­len­in­sel Namah, Lebens­baum Namah, Wunsch­kri­stall im Herzen Namah, Juwe­le­n­al­tar Namah, Lotus­sitz Namah)

Dann ver­bin­det er durch ihren Namen und „Namah“ Dharma, Erkennt­nis, Yoga­kraft und Erlö­sung mit der rechten und linken Schul­ter sowie der linken und rechten Hüfte. Auf gleiche Weise ver­bin­det er ihre Gegen­sätze mit dem Mund, der linken und rechten Seite sowie dem Nabel.

(Mantras z.B.: Dharma Namah, Erkennt­nis Namah, Yoga­kraft Namah, Erlö­sung Namah - Untu­gend Namah, Unwis­sen­heit Namah, Welt­schwä­che Namah, Bindung Namah).

Danach vereint er sein Herz mit der Wurzel der Selig­keit, mit Sonne, Mond und Feuer, mit den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit, ange­führt mit dem jeweils Ersten Buch­sta­ben und Vindu, mit den Staub­fä­den und der Frucht­kap­sel der Lotus­blüte, den acht Lotus­blät­tern mit den Pitha Nayikas (den acht gütigen Shaktis), nämlich Mangala, Vijaya, Bhadra, Jayanti, Apa­ra­jita, Nandini, Nara­simhi und Vais­h­navi, sowie die Spitzen der Lotus­blät­ter mit den acht Bhai­ra­vas (den acht schreck­li­chen Aspek­ten des Gottes), nämlich Asi­tanga, Chanda, Kapali, Krodha, Bhis­hana, Unmatta, Ruru und Samhara.

(Mantras z.B.: Urse­lig­keit Namah, Sonne Namah, Mond Namah, Feuer Namah, Gam Güte Namah, Lam Lei­den­schaft Namah, Tam Träg­heit Namah - Staub­fä­den Namah, Frucht­kap­sel Namah - Segen Namah, Sieg Namah, Schutz Namah, Gewinn Namah, Unbe­sieg­bar­keit Namah, Freude Namah, Kraft Namah, Wohl­stand Namah - Dunkel Namah, Furcht Namah, Tod Namah, Zorn Namah, Schre­cken Namah, Wahn Namah, Trieb­haf­tig­keit Namah, Zer­stö­rung Namah)

Nach diesem Pitha-Nyasa sollte er wieder Prana­yama üben. Dann formt er mit den Fingern das Schild­krö­ten-Mudra (Kac­chapa-Mudra), ergreift damit eine duf­tende Blüte, legt die Hände mit diesem Mudra auf seine Brust und medi­tiert über die ewige Göttin. Die Medi­ta­tion über dich, oh Göttin, ist zwei­fach, nämlich formlos und form­haft. Die Medi­ta­tion über das Form­lose ist jen­seits aller Gedan­ken und Worte. Als unge­stal­tete Natur bist du weder dies noch das, bist all­durch­drin­gend, all­er­fül­lend, gren­zen­los und nur durch Yogis zu errei­chen, die harte Ent­sa­gung und bestän­dige Medi­ta­tion üben. So will ich jetzt über die form­hafte Medi­ta­tion über dich spre­chen, damit der Geist die Kon­zen­tra­tion lernt, alle Wünsche erfül­len kann und die Fähig­keit zur form­lo­sen Media­tion ent­steht. Die Form der höchst strah­len­den Kalika, die Mutter von Kala, der drei­fa­chen Zeit, die alle Dinge ver­schlingt, wird nach ihren natür­li­chen Qua­li­tä­ten und Wir­kun­gen (Schöp­fung, Erhal­tung und Zer­stö­rung) visua­li­siert:

Ich verehre die ursprüng­li­che Kalika, deren Körper so dunkel wie Regen­wol­ken ist, über deren Stirn der Mond scheint, die Drei­äu­gige, die in dun­kel­rote Kleider gehüllt ist, deren zwei Hände zum Segnen und zum Schutz erhoben sind, die strah­lend mit lächeln­dem Gesicht auf einer roten, voll auf­ge­blüh­ten Lotus­blüte sitzt, und vor deren Augen die vom süßen Wein berauschte Maha­kala tanzt.

Nachdem der Übende auf diese Weise über die Göttin medi­tiert hat, opfert er ihr die Blüte auf seinem Kopf und verehrt sie voller Hingabe mit gei­sti­gen Gaben. Den Lotus seines Herzens bietet er ihr als Sitz an, den Nektar der Unsterb­lich­keit, der von seinem tau­send­blätt­ri­gen Schei­tel-Chakra tropft, bietet er ihr als Wasser zum Waschen der Füße an und all seine Gedan­ken als Gast­ge­schenk. Den glei­chen Nektar opfert er ihr zum Spülen ihres Mundes und zum Baden ihres Körpers. Den Raum widmet er der Göttin als Klei­dung, das Wesen des Duftes als ihr Parfüm, seine gei­sti­gen Fähig­kei­ten als Blumen, seinen Leben­s­a­tem als Räu­cher­werk, das Wesen des Feuers als Lichter und den Ozean voller Nektar als Speise. Den Klang im Herz-Chakra opfert er der Göttin als Glo­cken­klang, das Wesen des Windes als Luft­we­del und die Bewe­gung der Sinne sowie die Unruhe der Gedan­ken als Tanz vor der Göttin. Dann widmet er der Göttin ver­schie­dene Blüten, um das höchste Ziel zu errei­chen, nämlich die Über­win­dung von Tren­nung, Ego­is­mus, Zorn, Begierde, Unwis­sen­heit, Stolz, Gewalt, Unruhe, Neid und Habgier. Nach diesen zehn Blüten gei­sti­ger Hingabe gibt er noch weitere fünf, höchst vor­züg­li­che Blüten, nämlich Gewalt­lo­sig­keit, Selbst­zü­ge­lung, Mit­ge­fühl, Ver­ge­bung und höchste Erkennt­nis. Wahr­lich, mit diesen fünf­zehn Blüten gei­sti­ger Hingabe sollte er die große Göttin ver­eh­ren. Dann bringt er ihr einen Ozean aus Wein dar, Berge aus Fleisch, Fisch, Samen­kör­nern und süßem Pudding mit geklär­ter Butter (die fünf Tattwas), den Kula-Nektar und die Kula-Blüten sowohl das Wasser der Pitha-Rei­ni­gung (die Einheit von Geist, Natur und Rein­heit).

Nachdem er auf diese Weise alle Begierde und allen Zorn, die der Grund für jeg­li­che Hin­der­nisse sind, geop­fert hat, sollte er wieder ein Mantra murmeln. Die Buch­sta­ben des Mantras sind wie die Perlen einer Kette, die durch das Band der ein­ge­roll­ten Kun­da­lini-Energie mit­ein­an­der ver­bun­den sind. Nach den fünfzig, punk­tier­ten Sans­krit­buch­sta­ben von a bis ḻa (also von aṁ bis ḻaṁ) sollte jeweils das Wur­zel­man­tra folgen. Das ist die normale Rei­hen­folge. Dann folgt die umge­kehrte Rei­hen­folge von ḻa bis a, und kṣa ist der zen­trale Buch­stabe und gilt als Meru (der Gebets­kette aus 108 Perlen und einer Meru-Perle). Danach sollten noch die acht letzten Buch­sta­ben der acht Buch­sta­ben­grup­pen (aḥ, ṅaṁ, ñaṁ, ṇaṁ, naṁ, maṁ, vaṁ, ḻaṁ) dem Wur­zel­man­tra vor­an­ge­stellt werden:

(Zum Bei­spiel 108+1 Mantras:
aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā ...
ḻaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā
kṣaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā
ḻaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā ...
aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā
aḥ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā ...
ḻaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā)

Nachdem dieses Mantra der 108 Buch­sta­ben gemur­melt wurde, wird es wie folgt der Göttin gewid­met:

Ich ver­neige mich vor dir, oh ursprüng­li­che Kali als das Selbst aller Wesen. Oh Mutter, du bist das Licht der inner­sten Seele. Bitte erhöre diese Mantras und nimm sie als Opfer­gabe an.

Nach dieser Widmung der Mantras sollte er sich im Geiste vor der Göttin nie­der­wer­fen, so daß die acht Glieder seines Körpers den Boden berüh­ren.

5.6. Rituelle Reinigung des Wassers
Nachdem die gei­stige Ver­eh­rung beendet ist, sollte er die äußer­li­che Ver­eh­rung begin­nen. So beschreibe ich dir jetzt, wie er die Opfer­ga­ben dar­brin­gen soll, um die Göttin im höch­sten Maße zu erfreuen. Schon beim Anblick der Schale mit den Geschen­ken tanzen die Göt­tin­nen und Götter mit Brahma an der Spitze sowie die schreck­li­chen Bhai­ra­vas vor Freude und gewäh­ren größten Segen. Der Schüler sollte links vor sich auf dem Boden mit dem dar­ge­brach­ten Wasser ein Dreieck malen und im Zentrum die Maya-Keim­silbe („hrīṁ“). Dann malt er um das Dreieck einen Kreis (als Kula-Einheit) und um den Kreis ein Quadrat (als äußere Welt). Wenn das Yantra beendet ist, verehrt er die inne­woh­nende Shakti (die weib­li­che Energie) mit dem Mantra:

hrīṁ ādhāra śaktayē namaḥ
(Hriem - Ver­eh­rung der alle­s­tra­gen­den Shakti!)

Damit reinigt er den Träger (Dreifuß) und stellt ihn in den Kreis des Bildes, um danach den Feu­er­kreis mit dem Mantra zu preisen:

maṁ vahni maṇḍa­lāya daśa kalāt­manē namaḥ
(Mam - Ver­eh­rung dem Feu­er­kreis mit seinen zehn Kalas (z.B. Ziffern)!)

Dann reinigt er den Opfer­topf mit dem Mantra „phaṭ”, stell ihn mit „namaḥ” auf den Träger und verehrt ihn mit dem Mantra:

aṁ arka maṇḍa­lāya dvādaśa kalāt­manē namaḥ
(Am - Ver­eh­rung dem Son­nen­kreis mit seinen zwölf Kalas (z.B. Monaten)!)

Dann rezi­tiert er das Wur­zel­man­tra der Göttin und füllt gleich­zei­tig den Opfer­topf zu drei­vier­tel mit Wasser. Oh Mutter, danach gibt er mit fol­gen­dem Mantra Blüten und Duft hinein:

ūṁ candra maṇḍa­lāya ṣōḍaśa kalāt­manē namaḥ
(Uum - Ver­eh­rung dem Mond­kreis mit den sech­zehn Kalas (z.B. Tagen)!)

Dann opfert er Durva-Gras mit roter San­del­pa­ste, Bel­blät­ter, Blüten und getrock­ne­ten Reis (in den Topf). Danach ruft er mit dem Wur­zel­man­tra und dem Ankusha-Mudra (Geste des Ele­fan­ten­ha­kens) die hei­li­gen Flüsse herbei, medi­tiert über die Göttin in Allem, verehrt sie mit duf­ten­den Blumen und wie­der­holt das Wur­zel­man­tra zwölf­mal. Danach zeigt er über den Opfer­ga­ben das Dhenu- und Yoni-Mudra (die Gesten von Kuh und Mut­ter­schoß, dem Ernäh­ren und Gebären) sowie Räu­cher­werk und Lichter. Schließ­lich nimmt er etwas Wasser aus dem Opfer­topf und bespren­kelt damit sich selbst und die Opfer­ga­ben. Der Topf mit den Opfer­ga­ben sollte jedoch nicht bewegt werden, bis die Ver­eh­rung abge­schlos­sen wurde.

5.7. Zeichnen des Schutz-Yantras
Oh Göttin mit dem reinen Lächeln, so habe ich über die Weihe der spe­zi­el­len Opfer­ga­ben gespro­chen. Nun will ich das Beste der Yantras erklä­ren, das alle Ziele der mensch­li­chen Exi­stenz gewäh­ren kann. Zeichne ein Dreieck mit der Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) im Zentrum und darum zwei zen­trierte Kreise. Im Raum zwi­schen den beiden Kreisen zeichne in Paaren sech­zehn Staub­fä­den, rings­herum acht Lotus-Blü­ten­blät­ter und rings­herum das Bhupura (ein Quadrat als äußere Welt), das aus geraden Linien mit vier Ein­gän­gen besteht. Um die Göttin zu erfreuen sollte der Schüler dabei das Wur­zel­man­tra murmeln und das Yantra ent­we­der mit einer gol­de­nen Nadel oder einem Dorn des Bel­bau­mes auf eine Platte aus Gold, Silber oder Kupfer malen, die mittels Swa­yambhu-, Kunda- oder Gola-Blüten mit Sandel, Aloe oder Kurkuma gelb­lich oder rötlich ein­ge­schmiert (bzw. bestäubt) wurde. Ein geübter Maler kann das Yantra auch auf Kri­stall, Koralle oder Lapis­la­zuli zeich­nen.
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Nachdem das Yantra mit vor­züg­li­chen Riten gewid­met wurde, sollte es im Haus auf­be­wahrt werden, um böse Geister, ungün­stige Pla­ne­ten und Krank­hei­ten abzu­weh­ren und das Haus mit Glück zu segnen. Durch die Gunst dieses Yantras wird der Ver­eh­rer mit Kindern und Enkel­kin­dern geseg­net, genü­gend Reich­tum gewin­nen, Wohl­tä­tig­keit üben, Schutz gewäh­ren und Ruhm errei­chen. Nachdem dieses Yantra gemalt und auf einem juwe­len­ge­schmück­ten Altar pla­ziert wurde, und nachdem die große Göttin nach den Regeln des Pitha-Nyasa (siehe oben) ver­bun­den wurde, sollte die ursprüng­li­che Göttin in der Samen­kap­sel im Zentrum dieses Lotus verehrt werden.

5.8. Rituelle Reinigung der fünf Tattwas - Puja
Jetzt werde ich darüber spre­chen, wie der Ritual­topf pla­ziert werde sollte und wie der Ver­eh­rer in seinem Kreis sitzen soll, damit die Göttin zufrie­den ist, die Mantras frucht­bar werden und sich all seine Wünsche erfül­len. Der Topf heißt Kalasha, weil ihn der himm­li­sche Archi­tekt aus Antei­len aller Götter gemacht hat. Er sollte unge­fähr 36 Fin­ger­breit im Umfang sein, 16 Fin­ger­breit hoch, 4 am Hals, 6 an der Öffnung und 5 am Boden. Er sollte aus Gold, Silber, Kupfer, Bronze, Lehm, Stein oder Glas sein und ohne Löcher oder Sprung. Bei der Her­stel­lung sollte man nicht sparen, denn er wird zur Freude der Götter geschaf­fen. Man sagt, ein Topf aus Gold erfüllt alle Wünsche, ein Topf aus Silber gewährt Befrei­ung, der aus Kupfer ver­leiht Freude, der aus Bronze gibt Nahrung, der aus Kri­stall gibt die Herr­schaft über das Weib­li­che, und der aus Stein gibt die Macht über die natür­li­chen Kräfte und Gefühle, während ein Topf aus Lehm alles in sich vereint und alles gewäh­ren kann. Wichtig ist, daß er schön und sauber ist.
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Kalasha und Kalasha mit Dreifuß

Dann sollte der Ver­eh­rer zu seiner linken Seite ein Sechs­eck (Dop­peld­rei­eck) mit dem mysti­schen Punkt (der Einheit) im Zentrum malen, rings­herum einen Kreis und um den Kreis ein Quadrat. Dieses Yantra sollte mit röt­li­cher Farbe aus Sandel, Zin­no­ber oder ähn­li­chem gemalt werden, und danach sollte man die inne­woh­nende Göttin ver­eh­ren.
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Das Mantra zur Ver­eh­rung der tra­gen­den Shakti oder Göttin ist:

hrīṁ ādhāra śaktayē namaḥ
(Hriem - Ver­eh­rung der tra­gen­den Göttin)

Der Träger (Dreifuß) des Topfes sollte mit dem Mantra „namaḥ“ gerei­nigt und auf das Yantra gestellt werden. Dann wird der Topf selbst mit dem Mantra „phaṭ“ gerei­nigt und auf dem Träger pla­ziert. Nun füllt der Schüler etwas Wein aus dem Was­ser­krug in den Topf und murmelt die punk­tier­ten Buch­sta­ben von kṣa bis a mit dem Wur­zel­man­tra:

kṣaṁ ḻaṁ haṁ saṁ ṣaṁ śaṁ vaṁ laṁ raṁ yaṁ maṁ bhaṁ baṁ phaṁ paṁ naṁ dhaṁ daṁ thaṁ taṁ ṇaṁ ḍhaṁ ḍaṁ ṭhaṁ ṭaṁ ñaṁ jhaṁ jaṁ chaṁ caṁ ṅaṁ ghaṁ gaṁ khaṁ kaṁ aṁḥ aṁ auṁ ōṁ aiṁ ēṁ l̥̄ṁ l̥ṁ r̥̄ṁ r̥ṁ ūṁ uṁ īṁ iṁ āṁ aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā

Dann verehrt der Weise, der sich nun der Gegen­wart der Göttin im Inneren bewußt ist, die Shaktis von Feuer, Sonne und Mond im Träger, im Topf und im Wein, wie zuvor beschrie­ben wurde. Danach schmückt er den Topf mit roter San­del­pa­ste oder Zin­no­ber und einer Gir­lande aus roten Blüten, und fährt mit fol­gen­dem Ritus fort:

Segne den Topf mit einem Büschel Kusha-Gras und murmle „phaṭ“. Sprich die Keim­silbe „hūṁ“ und beschirme den Topf mit deinen Händen. Sprich die Keim­silbe „hrīṁ“ und blicke mit weit­ge­öff­ne­ten Augen auf den Topf. Besprenkle ihn mit dem Mantra „namaḥ“. Schließ­lich murmle das Wur­zel­man­tra und rieche dreimal am Topf. Diesen Ritus nennt man Pan­chi­ka­rana. Danach ver­neige dich vor dem Topf, gib rote Blüten zur Rei­ni­gung hinein und sprich fol­gen­des Gebet:

Oṁ, das Höchste Brahman ist Eins ohne Zweites, unver­gäng­lich und sowohl grob­stoff­lich als auch fein­stoff­lich. Oh ewige Göttin, durch diese Wahr­heit ver­nichte ich die Sünde des Brah­ma­nen­mor­des, die dem Wein durch den Tod von Kacha anhaf­tet (zur Geschichte siehe MHB 1.76). Oh Göttin des Weins, du stammst (auf­grund des Quir­lens) aus dem Ozean, dem Reich von Varuna, wohnst (als Energie) in der Sonne und bist eins mit der Keim­silbe „amā”. Mögest du von diesem Fluch des Sukra befreit sein! Oh Göttin, das Oṁ ist die Keim­silbe der Veden und eins mit der Selig­keit des Brahman. Durch diese Wahr­heit möge deine Sünde des Brah­ma­ne­mor­des ver­nich­tet werden.

hrīṁ - Als weißer Schwan wohnst du im reinen Himmel. Als Wind wan­derst du zwi­schen Himmel und Erde. Auf Erden wohnst du im drei­fa­chen Feuer und wirst im Gast verehrt. Du wohnst in jedem Men­schen, in allem Großen und Ver­eh­rungs­wür­di­gen, in jedem Opfer und in allem, was an der Luft, im Wasser oder in der Erde geboren wurde. Du wohnst in der Sonne, die sich im Osten hinter den Bergen erhebt, und gibst den Son­nen­strah­len ihre Kraft. Du bist das große, all­durch­drin­gende Meer der Ursa­chen von Allem.

Nun tausche den Vokal der Keim­silbe von Varuna („vaṁ“) nach­ein­an­der mit den langen Vokalen aus (also „vāṁ, vīṁ, vūṁ, vaiṁ, vauṁ, vaṁḥ“) und sprich: „Ver­eh­rung der Göttin des Nektars, die vom Fluch des Brah­ma­nen befreit wurde!“:

vāṁ, vīṁ, vūṁ, vaiṁ, vauṁ, vaṁḥ brahma-śāpa-vimō­citāyai sudhā-dēvyai namaḥ

Wenn dieses Mantra sie­ben­mal wie­der­holt wird, löst sich der Fluch des Brah­ma­nen (Sukra). Nun ersetze den Buch­sta­ben „o“ in der Keim­silbe „krōṁ“ mit den sechs langen Vokalen, füge die Shri- und Maya-Keim­sil­ben an und sprich: „Ver­nichte den Fluch von Krishna im Wein, und ergieße den Nektar der Unsterb­lich­keit wieder und immer wieder!“ (Weil Krish­nas ganzer Stamm am Ende durch Wein unter­ge­gan­gen ist. Siehe MHB ab 16.1.)

krāṁ, krīṁ, krūṁ, kraiṁ, krauṁ, kraṁḥ śrīṁ hrīṁ sudhā-kr̥ṣṇa-śāpaṁ mōcay-āmr̥taṁ srāvaya srāvaya svāhā

Nachdem auf diese Weise der Fluch des Weins ver­nich­tet wurde, sollte der Ver­eh­rer mit gesam­mel­tem Geist die Selig­keit (Ananda) in der schreck­li­chen Erschei­nung des Gottes (Bhai­rava) mit fol­gen­dem Mantra ver­eh­ren:

ha-sa-kṣa-ma-la-va-ra-yūṁ ānanda-bhai­ra­vāya vaṣaṭ

Und zur Ver­eh­rung der Selig­keit in der schreck­li­chen Erschei­nung der Göttin (Bhai­ravi) wird das gleiche Mantra ver­wen­det, aber mit umge­kehr­ten Anfangs­buch­sta­ben und anstatt des Ohres das linke Auge (yūṁ in yīṁ):

sa-ha-kṣa-ma-la-va-ra-yīṁ ānanda-bhai­ra­vyai vaṣaṭ

Dann medi­tiere über die Ver­ei­ni­gung von Gott und Göttin im Wein und erkenne in dieser Einheit (von Geist und Natur) den Nektar der Unsterb­lich­keit. Nun murmle das Wur­zel­man­tra zwölf­mal, richte den Geist auf die Gott­heit, opfere dem Nektar dreimal Blüten zusam­men mit dem Wur­zel­man­tra, läute die Glocke und schwenke Lichter und Räu­cher­stäb­chen. Auf diese Weise sollte der Wein in allen Riten gerei­nigt werden, sei es eine Göt­ter­ver­eh­rung, eine Initia­tion in ein Gelübde, eine Hoch­zeit oder eine andere Fei­er­lich­keit.

Nun gibt der Übende etwas Fleisch in den Topf (über dem Yantra-Feuer), segnet es mit dem Mantra „phaṭ“, und erweckt es dreimal mit den Keim­sil­ben von Wind und Feuer (yaṁ und raṁ). Dann beschirmt er es mit seinen Händen und dem Schutz­man­tra „huṁ phaṭ“. Schließ­lich murmelt er die Keim­silbe von Varuna („vaṁ“), zeigt das Kuh-Mudra und wandelt mit fol­gen­dem Gebet das Fleisch in den Nektar der Unsterb­lich­keit:

Möge die Göttin, die im Herzen von Vishnu und Shiva wohnt, mein Fleisch rei­ni­gen und mir in der vor­züg­li­chen Region von Vishnu einen Ruhe­platz gewäh­ren.

In glei­cher Weise gibt der gelehrte Ver­eh­rer etwas Fisch hinein, reinigt ihn mit den genann­ten Keim­sil­ben und spricht fol­gen­des Gebet:

Om̐ tryam­ba­kaṁ yajā­mahē sugand­hiṁ puṣṭi­vard­dha­nam urvāru­ka­miva band­hanānmr̥tyōr­mukṣīya mā'mr̥tāt

(OM, wir ver­eh­ren den drei­äu­gi­gen Shiva, den gütigen Ver­meh­rer nek­tar­glei­cher Nahrung. Befreie uns von den Fesseln des Todes wie eine reife Frucht vom Stiel, und führe uns auf den Pfad der Erlö­sung. - Tryam­baka-Mantra z.B. im Rig-Veda 7.59.12)

Oh geliebte Göttin, schließ­lich gibt er noch einige Samen­kör­ner hinein, reinigt diese und spricht das Gebet:

OM, wie die Sonne am Himmel ihre Strah­len über alle aus­brei­tet, so soll der Ver­eh­rer in allem den Wohnort von Vishnu erken­nen. Brah­ma­nen mit wohl­ge­zü­gel­tem Geist ver­eh­ren überall die Höchste Wohn­stätte von Vishnu.

All diese Prin­zi­pien (Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung im Topf) kann man auch mit dem Wur­zel­man­tra selbst rei­ni­gen:

hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā

Denn wer festes Ver­trauen in die Wurzel hat, warum sollte er sich um die Blätter und Zweige bemühen? Ich ver­si­chere dir, daß alles, was mit dem Wur­zel­man­tra gerei­nigt und gehei­ligt wurde, die Götter zufrie­den­stellt. Wenn es an Zeit mangelt, sollte der Übende alles mit dem Wur­zel­man­tra rei­ni­gen und der großen Göttin widmen. Wahr­lich, ich sage dir, was so gewid­met wurde, kann weder unrein noch feh­ler­haft sein. Dies gebiete ich, Shan­kara.


Kapitel 6 - Rituelle Verehrung der Natur für Fortgeschrittene
Die Göttin sprach:
Oh Herr, du hast erklärt, wie die fünf bin­den­den Prin­zi­pien der Natur (Pancha-Tattwas) durch Ver­eh­rung gerei­nigt werden sollten. Bitte sei gnädig und erkläre mir diese Ver­eh­rung noch aus­führ­li­cher.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Äußer­lich gibt es drei vor­züg­li­che Arten von Wein, aus Melasse, Reis oder Honig (Gaudi, Paishti oder Madhvi). Darüber hinaus gibt es noch viele weitere Arten aus Pal­men­saft oder anderen Säften je nach Land und Gebräu­chen. Was auch immer an Geträn­ken der höch­sten Göttin gewid­met wurde, kann ihr als vor­züg­lich­ster Wein dienen. Und wer auch immer ein Getränk her­ge­stellt oder gegeben hat, egal aus welcher Kaste, wenn es dem Höch­sten gewid­met und gerei­nigt wurde, wird es zum Nektar, der dem Ver­eh­rer alle Wünsche erfül­len kann.

Äußer­lich gibt es auch drei Sorten Fleisch, das von Tieren des Wassers, der Erde und der Lüfte. Wer auch immer das Tier geschlach­tet und das Fleisch gegeben hat, wenn es dem Höch­sten gewid­met und gerei­nigt wurde, wird es zwei­fel­los die Göttin erfreuen. Der Wunsch des Übenden bestimmt, was der Göttin geop­fert werden sollte. Alles, was er sich selbst wünscht, sollte er der Gott­heit widmen. Im Opfer­ritus für die Göttin solle man aber nur männ­li­che Tiere schlach­ten. Es ist Shivas Gebot, daß weib­li­che Tiere dafür unge­eig­net sind.

Äußer­lich gibt es auch drei vor­züg­li­che Arten von Fischen, nämlich Shala, Pathina (Boal bzw. Wels) und Rohita (Ruhu bzw. Karpfen). Dabei sind die mit vielen Gräten von nie­de­rer Qua­li­tät. Aber wenn sie mit Wasser gerei­nigt und wohl­zu­be­rei­tet sind, können sie alle der Göttin dar­ge­bracht werden und sie erfreuen.

Äußer­lich gibt es auch eine beste, mitt­lere und niedere Qua­li­tät von Samen­kör­nern. Die besten sind die Körner des mond­wei­ßen Shali-Reises, der Gerste oder des Weizens, die im Wind getrock­net und in Opfer­but­ter gerei­nigt wurden. Die mitt­lere Qua­li­tät ist nor­ma­ler, geröste­ter Reis, und die niedere Qua­li­tät sind alle anderen, geröste­ten Samen­kör­ner.

Alles, was an Fleisch, Fisch, Körnern, Früch­ten und Wurzeln der höch­sten Göttin zusam­men mit dem Wein-Opfer dar­ge­bracht wird, gilt als gerei­nigt. Die Gabe von Wein, die Ver­eh­rung und alle Opfer­ga­ben ohne Rei­ni­gung bleiben frucht­los, und die Göttin wird damit nicht zufrie­den sein. So ist auch das Trinken von Wein ohne Rei­ni­gung wie das Trinken von Gift. Der Mensch wird süchtig, krank und stirbt.

Oh große Göttin, wenn die Schwach­heit des Kali-Zeit­al­ters herrscht, sollte man das fünfte Prinzip (die Ver­ei­ni­gung von Mann und Frau) nur mit der eigenen Ehefrau als Shakti üben. Damit ver­mei­det man viele Abwege. Oh Geliebte, dies­be­züg­lich habe ich auch von den Swa­yambhu und anderen Blüten (wie Kunda und Gola als Symbole für das Men­s­trua­ti­ons­blut der Frau) gespro­chen. Als sym­bo­li­schen Ersatz gebiete ich jedoch rote San­del­pa­ste. Doch weder die Tattwas (die Prin­zi­pien der Bindung durch Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung) noch die Blüten, Blätter und Früchte sollten der großen Göttin ohne Rei­ni­gung dar­ge­bracht werden. Wer sie zuvor nicht reinigt, geht damit den Weg in die Hölle. (Die ritu­elle Rei­ni­gung wird im fol­gen­den beschrie­ben.)

6.1. Der Topf des Wohlergehens - Shri-Patra
Im Ritus sollte man das Shri-Patra, den Topf des Wohl­er­ge­hens, zusam­men mit seiner tugend­haf­ten Shakti (Ehefrau) auf­stel­len. Die Shakti sollte mit gehei­lig­tem Wein aus dem Wasser des all­ge­mei­nen Opfers bespren­kelt werden. Das Mantra dieser Segnung ist:

aiṁ klīṁ sauḥ tri­purāyai namaḥ imāṁ śaktiṁ pavi­trī­kuru mama śaktiṁ kuru svāhā
(Saras­vati - Kali - Shiva Shakti - Ver­eh­rung der Göttin der drei Welten - Reinige die Shakti und ver­ei­nige uns - dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Wenn seine Ehefrau noch nicht initi­iert wurde, dann sollte ihr die Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) ins Ohr geflü­stert werden. Andere Frauen sollte er zwar ver­eh­ren, aber sich nicht mit ihnen ver­ei­ni­gen. Nun sollte der ritu­elle Ver­eh­rer vor sich ein Dreieck (als Symbol der Göttin) mit der Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) im Zentrum zeich­nen und darum ein Hexagon (Dop­peld­rei­eck für männ­lich und weib­lich), einen Kreis (der Ver­bun­den­heit) und ein Quadrat (als äußere Welt mit vier Ein­gang­s­to­ren zum inneren Wesen).
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Dann verehrt der gelehrte Schüler in den vier Ecken des Qua­drats die vier Stützen (Pithas) der Welt mit den Mantras:

pūṁ pūrṇaśailāya pīṭhāya namaḥ
um uḍḍīyānāya pīṭhāya namaḥ
jāṁ jāland­ha­rāya pīṭhāya namaḥ
kāṁ kāma­rūpāya pīṭhāya namaḥ

Dann sollten die sechs Glieder (Herz, Kopf, Schei­tel, Ober­arme, Augen, Hände) in den sechs Ecken des Hexa­g­ons mit fol­gen­den Mantras verehrt werden:

hrāṁ hr̥īdayāya namaḥ
hrīṁ śirasē svāhā
hrūṁ śik­hāyai vaṣaṭ
hraiṁ kavacāya hum
hrauṁ nētra-trayāya vauṣaṭ
hraṁḥ kara-tala-pr̥ṣṭhāb­hyāṁ phaṭ

Dann wird das innere Dreieck mit dem Wur­zel­man­tra verehrt und die innere Shakti mit der Maya-Keim­silbe und Namah:

hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā
hrīṁ ādhāra-śaktayē nama

Dann reinige den Träger (Dreifuß) mit dem Mantra „namaḥ“, pla­ziere ihn auf dem Kreis und verehre darin die zehn Künste des Feuers (Glut, Flamme, Strah­lung, Ver­bor­gen­heit, Brennen, Fun­ken­lo­dern, Schön­heit, Wohl­ge­stal­tung, Uner­gründ­lich­keit und Opfer­trä­ger für Götter und Ahnen) mit dem ersten Buch­sta­ben ihres Namens als Keim­silbe, ihren Namen und Namah am Ende:

dhūṁ dhūm­rāyai namaḥ
am arciṣē namaḥ
jvaṁ jva­li­nyai namaḥ
sūṁ sūkṣmāyai namaḥ
jvāṁ jvā­li­nyai namaḥ
viṁ viṣ­phuliṅ­gi­nyai namaḥ
suṁ suśriyē namaḥ
suṁ surūpāyai namaḥ
kaṁ kapilāyai namaḥ
haṁ havya­ka­vya­vahāyai namaḥ

Dann verehre den Feu­er­kreis unter dem Dreifuß mit dem Mantra:

maṁ vahni-maṇḍa­lāya daśa-kalāt­manē namaḥ
(Mam - Ver­eh­rung dem Feu­er­kreis mit seinen zehn Künsten!)

Dann nimm den Opfer­topf, reinige ihn mit dem Mantra „phaṭ“, stelle ihn auf den Dreifuß und verehre darin die zwölf Künste des Son­nen­krei­ses (Wärme, Licht, Schat­ten, Strah­lend, Bren­nend, Glän­zend, Feu­er­rot, Freu­den­quell, All­er­fül­lend, Sicht­bar­ma­chend, Erleuch­tend, Wass­er­zie­hend) mit den Keim­sil­ben von Ka-Bha bis Tha-Da:

kaṁ bhaṁ tapi­nyai namaḥ
khaṁ baṁ tāpi­nyai namaḥ
gaṁ phaṁ dhūm­rāyai namaḥ
ghaṁ paṁ marī­cyai namaḥ
ṅaṁ naṁ jvā­li­nyai namaḥ
caṁ dhaṁ rucayē namaḥ
chaṁ daṁ sud­hūm­rāyai namaḥ
jaṁ thaṁ bhō­ga­dāyai namaḥ
jhaṁ taṁ viśvāyai namaḥ
ñaṁ ṇaṁ bōd­hi­nyai namaḥ
ṭaṁ ḍhaṁ dhāriṇyai namaḥ
ṭhaṁ ḍaṁ kṣamāyai namaḥ

Dann verehre den Son­nen­kreis im Opfer­topf mit dem Mantra:

aṁ sūrya-maṇḍa­lāya dvādaśa-kalāt­manē namaḥ
(Am - Ver­eh­rung dem Son­nen­kreis mit seinen zwölf Künsten!)

Dann sollte der Ver­eh­rer den Opfer­topf drei­vier­tel mit Wein aus dem (Wasser-) Krug füllen und wäh­rend­des­sen die punk­tier­ten Buch­sta­ben in umge­kehr­ter Rei­hen­folge mit dem Wur­zel­man­tra murmeln:

kṣaṁ ḻaṁ haṁ saṁ ṣaṁ śaṁ vaṁ laṁ raṁ yaṁ maṁ bhaṁ baṁ phaṁ paṁ naṁ dhaṁ daṁ thaṁ taṁ ṇaṁ ḍhaṁ ḍaṁ ṭhaṁ ṭaṁ ñaṁ jhaṁ jaṁ chaṁ caṁ ṅaṁ ghaṁ gaṁ khaṁ kaṁ aṁḥ aṁ auṁ ōṁ aiṁ ēṁ l̥̄ṁ l̥ṁ r̥̄ṁ r̥ṁ ūṁ uṁ īṁ iṁ āṁ aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā

Den Rest des Topfes füllt er mit Opfer­ga­ben (Arghya) und verehrt mit wohl­ge­zü­gel­tem Geist die sech­zehn Künste des Mondes (Nektar, Leben, Frucht­bar­keit, Zufrie­den­heit, Nahrung, Liebe, Bestän­dig­keit, Mann im Mond, Strah­lung, Glanz, Mond­licht, Wohl­stand, Glück, Ver­kör­pe­rung, Fülle, Voll­kom­men­heit), die alle Wünsche erfül­len können, mit den Keim­sil­ben der sech­zehn Vokale und dem Mantra Namah:

aṁ amr̥tāyai namaḥ
āṁ māna­dāyai namaḥ
iṁ pūṣāyai namaḥ
īṁ tuṣṭayē namaḥ
uṁ puṣṭayē namaḥ
ūṁ ratayē namaḥ
r̥ṁ dhr̥tayē namaḥ
r̥̄ṁ śaśi­nyai namaḥ
l̥ṁ can­dri­kāyai namaḥ
l̥̄ṁ kāntayē namaḥ
ēṁ jyōts­nāyai namaḥ
aiṁ śriyai namaḥ
ōṁ prītayē namaḥ
auṁ aṅga­dāyai namaḥ
aṁ pūrṇāyai namaḥ
aṁḥ pūrṇāmr̥tāyai namaḥ

Dann verehrt er den Mond­kreis im Wein mit dem Mantra:

ūṁ sōma-maṇḍa­lāya ṣōḍaśa-kalāt­manē namaḥ
(Uum - Ver­eh­rung dem Mond­kreis mit seinen sech­zehn Künsten!)

Nun sollten Durva-Gras, son­nen­ge­trock­ne­ter Reis, rotes Pulver (z.B. Kumkum oder Sindur) und rote Blüten wie Hibis­kus oder Rosen mit dem Mantra „hrīṁ” hin­ein­ge­ge­ben und das heilige Wasser darin erweckt werden.
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Bei­spiel für Kalasha ohne Dreifuß



Dann beschirmt er den Opfer­topf mit beiden Händen, spricht das Schutz­man­tra „huṁ phaṭ“, wandelt es mit dem Dhenu-Mudra (der Kuh-Geste) in den Nektar der Unsterb­lich­keit und bedeckt es mit dem Matsya-Mudra (der Fisch-Geste). Schließ­lich murmelt er zehnmal das Wur­zel­man­tra, ruft die große Göttin an und verehrt sie mit Blüten in seinen gefal­te­ten Händen. Dann weiht er den Wein mit fol­gen­den fünf Gebeten:

Oh all­um­fas­sende Göttin, durch­dringe mit deiner natür­li­chen Selig­keit diesen vor­züg­li­chen Wein, daß er zur Quelle von Einung und gren­zen­lo­ser Glück­s­e­lig­keit werde.
Oh reine Erkennt­nis und Wesen der Liebe, wandle diese Flüs­sig­keit in den Nektar der Unsterb­lich­keit, der die Selig­keit des Brahman ist.
Oh höch­stes Sein, vereine diese Opfer­ga­ben mit dem All-Einen, dem reinen So-Sein, daß sie zum Nektar der Einheit werden und mich erfül­len.
Oh Mutter Natur, fülle diesen Topf mit dem Nektar der Unsterb­lich­keit, der die Essenz von allen welt­li­chen Dingen ist und alle Eigen­schaf­ten vereint.
Oh ewige Gott­heit, ich opfere den Nektar des Ich-Bewußt­seins im Topf des So-Seins im Feuer des Höch­sten Selbst.

Nachdem der Wein mit diesen Gebeten geweiht wurde, werde dir der Einheit von Gott und Göttin bewußt und schwenke zum Segen Lichter und Räu­cher­stäb­chen. Damit habe ich dir die Rei­ni­gung des Shri-Patra in der Kula-Ver­eh­rung der Einheit erklärt. Wer diesen Weg kennt, der sammelt ohne diese Rei­ni­gung Sünde an und seine Ver­eh­rung bleibt frucht­los.

6.2. Der Ritus der neun Töpfe - Puja
Der Gelehrte sollte dann ent­spre­chend den Regeln für die Auf­stel­lung all­ge­mei­ner Opfer­ga­ben zwi­schen dem Was­ser­krug (den er am Morgen gefüllt hat) und dem Shri-Patra die Töpfe für Lehrer, Freude, Shakti, Yoginis, Vira, Geister, Fuß­wa­schung und Mund­spü­lung auf­stel­len. Das sind ins­ge­samt neun Töpfe (Shri-Patra, Guru-Patra, Bhoga-Patra, Shakti-Patra, Yogini-Patra, Vira-Patra, Vali-Patra, Padya-Patra und Acha­mana-Patra). Dann füllt er die Töpfe drei­vier­tel mit dem Wein aus dem Was­ser­krug und gibt jeweils ein erb­sen­großes Stück der zu rei­ni­gen­den Opfer­ga­ben hinein (z.B. Fleisch, Fisch oder Samen). Dabei hält er den Topf (bzw. ein paar Tropfen Nektar aus dem Topf) zwi­schen Daumen und Ring­fin­ger der linken Hand, das zu rei­ni­gende Opfer­stück­chen zwi­schen Daumen und Ring­fin­ger der rechten Hand (das Tattwa oder Tarpana Mudra - die Geste des Opferns) und gibt es in den Topf. Dies ist das gebo­tene Ritual.
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Zuerst nimmt er einen Tropfen Wein aus dem Shri-Patra, dem Topf des Wohl­er­ge­hens, und ein Opfer­stück­chen und widmet es in beschrie­be­ner Weise dem seligen Gott Bhai­rava und der seligen Göttin Bhai­ravi mit den Mantras:

ha-sa-kṣa-ma-la-va-ra-yūṁ ānanda-bhai­ra­vaṁ tar­payāmi namaḥ
sa-ha-kṣa-ma-la-va-ra-yīṁ ānanda-bhai­ra­vīṁ tar­payāmi namaḥ

Dann opfert er mit dem Wein aus dem Lehrer-Topf und den glei­chen Mudras die Opfer­gabe dem Stamm des Lehrers, zuerst dem Lehrer mit seiner Gattin im tau­send­blätt­ri­gen Lotus auf seinem Schei­tel und danach dem Lehrer des Lehrers, dessem Lehrer und am Ende Brahma selbst. Dabei murmelt er die Keim­silbe „aiṁ“ gefolgt vom jewei­li­gen Namen der vier Lehrer. (Dabei bringt er die beiden Hände mit der Opfer-Geste auf dem Schei­tel zusam­men und widmet die Dinge mit dem Mantra:)

aiṁ śrī-guru <Name> tar­payāmi namaḥ
(Geop­fert dem hei­li­gen Lehrer <Name> vereint mit der Göttin des Lernens (Saras­vati) - Ver­eh­rung!)

Dann sollte der ritu­elle Ver­eh­rer mit dem Wein aus dem Topf der Freude im Lotus des Herzen die Opfer­gabe der Urgöt­tin Kali dar­brin­gen. Dabei spricht er dreimal ihre Keim­silbe („krīṁ“), ihren Namen und Swaha:

krīṁ ādyāṁ kālīṁ tar­payāmi svāhā
(Geop­fert der ver­gäng­li­chen Natur vereint mit dem Feuer der Gott­heit!)

Als näch­stes sollte in glei­cher Weise mit dem Wein aus dem Topf der Shakti die Opfer­gabe den sechs Glie­dern der Göttin gewid­met werden (Herz, Kopf, Schei­tel, Ober­arme, Augen, Hände):

hrāṁ hr̥īdayāya tar­payāmi namaḥ
hrīṁ śirasē tar­payāmi svāhā
hrūṁ śik­hāyai tar­payāmi vaṣaṭ
hraiṁ kavacāya tar­payāmi hum
hrauṁ nētra-trayāya tar­payāmi vauṣaṭ
hraṁḥ kara-tala-pr̥ṣṭhāb­hyāṁ tar­payāmi phaṭ

Dann wird mit dem Wein aus dem Topf der Yoginis die Opfer­gabe der Urgöt­tin Kalika geop­fert, die all ihre Waffen trägt und von ihrem Gefolge beglei­tet wird:

hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - sāyud­hāṁ sapa­rī­ka­rāmādyāṁ kālīṁ tar­payāmi svāhā

Nun folgt das Opfer für die Batukas (gei­sti­gen Schüler) aus dem Vali-Patra, dem Topf der Geister. Der gelehrte Schüler zeich­net zu seiner Linken ein Quadrat, und nachdem er es verehrt hat, stellt er Wasser, Reis, Fleisch und andere Nahrung hinein (woraus der Körper wächst). Dann verehrt er die gei­sti­gen Schüler (am Ein­gang­s­tor) im Osten des Qua­drats, die Yoginis (Zauber- und Leh­rer­rin­nen der Natur) im Süden, die Wäch­ter­göt­ter im Westen und Ganesha an der Spitze der Gei­ster­scha­ren im Norden, und opfert ihnen mit den Mantras:

aiṁ hrīṁ śrīṁ vaṁ vaṭukāya namaḥ
yāṁ yōginīb­hyaḥ svāhā
kṣāṁ kṣīṁ kṣūṁ kṣaiṁ kṣauṁ kṣaḥ kṣētrapālāya namaḥ
gāṁ gīṁ gūṁ gaiṁ gauṁ gaḥ gaṇa­pa­tayē svāhā

Schließ­lich werden im Inneren des Qua­dra­tes alle Gei­ster­we­sen vereint auf rechte Weise mit fol­gen­dem Mantra verehrt:

hrīṁ śrīṁ sarva-vighna-kr̥dbhyaḥ sarva-bhūtēb­hya hūṁ phaṭ svāhā
(Schöp­fung und Erhal­tung - Ver­eh­rung allen Gei­ster­we­sen, die zu Hin­der­nis­sen werden können - Möge die Gott­heit uns beschüt­zen!)

Dann sollte dem Shiva selbst ein Opfer mit fol­gen­dem Gebet dar­ge­bracht werden:

OM - Oh all­sei­ende Gott­heit in Gestalt des alles­ver­zeh­ren­den Feuers der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung! Bitte sei gütig, nimm dieses Opfer an und laß mich alles Gute und Böse, das mir im Leben begeg­net, klar durch­schauen. - hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Diese Opfer sei dir gewid­met. Ver­eh­rung der Gott­heit!

Oh heilige Göttin, damit habe ich dir den Kreis der Ver­eh­rung beschrie­ben. Dann sollte der ritu­elle Ver­eh­rer mit beiden Händen das Kac­chapa-Mudra (Schild­krö­ten-Geste) zeigen, eine schöne Blume mit Sandel-, Aloe- oder Safran-Duft auf­neh­men, vor sein Herz halten und über die höchste Göttin im Lotus seines Herzens medi­tie­ren. Danach führt er die Göttin entlang des Sus­humna-Kanals auf dem Weg zum Brahman in den tau­send­blätt­ri­gen Lotus auf dem Schei­tel und gibt ihr die große Glück­s­e­lig­keit (wieder mit dem höch­sten Gott vereint zu sein). Dann läßt er sie wie ein Licht, das von einem anderen Licht ent­zün­det wurde, durch seine Nase ausströ­men und sich auf der Blüte in seiner Hand nie­der­set­zen. Nun legt er die Blüte im Yantra nieder und betet mit gefal­te­ten Händen und ganzer Hingabe zur höch­sten Göttin:

Oh Königin der Götter, die durch Hingabe leicht erreich­bar ist, ich bitte dich, ver­weile hier mit all deinem Gefolge solange ich dich verehre. Oh Kalika, Göttin der ver­gäng­li­chen Natur, komm her mit all deinem Gefolge und ver­weile an diesem Ort. Erhöre meine Bitte, sei hier, ver­weile und nimm meine Ver­eh­rung an.

Nachdem die Göttin auf diese Weise mit dem Yantra ver­bun­den wurde, sollte er das Leben der Göttin mit dem fol­gen­den Pra­tis­h­tha Mantra in das Bild fließen lassen:

āṁ hrīṁ krōṁ śrīṁ svāhā - Möge das Leben der Göttin darin sein! -
āṁ hrīṁ krōṁ śrīṁ svāhā - Möge ihre Seele darin sein! -
āṁ hrīṁ krōṁ śrīṁ svāhā - Mögen all ihre Sinne darin sein! -
āṁ hrīṁ krōṁ śrīṁ svāhā - Mögen Geruch, Geschmack, Sicht, Gefühl, Gehör und Leben­s­a­tem der ewigen Göttin Kali hier­her­kom­men und freudig für immer darin leben! - svāhā

Nachdem er dieses Gebet dreimal wie­der­holt und auf rechte Weise das Yantra belebt hat, spricht er mit gefal­te­ten Händen:

Oh ewige Kali, sei will­kom­men! Höchst segens­reich ist deine Anwe­sen­heit. Oh höchste Göttin, ver­weile an diesem Ort!

Dann murmelt er zur Rei­ni­gung der Göttin dreimal das Wur­zel­man­tra und bespren­kelt das Yantra mit geweih­tem Wasser. Danach führt er das Nyasa (Berüh­ren) der sechs Glieder der Göttin durch. Im Anschluß sollte die Göttin mit den sech­zehn Opfer­ga­ben verehrt werden. Dazu gehören: Wasser zum Waschen der Füße, Wasser zur Begrü­ßung (Arghya), Wasser zum Spülen des Mundes und zum Baden, Klei­dung, Schmuck, Duft, Blumen, Räu­cher­werk, Lichter, Speise und Getränke, Nektar und Früchte, Weih­was­ser und Ver­beu­gung. Das sind die nötigen Dinge eines gewöhn­li­chen Opfers. Dazu dient die Opfer­ge­ste zusam­men mit den Mantras:

hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Wasser zum Waschen der Füße der Göttin - namaḥ
hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Arghya dem Kopf der Göttin - svāhā
hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Wasser zum Mund­spü­len dem Lotus­mund der Göttin - svadhā
hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Nektar zum Trinken dem Lotus­mund der Göttin - vaṁ svadhā
hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Bade­was­ser, Klei­dung und Schmuck der höch­sten Göttin - svāhā
hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Duft dem Herz­lo­tus der Göttin - namaḥ
hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Blumen dem Herz­lo­tus der Göttin - vaushat
hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā - Räu­cher­werk und Lichter in Demut der Göttin - svāhā

Dann verehrt er die Glocke mit Duft und Blüten und dem Mantra:

Duft und Blüten seien dem Mantra-Klang dar­ge­bracht, der den Sieg der Mutter ruft - svāhā

Nun läutet er die Glocke mit der linken Hand, ergreift wäh­rend­des­sen mit der rechten ein Räu­cher­stäb­chen und kreist damit um die Nase der Göttin (die nun im Yantra wohnt). Dann pla­ziert er das Räu­cher­stäb­chen an ihrer linken Seite, ergreift ein Licht (But­ter­lampe oder Kerze) und kreist damit zehnmal vor der Göttin auf und ab, von ihren Füßen bis zu ihren Augen (und pla­ziert es an ihrer rechten Seite).

Danach ergreift er mit der linken Hand einen Topf und mit der rechten ein zu rei­ni­gen­des Opfer­stück­chen, spricht das Wur­zel­man­tra und opfert beide dem inneren Wesen des Yantras:

Oh Mutter, du hast schon unend­lich viele Schöp­fungs­tage zu Ende gebracht. Bitte nimm diesen reinen Wein und die Opfer­gabe an und gewähre mir ewige Befrei­ung.

Nun zeich­net er einen ein­fa­chen Kreis vor dem Yantra und pla­ziert darin nach den übli­chen Opfer­ge­wohn­hei­ten einen Teller mit Essen. Er segnet das Essen mit dem Mantra „phaṭ“, beschirmt es mit seinen Händen, beschützt es mit dem Mantra „huṁ phaṭ“ und wandelt es mit dem Dhenu-Mudra (der Kuh-Geste) in den Nektar der Unsterb­lich­keit. Dann spricht er sie­ben­mal das Wur­zel­man­tra und opfert es mit gehei­lig­tem Wasser der Göttin:

Ich opfere diese gekochte Speise mit allen Zutaten der ewigen Kali, meiner höch­sten Göttin. Oh Shiva-Shakti, bitte nimm dieses Spei­se­op­fer an.

Dann zeigt er die fünf Mudras der inneren Lebens­winde von Prana, Apana, Samana, Udana und Vyana (Leben­s­a­tem, Abwärts­hauch, All­hauch, Auf­wärts­hauch und Zwi­schen­hauch) mit den Mantras:

prāṇāya svāhā - apānāya svāhā - samānāya svāhā - udānāya svāhā - vyānāya svāhā

Dabei formt er mit der linken Hand das Nai­ve­dya-Mudra, das einem auf­ge­blüh­ten Lotus gleicht (Hand­tel­ler nach oben und alle Finger gestreckt).
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(Über die Nai­ve­dya-Mudras gibt es wie fast bei allen Mudras ver­schie­den­ste Ansich­ten, die wohl auf unter­schied­li­chen Erfah­run­gen beruhen. Sir John Woo­droffe beschreibt in einer Fußnote die Berüh­rung der Dau­men­kuppe nach­ein­an­der mit den Fin­ger­kup­pen 34, 23, 45, 234 und 2345. Andere bevor­zu­gen den Daumen mit den Fingern 23, 34, 2345, 45 und 24, siehe Bild.)

Dann sollte man das Wur­zel­man­tra murmeln, den mit Wein gefüll­ten Topf der Göttin zum Trinken anbie­ten und schließ­lich das Wasser zum Mund­spü­len. Das ist die drei­fa­che Opfer­gabe mit dem Wein des Shri-Patras, dem Topf des Wohl­er­ge­hens.

Nun murmelt der Ver­eh­rer wieder das Wur­zel­man­tra, opfert fünf Hand­voll Blüten dem Kopf, Herz und Bauch sowie den Füßen und allen anderen Glie­dern der Göttin. Dann betet er mit gefal­te­ten Händen zur großen Göttin:

Oh ewige Göttin, sei geseg­net! Laß mich nun die Kreise der Götter und Göt­tin­nen ver­eh­ren, die dich umgeben.

Zuerst berührt und verehrt er die sechs Glieder der Göttin an den vier Ecken des Yantras sowie nach Oben und nach Unten mit den Mantras:

hrāṁ hr̥īdayāya namaḥ (Herz)
hrīṁ śirasē svāhā (Kopf)
hrūṁ śik­hāyai vaṣaṭ (Schei­tel)
hraiṁ kavacāya hūm (Ober­arme)
hrauṁ nētra-trayāya vauṣaṭ (drei Augen)
hraṁḥ kara-tala-pr̥ṣṭhāb-hyāṁ phaṭ (Hände)

Dann vereint und verehrt er die vier Stam­mes­li­nien aller Lehrer (Gurus) mit Duft, Blüten, drei Tropfen Wein aus dem Lehrer-Topf und den Mantras:

oṁ guravē namaḥ (Ehre dem Lehrer)
oṁ parama-guravē namaḥ (Ehre dem Lehrer des Lehrers)
oṁ parāpara-guravē namaḥ (Ehre dem Lehrer des Lehrers vom Lehrer)
oṁ paramēṣṭi-guruvē namaḥ (Ehre dem höch­sten Lehrer, dem Brahma)

Dann ver­bin­det er die acht Blü­ten­blät­ter mit den acht Müttern und verehrt damit den Kreis der acht Nayikas (den acht gütigen Shaktis), nämlich Mangala, Vijaya, Bhadra, Jayanti, Apa­ra­jita, Nandini, Nara­simhi und Kaumari, sowie die Spitzen der Lotus­blät­ter mit den acht Bhai­ra­vas (den acht schreck­li­chen Aspek­ten des Gottes), nämlich Asi­tanga, Ruru, Chanda, Krodha, Bha­yang­kara, Kapali, Bhis­hana und Samhara.

(z.B. mit den Mantras: Segen Namah, gei­sti­ger Sieg Namah, Schutz Namah, Gewinn Namah, Unbe­sieg­bar­keit Namah, Freude Namah, Kraft Namah, kör­per­li­cher Sieg Namah - Dunkel Namah, Trieb­haft Namah, Furcht Namah, Zorn Namah, Wahn Namah, Tod Namah, Schreck Namah, Zer­stö­rung Namah)

Dann sollte er Indra und die anderen Wächter der zehn Him­mels­rich­tun­gen im Quadrat des Yantras ver­eh­ren und ihre Waffen außer­halb des Qua­dra­tes. Er opfert ihnen mit den (zwanzig) Mantras:

oṁ <Name> tar­payāmi namaḥ

(Indra mit Vajra: der Göt­ter­kö­nig mit dem Don­ner­keil im Osten,
Agni mit Shakti: der Gott des Feuers mit dem Flam­men­speer im Süd­osten,
Yama mit Danda: der Gott der Toten mit dem Stab der Zeit im Süden,
Nirriti mit Khadga: der Gott der wilden Geister mit dem Schwert im Süd­we­sten,
Varuna mit Pasha: der Gott des Wassers mit der Schlinge im Westen,
Vayu mit Ankusha: der Gott des Windes mit dem Sta­chel­stock im Nord­we­sten,
Kuvera mit Gada: der Gott des Reich­tums mit der Keule im Norden,
Ishana mit Tris­hula: Shiva mit dem Drei­zack im Nord­osten,
Brahma mit Padma: der Schöp­fer­gott mit dem Lotus nach Oben,
Ananta mit Chakra: der Aller­hal­ter Vishnu mit dem Diskus nach Unten)

6.3. Das Tieropfer
Nachdem er die große Göttin auf jede Weise verehrt hat und mit ihrem Wesen eins gewor­den ist, kann er auch ein Tier schlach­ten und ihr als Opfer widmen. Die zehn gebo­te­nen Arten der Opfer­tiere sind Hirsche, Ziegen, Schafe, Büffel, Schweine, Sta­chel­schweine, Hasen, Leguane und Nas­hör­ner. Doch solange die Absicht rein ist, kann man auch jedes andere Tier opfern. Der gelehrte Ver­eh­rer sollte ein gesun­des und wohl­ge­stal­te­tes Tier aus­wäh­len, vor die Göttin stellen, mit gehei­lig­tem Wasser bespren­keln und mit dem Dhenu-Mudra (der Kuh-Geste) in den Nektar der Unsterb­lich­keit wandeln. Dann sollte er das Tier mit Duft, Blumen, rotem Pulver (z.B. Kumkum oder Sindur), Speise und Wasser sowie fol­gen­dem Mantra ver­eh­ren:

Ver­eh­rung dem Tier <Name>, das ein Wesen der Göttin ist!

Dann flü­stert er dem Tier das Gayatri-Mantra ins rechte Ohr, um ihm die Fesseln an ein Leben als Tier zu lösen. Das Pashu-Gayatri, das ein Tier aus dem Tier­reich erlösen kann, ist fol­gen­des:

oṁ paśu-pāśāya vidmahē viśva­kar­maṇē dhīmahi tannō jīvaḥ pracōdayāt
OM - Werden wir uns den Fesseln eines tie­ri­schen Lebens bewußt. So laß uns über den himm­li­schen Bau­mei­ster der Welt medi­tie­ren. Möge er dich von diesem Leben als Tier befreien!

Dann sollte der reine Ver­eh­rer das Opfer­schwert ergrei­fen und es mit der Keim­silbe „huṁ“ ver­eh­ren, sowie Saras­vati und Brahma an der Spitze, Lakshmi und Nara­y­ana in der Mitte und Parvati und Shiva am Griff. Und das ganze Opfer­schwert verehrt er mit dem Mantra:

Ver­eh­rung dem Opfer­schwert, in dem das ver­einte Wesen von Brahma, Vishnu und Shiva mit ihren Shaktis wohnt - Namah!

Dann widmet er das Tier mit einem großen Wort (wie z.B. „Tat tvam asi“ - „Das bist Du“) und spricht mit gefal­te­ten Händen:

Möge diese Opfer­gabe dem Dharma ent­spre­chen!

Nachdem er das Tier auf diese Weise der Göttin gewid­met hat, sollte er es auf dem Boden nie­der­le­gen (weil es zuvor vor der Göttin gestan­den hat). Nun schlägt er mit einem starken Hieb den Kopf des Tieres ab, während sein Geist voller Hingabe auf die höchste Göttin gerich­tet ist. Dies kann der ritu­elle Ver­eh­rer selbst tun oder sein Bruder, Diener, Freund oder ein anderer Ver­wand­ter, aber niemals ein feind­lich Gesinn­ter (bzgl. der Tiere und Natur). Das Blut sollte mit fol­gen­dem Mantra noch warm den Batukas (Gei­stern Shivas) geop­fert werden:

oṁ ēṣa kavōṣṇa-rudhira-valiḥ vaṭukēb­hyō namaḥ
(Dieses warme Blut sei den Batukas geop­fert - Ver­eh­rung!)

Dann wird der Kopf mit einem Licht darauf der Göttin mit fol­gen­dem Mantra gewid­met:

krīṁ ēṣa sa-pradipa-śīrṣa-valiḥ śrī­ma­dādyā-kāli­kāyai dēvyai namaḥ
(Kriem - Diesen Kopf mit dem Licht darauf opfere ich der großen Göttin - Namah)

Das ist der Opfer­ritus der Kulikas in der Ver­eh­rung des Höch­sten. Wenn dies nicht beach­tet wird, kann die Göttin niemals zufrie­den sein.

6.4. Das Feueropfer - Homa
Oh Geliebte, danach sollte er ein Feu­e­r­opfer (Homa) durch­füh­ren. Höre, wie ich dir die Regeln dafür erkläre. Der ritu­elle Ver­eh­rer sollte zu seiner Rechten im Sand ein Quadrat in der Größe einer Elle (ca. 50x50cm) zeich­nen. Dann kon­zen­triert er seinen Blick darauf, rezi­tiert das Wur­zel­man­tra, peitscht es mit einer Rute aus Kusha-Gras, spricht das Schutz­man­tra „phaṭ” und bespren­kelt es mit gehei­lig­tem Wasser, während er die gleiche Keim­silbe spricht. Dann beschirmt er es mit seinen Händen und der Keim­silbe „huṁ“ und verehrt es mit dem Mantra:

oṁ śrīmad-ādyā-kālikā-dēvatā sthaṇḍilāya namaḥ
(Ver­eh­rung dem umgrenz­ten Bereich (sthaṇḍila) der Urgöt­tin Kalika!)

Dann sollten im Inneren des Qua­dra­tes drei Linien von Ost nach West und drei Linien von Süd nach Nord mit der Länge einer Spanne (zwi­schen Daumen und Zei­ge­fin­ger) gezogen und darüber die fol­gen­den Götter verehrt werden. Über den Linien von Ost nach West Vishnu, Shiva und Indra, und über den Linien von Süd nach Nord Brahma, Yama und Soma (jeweils mit den Mantras „OM <Name> Namah“). Dann malt er im Quadrat ein Dreieck mit der Keim­silbe „sauḥ“ im Mit­tel­punkt (für Shiva-Shakti), darum ein Hexagon (Dop­peld­rei­eck), darum einen Kreis mit acht Lotus­blät­tern und darum das Bhupura-Quadrat mit vier Ein­gän­gen. So zeich­net der gelehrte Schüler das vor­züg­li­che Yantra auf den Boden der Feu­er­stelle:
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Nachdem er dann den mar­kier­ten und gerei­nig­ten Platz mit dem Wur­zel­man­tra und dem Opfer einer Hand­voll Blüten verehrt hat und die nötigen Dinge zum Feu­e­r­opfer mit der Silbe OM geseg­net wurden, sollte der Gelehrte nach der Maya-Keim­silbe „hriṁ“ in der Frucht­kap­sel der Lotus­blüte die Urener­gie (Adhara-Shakti mit z.B.: hrīṁ ādhāra-śakty-ādibhyo namaḥ) und die anderen Stützen der Natur einzeln oder gemein­sam ver­eh­ren.

(z.B. mit den Mantras: Urener­gie Namah, Schild­kröte Namah, Urschlange Namah, Mutter Erde Namah, Nek­ta­r­ozean Namah, Juwe­len­in­sel Namah, Lebens­baum Namah, Wunsch­kri­stall im Herzen Namah, Juwe­le­n­al­tar Namah, Lotus­sitz Namah)

Dann verehrt er in den vier Ecken des Yantras unter Agni, Shiva, Vayu und Nirriti die Qua­li­tä­ten Dharma, Erkennt­nis, Erlö­sung und Yoga­kraft und in den Haupt­rich­tun­gen von Ost, Nord, West und Süd ihre Gegen­t­eile wie Untu­gend, Unwis­sen­heit, Bindung und Welt­schwä­che.

(Mantras z.B.: Dharma Namah, Erkennt­nis Namah, Erlö­sung Namah, Yoga­kraft Namah - Untu­gend Namah, Unwis­sen­heit Namah, Bindung Namah, Welt­schwä­che Namah)

Im Zentrum verehrt er nach unten die Urschlange Ananta mit Vishnu und nach oben den Lotus von Brahma, der aus dem Nabel von Vishnu wächst. Dann verehrt er den Son­nen­kreis mit seinen zwölf Künsten, den Mond­kreis mit seinen sech­zehn Künsten und den Feu­er­kreis in den Stau­blät­tern (für Ein­zel­hei­ten siehe oben).

oṁ aṁ sūrya-maṇḍa­lāya dvādaśa-kalāt­manē namaḥ
(OM - Am - Ver­eh­rung dem Son­nen­kreis mit seinen zwölf Künsten!)

oṁ ūṁ sōma-maṇḍa­lāya ṣōḍaśa-kalāt­manē namaḥ
(OM - Uum - Ver­eh­rung dem Mond­kreis mit seinen sech­zehn Künsten!)

oṁ maṁ vahni-maṇḍa­lāya daśa-kalāt­manē namaḥ
(OM - Mam - Ver­eh­rung dem Feu­er­kreis mit seinen zehn Künsten!)

In allen Ver­eh­run­gen sollte das Mantra mit OM begin­nen und Namah enden. Dann sollte der Sitz des Feuers mit fol­gen­dem Mantra verehrt werden:

oṁ raṁ vahner-āsanāya namaḥ
(Om - Agni - Ver­eh­rung dem Thron des Feuers!)

Dann sollte der Mantra-Kenner über die Göttin Saras­vati medi­tie­ren, die ihr Rei­ni­gungs­bad genom­men hat und mit blauen Lotus­au­gen auf dem Feu­erthron in Umar­mung mit ihrem Gott Brahma sitzt, und diesen Feu­erthron mit der Maya-Keim­silbe „hrīṁ” ver­eh­ren. Nachdem er sich der Ver­ei­ni­gung von Gott und Göttin bewußt wurde, holt er auf gebo­tene Weise (in einer Ton- oder Metall­schale) das Feuer, betrach­tet es inten­siv, wie­der­holt das Wur­zel­man­tra, ruft mit „phaṭ“ den Feu­er­gott als Beschüt­zer hinein und verehrt den Sitz des Feuers mit dem Mantra:

oṁ vahner yoga-pīṭhāya namaḥ
(OM - Ver­eh­rung dem Yoga-Sitz des Feuers!)

Auf den vier Seiten von Ost bis Süd verehrt er nun in der gege­be­nen Rei­hen­folge ent­ge­gen dem Uhr­zei­ger­sinn die Göt­tin­nen Vama, Jyes­h­tha, Raudri und Ambika (als Shaktis von Brahma, Vishnu, Rudra und Shiva bzw. Schöp­fer, Erhal­ter, Zer­stö­rer und Gott­heit):

oṁ vāmāyai namaḥ
oṁ jyēṣṭhāyai namaḥ
oṁ rau­dryai namaḥ
oṁ ambi­kāyai namaḥ

Schließ­lich wird die ganze Feu­er­stelle in Einheit mit der ewigen Göttin mit fol­gen­dem Mantra verehrt:

oṁ śrīmad-ādyā-kāli­kāyaḥ devatāyāḥ sthaṇḍilāya namaḥ
(OM - Ver­eh­rung der Feu­er­stelle der Urgöt­tin Kalika!)

Dann sollte der ritu­elle Ver­eh­rer für diesen Ort über die Göttin Saras­vati als eine Ver­kör­pe­rung der Urgöt­tin medi­tie­ren. Danach erleuch­tet er das Feuer mit der Agni-Keim­silbe „raṁ”, rezi­tiert das Wur­zel­man­tra mit fol­gen­dem Zusatz und wirft dabei den Opfe­ran­teil am Feuer für die Dämonen in Rich­tung Süden:

oṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ para­meśvari svāhā - hūṁ phaṭ kra­vyā­deb­hyaḥ svāhā
(OM - Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung - Oh höchste Göttin, beschütze uns! - Den dämo­ni­schen Fleisch­fres­sern gewid­met, dem Feuer der Gott­heit!)

Nun starrt er auf das Feuer, spricht das Schutz­man­tra „hūṁ phaṭ“, beschirmt es mit seinen Händen und wandelt es mit dem Dhenu-Mudra (der Kuh-Geste) in den Nektar der Unsterb­lich­keit. Dann nimmt er das Feuer in beide Hände und schwenkt es dreimal rechts­herum im Kreis über der Feu­er­stelle. Danach kniet er auf dem Boden, medi­tiert über das Feuer als den männ­li­chen Samen von Shiva und stellt es in das Yoni-Yantra, das ihm am näch­sten ist (ein nach unten gerich­te­tes Dreieck im Yantra, das den weib­li­chen Mut­ter­schoß sym­bo­li­siert). Im Anschluß verehrt er das äußere Bild und den inneren Geist des Feuers mit den Mantras:

oṁ hrīṁ vahni-mūrtaye namaḥ
(OM - Schöp­fung - Ver­eh­rung dem Bild des Feuers!)

oṁ raṁ vahni-cai­ta­nyāya namaḥ
(OM - Agni - Ver­eh­rung dem Geist des Feuers!)

Dann wird sich der Mantra-Kenner der erweck­ten Form des Feuers bewußt und ent­zün­det das Feuer mit dem Mantra (und einem Streich­holz):

oṁ cit-piṅgala hana hana daha daha paca paca sar­va­jñā-jñāpaya svāhā
(OM - Oh röt­li­cher Geist des Feuers, dem alles bewußt ist, ver­nichte und erlöse, ver­brenne und glühe, koche und vereine! - Dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Das ist das Mantra, um das Feuer zu ent­zün­den. Danach sollte das Feuer mit gefal­te­ten Händen geprie­sen werden:

Ich verehre das erweckte und ent­zün­dete Feuer von der Farbe des Goldes, frei von jeder Unrein­heit, ver­bren­nend, all­wis­send und opfer­ver­zeh­rend, das alle Rich­tun­gen erleuch­tet!

Nachdem das Feuer auf diese Weise erweckt und verehrt wurde, legt er trock­nes Kusha-Gras auf die Feu­er­stelle und ver­bin­det das Feuer mit der Göttin:

oṁ agnē - tvam ādyā-kālikā nāmāsi namaḥ
(OM - Agni, ich nenne dich Adhya Kalika, Ver­eh­rung der ursprüng­li­chen Göttin!)

Dann verehrt er das Feuer mit dem Mantra:

oṁ vaiśvānara jāta­vēda ihāvahāvaha lōhitākṣa sar­va­kar­māṇi sādhaya svāhā
(OM - Oh Feu­er­gott der wohl­tä­ti­gen Ver­dau­ung, kör­per­lich und geistig, komm her, oh Rot­äu­gi­ger, komm hierher und voll­ende alle meine Werke - Swaha!)

Dann verehrt er die sieben Feu­er­zun­gen wie Hiranya und die anderen (hiraṇyā, kanakā, raktā, āraktā, suprabhā, bahurūpa und satī: golden, goldig, rot, rötlich, hell­strah­lend, viel­ge­stal­tig und weib­lich) mit dem Mantra:

oṁ vahnēr hiraṇyādi-sapta-jih­vāb­hyō namaḥ

Als näch­stes berührt er die sechs Glieder des Feuers mit den Mantras:

oṁ sahas­rār­ciṣē hr̥dayāya namaḥ
(OM Ver­eh­rung dem Herzen der tausend Strah­len!)
oṁ svasti-pūrṇāya śirasē svāhā
(OM Ver­eh­rung dem Kopf voller Reich­tum!)
oṁ uttiṣṭha-puruṣāya śik­hāyai vaṣaṭ
(OM Ver­eh­rung dem Schei­tel, wo der Höchste Geist wohnt!)
oṁ dhūma-vyāpinē kavacāya hūm
(OM Ver­eh­rung dem dun­kel­ro­ten Körper!)
oṁ sapta-jihvāya nētra-trayāya vauṣaṭ
(OM Ver­eh­rung dem Sie­ben­zün­gi­gen und Drei­äu­gi­gen!)
oṁ dhanurd­ha­rāya āstrāya phaṭ
(OM Ver­eh­rung dem Beschüt­zer, der den Bogen und andere Waffen trägt!)

Dann verehrt der Gelehrte die acht Formen des Feuers (All­wis­send, Sie­ben­zün­gig, Wohl­ver­dau­end, Opfer­tra­gend, Pfer­de­kopf­feuer, Sieg­ge­bä­rend, Alles­ver­schlin­gend und Göt­ter­mund):

oṁ vahnēr jāta­vēdasē namaḥ
oṁ vahnēr sap­ta­jih­vāya namaḥ
oṁ vahnēr vaiśvāna­rāya namaḥ
oṁ vahnēr havya­vāhanāya namaḥ
oṁ vahnēr aśvōdar­ajāya namaḥ
oṁ vahnēr kaumāratējasē namaḥ
oṁ vahnēr viśva­muk­hāya namaḥ
oṁ vahnēr dēva­muk­hāya namaḥ

In glei­cher Weise verehrt er den Kreis der acht Shaktis mit Brahmi begin­nend (Brahmi, Nara­y­ani, Mahes­h­vari, Cha­munda, Kaumari, Apa­ra­jita, Varahi und Nara­simhi), den Kreis der acht Nidhis mit Padma begin­nend (die Reich­tü­mer vom Gott des Reich­tums: Padma, Maha Padma, Sankha, Makara, Kac­chapa, Makunda, Nanda und Nila), den Kreis der Beschüt­zer der zehn Rich­tun­gen mit Indra begin­nend und den Kreis ihrer Waffen mit dem Don­ner­blitz begin­nend (und wird sich bewußt, wie ihn diese Kreise überall umgeben):

oṁ brahmāṇyai namaḥ - oṁ nārāyaṇāyai namaḥ - oṁ māhēs­hwa­ryai namaḥ - oṁ chāmuṇḍāyai namaḥ - oṁ kaumāryai namaḥ - oṁ apa­rājitāyai namaḥ - oṁ vārāhyai namaḥ - oṁ nāra­siṁhyai namaḥ

(Indra mit Vajra: der Göt­ter­kö­nig mit dem Don­ner­keil im Osten,
Agni mit Shakti: der Gott des Feuers mit dem Flam­men­speer im Süd­osten,
Yama mit Danda: der Gott der Toten mit dem Stab der Zeit im Süden,
Nirriti mit Khadga: der Gott der wilden Geister mit dem Schwert im Süd­we­sten,
Varuna mit Pasha: der Gott des Wassers mit der Schlinge im Westen,
Vayu mit Ankusha: der Gott des Windes mit dem Sta­chel­stock im Nord­we­sten,
Kuvera mit Gada: der Gott des Reich­tums mit der Keule im Norden,
Ishana mit Tris­hula: Shiva mit dem Drei­zack im Nord­osten,
Brahma mit Padma: der Schöp­fer­gott mit dem Lotus nach Oben,
Ananta mit Chakra: Vishnu, der Aller­hal­ter mit dem Diskus nach Unten)

oṁ indrāya namaḥ - oṁ agnayē namaḥ - oṁ yamāya namaḥ - oṁ varuṇāya namaḥ - oṁ nairr̥tayē namaḥ - oṁ vāyavē namaḥ - oṁ kuvērāya namaḥ - oṁ īśānāya namaḥ - oṁ brah­maṇē namaḥ - oṁ anantāya namaḥ

oṁ vajrāya namaḥ - oṁ śaktayē namaḥ - oṁ daṇḍāya namaḥ - oṁ khaḍgāya namaḥ - oṁ pāśāya namaḥ - oṁ aṅkuśāya namaḥ - oṁ gadāyai namaḥ - oṁ triśūlāya namaḥ - oṁ padmāya namaḥ - oṁ cakrāya namaḥ

Nun ergreift der Ver­eh­rer zwei Halme Kusha-Gras mit der Länge einer Spanne (zwi­schen Daumen und Zei­ge­fin­ger) und legt sie auf die Schale mit Ghee (geklärte Butter, so daß drei Längs­be­rei­che ent­ste­hen). Dann denkt er sich den Ida-Kanal im linken Teil des Ghees, den Pingala-Kanal im rechten Teil und den Sus­humna in der Mitte. Mit wohl­kon­zen­trier­tem Geist nimmt er aus der rechten Seite etwas Ghee und opfert es mit fol­gen­dem Mantra dem rechten Auge des Feuers:

oṁ agnayē svāhā (OM - Dem Feu­er­gott Agni gewid­met!)

Dann nimmt er etwas Ghee aus der linken Seite und opfert es dem linken Auge des Feuers:

oṁ sōmāya svāhā (OM - Dem Mond­gott Soma gewid­met!)

Dann nimmt er etwas Ghee aus der Mitte und opfert es der Stirn des Feuers:

oṁ agnī-ṣōmāb­hyāṁ svāhā (OM - Der flam­men­den Gott­heit gewid­met!)

Dann spricht er „namaḥ“ nimmt erneut etwas Ghee aus der rechten Seite und opfert es dem Mund des Feuers:

oṁ agnayē sviṣṭakr̥tē svāhā (OM - Dem Feuer für ein erfolg­rei­ches Opfer gewid­met!)

Dann spricht er die drei Welten mit OM am Anfang und Swaha am Ende aus:

oṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ svāhā (OM - Erde, Luft und Himmel, dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Damit sollte das Feu­e­r­opfer aus­ge­führt werden, und er opfert dreimal Gaben mit dem Mantra:

oṁ vaiśvānara jāta­vēda ihāvahāvaha lōhitākṣa sar­va­kar­māṇi sādhaya svāhā
(OM - Oh Feu­er­gott der wohl­tä­ti­gen Ver­dau­ung, kör­per­lich und geistig, komm her, oh Rot­äu­gi­ger, komm hierher und voll­ende alle meine Werke - Swaha!)

Dann lädt er mit dem rechten Mantra die große Göttin ins Feuer ein und verehrt sie zusam­men mit den Pitha-Göt­ti­nen (ihren Gehil­fin­nen). Danach sollte er fünf­und­zwan­zig Opfer­ga­ben mit dem Wur­zel­man­tra gefolgt von Swaha opfern und über die Einheit zwi­schen Feuer, Göttin und sich selbst medi­tie­ren. Danach folgen weitere elf Opfer­ga­ben mit dem Wur­zel­man­tra und das Opfer an die Schutz­göt­ter der Kör­per­glie­der mit dem Mantra:

oṁ aṅga­dēvatāb­hyaḥ svāhā
(OM - Ich opfere dies den Schutz­göt­tern der Kör­per­glie­der!)

Nun folgen die ent­spre­chen­den Opfer­ga­ben ins Opfer­feuer (z.B. mit den Mantras der sechs Glieder, siehe oben). Dann opfert er geklärte Butter, Sesam­sa­men und Honig sowie Blüten, Bel­blät­ter und andere Dinge, um seine Wünsch zu erfül­len. Diese Opfer­ga­ben sollten nach Mög­lich­keit nicht weniger als achtmal dar­ge­bracht werden und das mit ganzer Kon­zen­tra­tion und Sorg­falt. Schließ­lich rezi­tiert er das Wur­zel­man­tra mit Swaha am Ende und ver­voll­komm­net das Opfer mit Früch­ten und Blät­tern:

oṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ para­meśvari svāhā
(OM - Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung - Die höchste Göttin, dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Nun führt der Ver­eh­rer mit dem Samhara-Mudra (der Geste der Ver­schmel­zung) die Göttin aus dem Feuer in den Lotus seines Herzens, bittet um Ver­ge­bung und ver­ab­schie­det das Feuer, das sich von Opfer­ga­ben ernährt.
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(Samhara-Mudra: Arme aus­tre­cken, Daumen nach unten, Arme über­kreu­zen, Hand­flä­chen anein­an­der legen, Finger ver­schrän­ken, Zei­ge­fin­ger anein­an­der legen und damit eine Blüte ergrei­fen, das Ganze nach innen umkeh­ren und die Blüte zum Herzen führen, den Duft der Blüte riechen und sich bewußt werden, daß man sich mit der Göttin im Lotus seines Herzens vereint hat.)

Zum Abschluß des Feu­e­r­opfers widmet der Mantra-Kenner alle Früchte des Opfers als Daks­hina dem Höch­sten, und was übrig­bleibt, sammelt er im Punkt zwi­schen seinen Augen­brauen. (Prak­tisch kann man sich mit der Asche ein Tilaka-Zeichen auf die Stirn machen.) Das sind die Gebote für das Feu­e­r­opfer in allen Arten der Ver­eh­rung, wie sie in den Tantra-Schrif­ten beschrie­ben werden.

6.5. Die Namen der Göttin murmeln - Japa
Nachdem das Feu­e­r­opfer abge­schlos­sen wurde, sollte der Ver­eh­rer Japa üben (die gött­li­chen Namen murmeln). Höre, oh Königin der Götter, über die Gebote des Japa, um die Göttin des Lernens zufrie­den­zu­stel­len. Während der Japa-Übung sollten Göttin, Lehrer und Mantra voll­kom­men als Einheit betrach­tet werden. Das Mantra ist eins mit der Göttin, und die Göttin ist eins mit dem gei­sti­gen Lehrer. Wer diese Einheit verehrt und erkennt, kann sich damit alle Wünsche erfül­len.

Zuerst sollte der ritu­elle Ver­eh­rer über den Lehrer auf seinem Kopf medi­tie­ren, die Göttin in seinem Herzen, das Wur­zel­man­tra als strah­len­des Licht auf seiner Zunge und über sich selbst als Ver­kör­pe­rung dieser drei­fa­chen Energie. Dann murmelt er sie­ben­mal das Wur­zel­man­tra mit dem OM begin­nend:

oṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ para­meśvari svāhā

Danach murmelt er das Wur­zel­man­tra mit den Müttern der Buch­sta­ben begin­nend (den Matri­kas) vor­wärts und rück­wärts (mit dem ganzen Alpha­bet der 51 punk­tier­ten Sans­krit­buch­sta­ben: aṁ āṁ iṁ īṁ uṁ ūṁ r̥ṁ r̥̄ṁ l̥ṁ l̥̄ṁ ēṁ aiṁ ōṁ auṁ aṁ aḥ kaṁ khaṁ gaṁ ghaṁ ṅaṁ caṁ chaṁ jaṁ jhaṁ ñaṁ ṭaṁ ṭhaṁ ḍaṁ ḍhaṁ ṇaṁ taṁ thaṁ daṁ dhaṁ naṁ paṁ phaṁ baṁ bhaṁ maṁ yaṁ raṁ laṁ vaṁ śaṁ ṣaṁ saṁ haṁ ḻaṁ kṣaṁ):

aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā ...
kṣaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā
kṣaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā ...
aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari svāhā

Dann murmelt der gelehrte Ver­eh­rer die Maya-Keim­silbe „hrīṁ“ zehnmal über seinem Kopf, das OM zehnmal über seinem Mund, die Maya-Keim­silbe „hrīṁ“ noch zehnmal über dem Lotus seines Herzen und übt Prana­yama (siehe oben). Nach der Ate­m­übung ergreift er eine Gebets­kette aus Perlen oder anderen Kügel­chen (eine „Mala“) und verehrt sie mit dem Gebet:

Oh Mala, oh große Mala, du bist die Ver­kör­pe­rung aller weib­li­chen Ener­gien (Shaktis). Du bist der Wohnort des vier­fa­chen Segens (Dharma, Artha, Kama und Moksha - die vier großen Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung). Bitte gewähre mir den höch­sten Sieg!

Nachdem er die Gebets­kette auf diese Weise verehrt hat und dreimal etwas Wein aus dem Shri-Patra, dem Topf des Wohl­er­ge­hens, mit dem Wur­zel­man­tra geop­fert hat, sollte der Ver­eh­rer mit wohl­kon­zen­trier­tem Geist die 1008 Namen der Göttin murmeln oder zumin­dest die 108 Namen (die hier im Text nicht genannt werden). Am Ende sollte er wieder Prana­yama üben, die Früchte der Japa-Übung in Form von strah­len­dem Licht (Tejas) mit Blüten und Wasser aus dem Shri-Patra der linken Lotus­hand der Göttin widmen, sich tief bis zur Erde ver­nei­gen und beten:

Oh große Göttin, oh Mutter Natur, die das höchste Geheim­nis beschützt, sei gütig und nimm mein Japa an. Möge meine Mühe durch deine Gnade mit Erfolg gekrönt werden.

Dann sollte er mit gefal­te­ten Händen die Hymne der Göttin singen und mit dem Schutz-Mantra abschlie­ßen (beides wird im näch­sten Kapitel beschrie­ben). Danach umrun­det der Ver­eh­rer mit beson­de­rer Hingabe die Göttin und opfert sich selbst zu ihren Füßen mit dem Gebet:

Was auch immer ich heute und in Ver­gan­gen­heit mit dem Leben, der Intel­li­genz und dem Körper im Wachen, Schla­fen oder Träumen, mit Gedan­ken, Worten oder Taten, mit Händen, Füßen, Bauch oder Geschlechts­or­gan getan, gedacht oder gespro­chen habe - all das opfere ich dem höch­sten Brahman. Alles was Ich und Mein heißt lege ich zu den Lotus­fü­ßen der höch­sten Göttin nieder. OM Tat Sat! (OM - Das Eine Sein!)

Damit widmet er sich selbst, verehrt mit gefal­te­ten Händen die ewige Göttin, spricht das Maya-Mantra „hrīṁ“ und das Gebet:

Oh Urgöt­tin Kalika, ich habe dich mit all meiner Kraft und Hingabe verehrt. Vergib mir (jeg­li­che Fehler und Schuld)!

Damit ver­ab­schie­det er die (äußer­li­che) Göttin, ergreift mit dem Samhara-Mudra (siehe oben) eine Blüte, atmet ihren Duft ein und führt das Wesen der Göttin ins Innere seines Herzens.

6.6. Der Speise- und Trinkritus
In diesem Ritus sollte der Ver­eh­rer in der nord­west­li­chen Ecke des Raumes ein sau­be­res Dreieck zeich­nen und darin die Göttin mit dem Mantra ver­eh­ren:

hrīṁ nir­mā­lya-vāsi­nyai namaḥ
(Oh Schöp­fung - Ver­eh­rung der gerei­nig­ten Göttin!)

Danach widmet er Brahma, Vishnu und Shiva sowie allen anderen Göttern gekochte oder rohe Speise und emp­fängt die Reste dieser Opfer­gabe mit seiner Shakti (Ehefrau). Dann bittet er sie auf seine linke Seite auf den glei­chen Sitz oder einen zweiten und ergreift ein schönes Trink­ge­fäß. Der Becher sollte so geformt sein, daß er nicht mehr als fünf und nicht weniger als drei Tolas (also ca. 3-6cl) Wein fassen kann. Dazu dient eine Schale der Kokos­nuß oder ein kleiner Becher aus Gold, Silber oder Kri­stall, der auf einem Unter­set­zer auf der rechten Seite des Tellers mit der Opfer­speise stehen sollte. Dann kann der Ver­eh­rer selbst oder der Sohn seines Bruders die gewid­mete Speise und den Wein unter den anwe­sen­den ritu­el­len Ver­eh­rern dem Rang ent­spre­chend aus­tei­len. So gibt er die gerei­nigte Speise auf ihre Teller und den gewid­me­ten Wein in ihre Becher. Dann sollte zuerst ein reines Häpp­chen geges­sen werden, um dem Wein eine Grund­lage zu geben, und danach können die Ver­eh­rer voller Freude den Becher erheben, der ihnen mit reinem Nektar gefüllt wurde. Mit erho­be­nem Becher sollten sie nun über die Kula-Kun­da­lini medi­tie­ren, die das Bewußt­sein der Einheit ist und sich vom Wurzel-Chakra bis zur Zun­gen­spitze aus­brei­tet. Dann murmeln sie das Wur­zel­man­tra und widmen den Wein mit den guten Wün­schen aller Anwe­sen­den dem Mund der Kun­da­lini. Dabei sollten die Frauen des Hauses den Wein nicht trinken, sondern nur daran riechen. Die Haus­vä­ter sollten niemals mehr als fünf Becher trinken. Denn Vor­sicht, über­mä­ßi­ges Trinken ver­hin­dert jeden Erfolg auf dem Kula-Weg. Man sollte also nur soviel trinken, daß der Geist und die Sicht nicht beein­träch­tigt werden. Darüber hinaus spricht man von einem tie­ri­schen (trieb­haf­ten und gebun­de­nen) Ver­hal­ten. Wie könnte sich so ein lei­den­schaft­li­cher Mensch „Ritu­el­ler Ver­eh­rer der Göttin“ nennen, der beim Trinken seine Beherr­schung ver­liert und den Sinn der Shakti-Ver­eh­rung ins Gegen­teil ver­kehrt?

Wie eine Nahrung, die dem Höch­sten Brahman dar­ge­bracht wird, niemals unrein sein kann, so ist auch alles, was dir, oh Göttin, mit reiner Seele gewid­met wurde, ohne Unter­schied voll­kom­men und rein. Auf diese Weise gebiete ich das Essen und Trinken. Wer solche Speise mit seinen Händen berührt, muß sich danach nicht rituell rei­ni­gen. Es reicht, die Über­re­ste mit einem feuch­ten Tuch zu ent­fer­nen. Und wahr­lich, der weise Ver­eh­rer, der nur eine Blüte aus einem Opfer für die ewige Göttin in seinem Haar trägt oder ein Tilaka-Zeichen aus der Opfera­sche vom Yantra zwi­schen seinen Augen­brauen, der kann wie ein Himm­li­scher über diese Erde wandern.


Kapitel 7 - Die Hymne der Göttin und das Schutzgebet
Parvati war höchst erfreut über die Offen­ba­rung des vor­züg­li­chen Mantras der Urgöt­tin Kalika (der höch­sten Natur), das umfas­sen­den Segen gewährt und der vor­züg­lich­ste Weg zu Brahman-Erkennt­nis, Wohl­er­ge­hen und Befrei­ung ist, wie auch die Offen­ba­rung über die Mor­gen­ri­ten, die Regeln des Rei­ni­gungs­ba­des, die Wand­lung der Göttin (Sandhya), die innere Rei­ni­gung des Bewußt­seins, das Berüh­ren und Ver­bin­den (Nyasa), die Ver­eh­rungs­ri­ten, das Tie­r­opfer, das Feu­e­r­opfer (Homa), das Bewußt­sein über die Kreise der Ver­eh­rung und die hei­li­gen Speise- und Trin­kri­ten. Dar­auf­hin ver­neigte sich die höchste Göttin voller Demut und sprach zu Shan­kara:
Oh ewig­gü­ti­ger Shiva, oh Herr und Wohl­tä­ter des Uni­ver­sums, du sprachst in deiner Güte über die Ver­eh­rungs­ri­ten der höch­sten Natur, die zum Wohle aller Wesen wirken, dem vor­züg­lich­sten Weg für sowohl höchste Freude als auch höchste Befrei­ung, der vor allem in diesem dunklen Kali-Zeit­al­ter abseh­ba­ren Erfolg gewäh­ren kann. Mein Geist badet im Ozean des Nektars deiner Worte, begehrt nichts anderes und wünscht sich noch mehr davon. Oh Gott­heit, du erwähn­test in deinen Worten die Hymne zum Lob der Göttin und das Schutz­man­tra. Ich bitte dich, offen­bare mir Beides.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh Göttin, die in allen Welten verehrt wird, höre diese unver­gleich­li­che Hymne, die durch Rezi­tie­ren oder Hören alle höheren Mächte gewäh­ren kann (die acht Siddhis: Kör­per­lo­sig­keit, schwe­bende Leich­tig­keit, unend­li­che Größe, All­durch­drin­gung, Wil­lens­frei­heit, All­be­herr­schung, Schöp­fer­kraft und Wunsch­er­fül­lung). Diese Hymne währt jedes Unglück ab und fördert Glück und Wohl­stand. Sie ver­hin­dert vor­zei­ti­gen Tod und alle Arten von Leiden. Oh Göttin, diese Hymne der Urgöt­tin Kalika ist die Quelle aller Glück­s­e­lig­keit. Durch ihren Segen wurde ich zum Sieger über die drei­fa­che Dämo­nen­stadt Tripura (und habe Erde, Unter­welt und Himmel gewon­nen). Oh ewige Göttin, der Rishi dieser Hymne bin ich selbst, der ewig­gü­tige Shiva, ihr Metrum ist Anus­h­tubh, das Versmaß der Veden, ihre Göttin ist die ursprüng­li­che Kalika, und ihr Ziel ist die Einheit von Dharma, Artha, Kama und Moksha (der vier Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung). So höre nun diese Hymne, die man „Das wahre Wesen der ganzen Natur“ nennt (Adya-Kali-Svarupa):

hrīṁ kālī - Oh Shakti der Schöp­fung, Ver­kör­pe­rung der Illu­sion und Ver­nich­te­rin der Dun­kel­heit
śrīṁ karālī - Oh Shakti der Erhal­tung, die alle Wesen mit Furcht erfüllt
krīṁ kalyāṇī - Oh Shakti der Auf­lö­sung, die höch­stes Wohl­er­ge­hen gewährt
kalāvatī - Du ver­kör­perst und beherrschst alle Künste
kamalā - Du bist Lakshmi, die Lotus­göt­tin des Wohl­stan­des
kali­da­r­paghnī - Du ver­nich­test den Stolz im dunklen Kali-Zeit­al­ter
kapardīśakr̥pānvitā - Du bist die Liebe vom Träger der ver­filz­ten Locken
kālikā - Du ver­schlingst die alles­ver­schlin­gende Dun­kel­heit
kālamātā - Du bist die Mutter der Zeit
kālāna­l­asa­ma­dyu­tiḥ- Du bist so strah­lend wie das Feuer der Auf­lö­sung
kapar­dinī - Du selbst trägst ver­filzte Locken
karālā­syā - Du mit dem ehr­furcht­ge­bie­ten­den Ange­sicht
karuṇāmr̥tasā­garā - Du bist der Ozean des Mit­ge­fühls
kr̥pāmayī - Du bist die Ver­kör­pe­rung der Güte
kr̥pādhārā - Du bist die Trä­ge­rin der Güte
kr̥pāpārā - Deine Güte ist gren­zen­los
kr̥pāgamā - Du bist nur durch deine Güte zu gewin­nen
kr̥śānuḥ - Du stehst über aller Güte
kapilā - Du gewährst jede Nahrung
kr̥ṣṇā - Du bist die Dunkle, die überall wirkt
kr̥ṣṇān­an­da­vi­vard­dhinī - Du bist die Freude des Schöp­fers
kāla­rātriḥ - Du bist die Dun­kel­heit der ego­i­sti­schen Illu­sion
kāma­rūpā - Du bist die Ver­kör­pe­rung der Begierde
kāmapāśa­vimō­canī - Du bist die Befreie­rin von den Fesseln der Begierde
kādam­binī - Du bist wie eine dunkle Regen­wolke
kalād­hārā - Du bist die Trä­ge­rin aller Künste und Eigen­schaf­ten
kali­kal­maṣanāśinī - Du ver­nich­test die Sünde im Kali-Zeit­al­ter
kumārīpūjana­prītā - Du liebst die Ver­eh­rung mit reinem Geist
kumārīpūjakālayā - Du bist die Zuflucht der reinen Ver­eh­rer
kumārīb­hōjanān­andā - Du erfreust dich an der reinen Ent­sa­gung
kumārīrū­pad­hāriṇī - Du selbst bist die Ver­kör­pe­rung der Rein­heit
kadam­ba­va­na­sañcārā - Du wan­derst im Kadamba-Wald
kadam­ba­va­na­vā­sinī - Du wohnst in den Kadamba-Bäumen
kadam­ba­puṣpa­santōṣā - Dich erfreuen die Kadamba-Blüten
kadam­ba­puṣpamā­linī - Du trägst eine Gir­lande aus Kadamba-Blüten
kiśōrī - Du bist ewig jung
kala­kaṇṭhā - Dein Hals ist dunkel
kalanāda­ninā­dinī - Deine Stimme ist wider­hal­lend
kādam­ba­rīpānaratā - Du trinkst Kadamba-Wein
kādam­ba­rīpriyā - Du erfreust dich am Kadamba-Wein
kapālapātra­ni­ratā - Dein gelieb­tes Trink­ge­fäß ist die Schä­del­schale
kaṅkālamā­lyad­hāriṇī - Du trägste eine Gir­lande aus Köpfen
kama­lāsa­na­san­tuṣṭā - Du erfreust dich am Lotus der Schöp­fung
kama­lāsa­na­vā­sinī - Du sitzt auf dem Lotus­thron
kama­lāla­ya­madhy­asthā - Du wohnst in der Mitte des Lotus
kama­lāmōdamō­dinī - Du wirst vom Lotus­duft berauscht
kala­haṁ­sa­ga­tiḥ - Du läufst schwan­kend wie ein Schwan
klai­vyanāśinī - Du bekämpfst die Unge­rech­tig­keit
kāma­rūpiṇī - Du bist das inner­ste Wesen der Begierde
kāma­rū­pakr̥tāvāsā - Du wohnst in jeder Form der Liebe
kāmapīṭha­vilā­sinī - Du bist die Trä­ge­rin der Liebe
kamanīyā - Du bist die sinn­li­che Liebe selbst
kal­pa­latā - Du ver­kör­perst jeg­li­che Wünsche
kamanīya­vib­hūṣaṇā - Du bist die ver­kör­perte Schön­heit
kamanīya­guṇārād­hyā - Du bist die Emp­find­same und Ver­letz­li­che
kōma­lāṅgī - Dein Körper ist zart
kr̥śōdarī - Deine Taille ist wohl­ge­formt
kāraṇāmr̥tasantōṣā - Du gibst den Nektar der Erfül­lung
kāraṇān­an­da­sid­dhidā - Du führst uns zur Glück­s­e­lig­keit
kāraṇān­an­da­jāpēṣṭā - Du erlöst deine reinen Ver­eh­rer
kāraṇār­ca­naha­rṣitā - Du erfreust dich an jedem Opfer
kāraṇārṇa­va­sam­ma­gnā - Du ver­ur­sachst das Kreisen der Natur
kāraṇavra­tapā­linī - Du beschützt die Gelüb­de­treuen
kastūrīsau­rab­hāmōdā - Du gibst den Hirschen den Moschus-Duft
kastūrītilakōjjvalā - Dein Tilaka-Zeichen ist der Moschus-Duft
kastūrīpūjan­aratā - Du erfreust dich hin­ge­bungs­voll am Moschus
kastūrīpūja­ka­priyā - Du wirst gern mit Moschus verehrt
kastūrīdāha­jananī - Du bist die Mutter des Moschus-Duftes
kastūrīmr̥gatōṣiṇī - Du segnest die Hirsche mit Moschus
kastūrīb­hōjana­prītā - Du liebst die Speise mit Moschus
kar­pūrāmōdamō­ditā - Dich erfreut der Kampfer-Duft im Opfer
kar­pūramālāb­ha­raṇā - Du trägste eine Gir­lande mit Kampfer-Duft
kar­pūra­can­danōkṣitā - Dein Körper duftet von Kampfer und San­del­pa­ste
kar­pūrakāraṇāhlādā - Du gewährst Freude am Kampfer
kar­pūrāmr̥tapāy­inī - Du trinkst den reinen Nektar mit Kampfer-Duft
kar­pūrasā­ga­ras­nātā - Du rei­nigst dich in einem Ozan aus Kampfer
kar­pūrasā­ga­rālayā - Du wohnst in einem Ozean voll Kampfer-Duft
kūr­cabīja­ja­pa­prītā - Du liebst das Japa mit der Keim­silbe „huṁ“
kūr­ca­jā­pa­pa­rāyaṇā - Du wirst mit der Keim­silbe „huṁ“ beschützt
kulīnā - Du bist die Viel­falt in der Einheit
kau­li­kārād­hyā - Du wirst von den Kulikas als Einheit verehrt
kau­li­ka­priyakāriṇī - Du führst die Kulikas zum Wohl­er­ge­hen
kulācārā - Du bist der Kula-Weg der Ver­bun­den­heit
kau­tu­kinī - Du bist die natür­li­che Freude
kulamār­ga­pra­da­rśinī - Du ver­kün­dest den Kula-Weg
kāśīśvarī - Du bist die Königin von Kashi (Vara­nasi)
kaṣṭa­har­trī - Du heilst uns von allen Leiden
kāśīśa­va­ra­dāy­inī - Du bist der Segen von Shiva, dem Herrn von Kashi
kāśīśva­rakr̥tāmōdā - Du bist die Selig­keit des Herrn von Kashi
kāśīśva­ra­manōramā - Du bist die Liebe des Herrn von Kashi
kala­mañjīra­ca­raṇā - Du bewegst dich, um die Dun­kel­heit zu ver­nich­ten
kvaṇat­kāñcīvib­hūṣaṇā - Du trägst einen Gürtel aus klin­gen­den Glöck­chen
kāñ­canādrikr̥tāgārā - Du wohnst im Meru, dem gol­de­nen Berg
kāñ­canā­ca­la­kau­mudī - Du bist das Mond­licht über dem gol­de­nen Berg
kāmabīja­japān­andā - Du erfreust dich an der Kama-Keim­silbe „klīṁ“
kāmabījas­va­rūpiṇī - Du bist das Wesen der Kama-Keim­silbe „klīṁ“
kuma­tighnī - Du bekämpfst alle übel­ge­sinn­ten Nei­gun­gen
kulīnār­tināśinī - Du ver­nich­test die Leiden der Kulikas
kulakā­minī - Du bist die Göttin der Kula-Ver­eh­rer
krīṁ hrīṁ śrīṁ - Du befreist uns als Einheit von Ver­nich­tung, Schöp­fung und Bewah­rung von der Angst des Todes.

Diese gelten als die hundert Namen von Kalika. Sie begin­nen alle mit „k“ und preisen das wahre Wesen der Mutter Natur. Wer diese Namen im Ritus mit Ver­eh­rung rezi­tiert und seinen Geist auf das Wesen der Natur richtet, der erlangt schnell die Kraft der Mantras, und die Göttin ist mit ihm zufrie­den. Wie es sein gei­sti­ger Lehrer wünscht, emp­fängt er Intel­li­genz und Erkennt­nis und wird mit Reich­tum, Ruhm, Frei­ge­big­keit und Mit­ge­fühl geseg­net. So erfreut er sich leben­dig mit seinen Kindern und Enkel­kin­dern an Wohl­stand und Herr­schaft in dieser Welt. Wer am Neumond (Ama­va­sya, die dun­kel­ste Nacht), wenn er auf einen Diens­tag fällt, die große Kali, die Königin der drei Welten, mit den fünf Prin­zi­pien der Bindung (Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung) verehrt und ihre hundert Namen rezi­tiert, wird vom Bewußt­sein der Göttin erfüllt, wird Eins mit ihr, und es gibt nichts mehr in den drei Welten, das für ihn uner­reich­bar wäre. An Wissen wird er wie Vri­has­pati, der Lehrer der Götter, an Reich­tum wie Kuvera, der Gott des Reich­tums, an Tief­grün­dig­keit wie der Ozean und an Stärke wie der Wind. Er strahlt so herr­lich wie die Sonne und so lie­be­voll wie der Mond. An Schön­heit gleicht er dem Lie­bes­gott Kama und erreicht die Herzen aller Frauen. Durch die Kraft dieser Hymne wird er überall sieg­reich sein, und alle seine Wünsche werden sich durch die Gunst der Göttin erfül­len, sei es im Kampf, vor Königen, in Spiel oder Rede­streit, in Lebens­ge­fah­ren, unter Räubern oder wilden Tieren, in Feu­ers­brün­sten, tiefen Wäldern oder ein­sa­men Wüsten, im Gefäng­nis, bedrängt von Tyran­nen oder unheil­vol­len Pla­ne­ten, in bren­nen­dem Fieber, langer Schwä­che oder schlimm­ster Krank­heit, in quä­len­den Träumen, auf wei­te­s­ten Gewäs­sern oder in schreck­lich­sten Stürmen. Oh Göttin, wer mit ganzer Hingabe über die all­um­fas­sende Illu­sion medi­tiert und das gött­lich-gei­stige Wesen der ganzen Natur erkennt, wird zwei­fel­los von allen Gefah­ren befreit. Für ihn gibt es keine Angst mehr, weder vor Unglück noch vor Krank­heit. Er geht von Sieg zu Sieg und muß keine Nie­der­lage mehr fürch­ten. Schon bei seinem Anblick fliehen alle Gefah­ren. Er ver­steht die Schrif­ten, erfreut sich eines guten Schick­sals, wird zum tugend­haf­ten Vorbild seiner Kaste und von seinen Mit­menschen geach­tet. Die Göttin der Rede wohnt stets auf seiner Zunge und die Göttin des Wohl­stan­des in seinem Haus. Die Men­schen hören respekt­voll seinen Namen, und die acht großen Siddhis wie Kör­per­lo­sig­keit usw. erkennt er wie ein­fa­che Gras­halme.

Damit habe ich dir die Hymne der hundert Namen erklärt, die auch „Das wahre Wesen der ganzen Natur“ genannt wird. Wer in den vor­be­rei­ten­den Riten diese Namen 108mal rezi­tiert, wird jedes gewünschte Ziel errei­chen. Wer diese Lobes­hymne der hundert Namen rezi­tiert oder von anderen rezi­tie­ren läßt, hört oder anderen vor­trägt, berei­nigt alle Sünden und geht den Kula-Weg zur Einheit des Brah­mans.

Der ewig­gü­tige Shiva fuhr fort:
Oh Göttin, damit habe ich die große Hymne der Mutter Natur offen­bart, die mit dem Brahman eins ist. Höre nun das Schutz­ge­bet der hei­li­gen Mutter. Das Gebet nennt man „Sieg der drei Welten“ (Trai­lo­kya-Vijaya), sein Rishi ist Shiva, sein Metrum ist Anus­h­tubh (das Versmaß der Veden), und seine Göttin ist die große Kali. Seine Wurzel ist die Maya-Keim­silbe „hrīṁ“, seine Energie ist die Shakti „śrīṁ“, und sein Ende ist „krīṁ“. Dieses Schutz­ge­bet sollte benutzt werden, um alle Wünsche zu erfül­len:

Möge „hrīṁ“, die Shakti der Schöp­fung, meinen Kopf beschüt­zen.
Möge „śrīṁ“, die Shakti der Erhal­tung, mein Gesicht beschüt­zen.
Möge „krīṁ“, die große Shakti der Auf­lö­sung, mein Herz beschüt­zen.
Möge Parat­para, die höchste Shakti, meine Kehle beschüt­zen.
Möge Jagad­dha­tri, die Mutter des Uni­ver­sums, meine beiden Augen beschüt­zen.
Möge Shan­kari, die Segens­rei­che, meine beiden Ohren beschüt­zen.
Möge Maha­maya, die Illu­sion der Schöp­fung, meine Nase beschüt­zen.
Möge Sar­va­man­gala, die All­vor­züg­li­che, meine Haut beschüt­zen.
Möge Kaumari, die Göttin des Kampfes, meine Zähne beschüt­zen.
Möge Kama­la­laya, die im Lotus wohnt, meine Wangen beschüt­zen.
Möge Kshama, die Ver­ge­bende, meine Lippen beschüt­zen.
Möge Cha­ru­ha­sini, die Süß­lä­chelnde, mein Kinn beschüt­zen.
Möge Kuleshani, die Göttin der Kulikas, meinen Nacken beschüt­zen.
Möge Kri­pa­mayi, die Mit­füh­lende, meinen Buckel beschüt­zen.
Möge Bahuda, die Stär­kende, meine Arme beschüt­zen.
Möge Kai­va­lyaday­ini, die Befrei­ende, meine Hände beschüt­zen.
Möge Kapar­dini, die ver­filzte Locken trägt, meine Schul­tern beschüt­zen.
Möge Trai­lo­kya­ta­rini, die Ret­te­rin der drei Welten, meinen Rücken beschüt­zen.
Möge Aparna, die Asketin, meine beiden Seiten beschüt­zen.
Möge Kama­tha­sana, die gedul­dig Tra­gende, meine Hüften beschüt­zen.
Möge Vis­ha­lakshi, die Groß­äu­gige, meinen Nabel beschüt­zen.
Möge Prab­ha­vati, die Strah­lende, mein Geschlechts­or­gan beschüt­zen.
Möge Kalyani, die Erlö­sende, meine Schen­kel beschüt­zen.
Möge Parvati, die Tochter des Hima­laya, meine Füße beschüt­zen.
Möge Jaya­durga, die Sieg­rei­che, meinen Leben­s­a­tem beschüt­zen.
Möge Sar­va­sid­dhida, die All­ge­wäh­rende, alle meine Gelenke und Glieder beschüt­zen.
So möge die ewige und ursprüng­li­che Mutter Natur meinen ganzen Körper beschüt­zen mit allen Teilen, die Schutz bedür­fen.

Damit habe ich dir das wun­der­volle und himm­li­sche Schutz­ge­bet der großen Göttin Kalika offen­bart, das man „Sieg der drei Welten“ nennt. Wer es in seinen Ver­eh­run­gen mit einem Geist, der auf das Große gerich­tet ist, wie­der­holt, der erreicht all seine Ziele, und die Göttin wird mit ihm freund­lich sein. Schon bald wird er die Früchte der Mantras gewin­nen, und alle natür­li­chen Mächte werden ihm dienen. Der Kin­der­lose wird mit einem Sohn geseg­net, der Arme mit Reich­tum, der Ler­nende mit Wissen und der Wün­schende mit Erfül­lung. Das Mantra-Yoga (Puras­cha­rana) mit diesem Schutz­ge­bet ist die 1008fa­che Wie­der­ho­lung, um das große Ziel zu errei­chen. Wer es mit Sandel, Aloe, Moschus, Safran oder rotem Sandel auf Bir­ken­rinde schreibt, in ein gol­de­nes Gefäß ein­schließt und am rechten Arm, im Haar oder um Hals oder Hüfte trägt, dem wird die große Göttin gnädig sein und alle Wünsche erfül­len. Nir­gends braucht er sich noch zu fürch­ten, und er wird von Sieg zu Sieg gehen. Er wird rede­ge­wandt, gesund, lang­le­big, stark, aus­dau­ernd und gelehrt sein. Ihm werden sich alle Schrif­ten offen­ba­ren und selbst Könige beugen. Beides, Glück und Erlö­sung, hält er damit in seinen Händen. Für Men­schen, die vom Makel des Kali-Zeit­al­ters gequält werden, ist es ein höchst vor­züg­li­ches Gebet auf dem Weg der großen Befrei­ung.

7.1. Mantra-Yoga - Purascharana
Da sprach die vor­züg­li­che Göttin:
Oh Herr, du hast aus Mit­ge­fühl meine Hymne und das Schutz­ge­bet ver­kün­det. Bitte erkläre nun auch das Mantra-Yoga.

Und der ewig­gü­tige Shiva ant­wor­tete:
Die Regeln für das Mantra-Yoga in der Ver­eh­rung der großen Kalika sind die glei­chen wie für das Mantra-Yoga mit dem Brahman-Mantra. (Dazu gehören Rei­ni­gung, Nyasa, Prana­yama, Medi­ta­tion, Puja, Japa, Feu­e­r­opfer usw..) Wenn der Übende Japa, Puja und Feu­e­r­opfer nicht voll­stän­dig aus­füh­ren kann, dann sollte er sie abkür­zen. Denn es ist besser, das Mantra-Yoga gekürzt als gar nicht zu üben. Oh liebste Dame, höre nun, wie ich die gekürzte Form der Ver­eh­rung beschreibe. Zuerst sollte der Gelehrte seinen Mund spülen und das Rishi-Nyasa aus­füh­ren. Dann reinigt er seine Hände und übt das Hand- und Glieder-Nyasa (Kara & Anga). Nachdem er seine Hände über den ganzen Körper bewegt hat, übt er Prana­yama, medi­tiert, verehrt und murmelt das Mantra. Das ist die abge­kürzte Zere­mo­nie der Ver­eh­rung.

In dieser Form des Mantra-Yogas sollte man anstatt des Feu­e­r­opfers und anderer Riten die Mantras viermal mehr murmeln, wie im jewei­li­gen Ritus vor­ge­schrie­ben wird. Eine andere Art des Mantra-Yogas ist fol­gende: Wenn der vier­zehnte Tag der dunklen Monats­hälfte auf einen Diens­tag oder Samstag fällt, sollte der Schüler die große Göttin mit den fünf Arten der Ver­eh­rung ver­eh­ren, während der Nacht mit kon­zen­trier­tem Geist das Mantra zehn­tau­send­mal murmeln und dieses Yoga mit der Spei­sung von Brahman-Ver­eh­rern abschlie­ßen. Alter­na­tiv kann man auch von Diens­tag bis Diens­tag das Mantra täglich tau­send­mal murmeln, und diese acht­tau­send gelten eben­falls als Mantra-Yoga.

Oh Göttin, in allen Zeit­al­tern, aber vor allem im Kali, gelten die hei­li­gen Mantras der großen Kalika als höchst wirksam und führen zum großen Ziel. Oh Parvati, im ganzen Kali-Zeit­al­ter ist Kali in ver­schie­de­nen Formen stets wachsam. Doch gerade, wenn das Kali-Zeit­al­ter beson­ders stark herrscht, wirkt sie auch am Stärk­sten zum Wohl­er­ge­hen der Welt. (Die Prin­zi­pien, die uns am meisten binden, werden zum Weg der Befrei­ung.) Ob der Übende mit höheren Mächten begabt ist oder nicht, ob er freund­lich oder feind­lich erscheint, ob er die Riten voll­kom­men oder unvoll­kom­men befolgt, wer die Mantras der Göttin übt, der erfreut sie. Durch ihre Gunst erreicht er die Erkennt­nis des Brahman, und wenn ein Sterb­li­cher das Brahman erkennt, dann wird er ohne alle Zweifel noch im Leben befreit. Oh Geliebte, dieses große Ziel kann man nicht mit ego­i­sti­scher Gewalt erzwin­gen. Die hin­ge­bungs­volle Übung der Ver­eh­rung der großen Kali (als Mutter Natur) ist eine ganz ein­fa­che Sache. Allein durch die Rei­ni­gung des Herzens erreicht der Ver­eh­rer das Ziel aller Wünsche. Und solange das Herz nicht rein ist, solange sollte der Ver­eh­rer voller Hingabe die Riten auf dem Kula-Weg üben. Daher erkennt man die rich­tige Aus­füh­rung der Übung an der wach­sen­den Rein­heit des Herzens. In glei­cher Weise wie beim Brahman-Mantra sollte der Schüler das Mantra aus dem Mund seines Lehrers emp­fan­gen. Nachdem man die Morgen- und anderen Tages­ri­ten voll­bracht hat, sollte man das Mantra-Yoga üben. Dann wird im gerei­nig­ten Herzen die Erkennt­nis des Brahman erwa­chen. Und wenn die Brahman-Erkennt­nis erreicht ist, gibt es nichts, was man in dieser Welt noch errei­chen oder ver­mei­den müßte.

7.2. Kula und der Kula-Weg - Kulachara
Da fragte die heilige Parvati:
Oh großer Gott, was ist Kula und was ist der Kula-Weg (Kula­chara)? Ohr Herr, bitte erkläre mir auch die Eigen­schaf­ten der fünf großen Prin­zi­pien der Bindung (Tattwas). Ich wünsche darüber die Wahr­heit zu erfah­ren.

Und der ewig­gü­tige Shiva ant­wor­tete:
Oh Königin der Kulas, deine Frage ist gut. Du bist wahr­lich die Wohl­tä­te­rin deiner Ver­eh­rer. So höre nun, zu deiner Freude werde ich dir alles aus­führ­lich erklä­ren. Die indi­vi­du­elle Seele (Jiva) und die Natur (Pra­kriti), Räum­lich­keit und Zeit sowie die fünf Ele­mente von Erde, Wasser, Feuer, Wind und Raum - all diese nennt man Kulas (Fami­lien bzw. Ver­bin­dun­gen). Sie zu ver­ei­nen und als Einheit des Brahman, dem All-Einen, zu erken­nen, das nennt man den Kula-Weg, der zu Dharma, Artha, Kama und Moksha führt (den vier großen Lebens­zie­len von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung). Die Ver­eh­rer, deren Geist durch die Ver­dien­ste aus Ent­sa­gung, Wohl­tä­tig­keit und Hingabe im Laufe vieler Gebur­ten gerei­nigt wurde, neigen sich von selbst dem Kula-Weg zu. Wenn die Ver­nunft das Wesen des Kula-Weges erkennt, wächst sogleich die innere Kla­r­heit zusam­men mit der Ver­eh­rung zu den Füßen der großen Kali, der Mutter Natur. Der treff­li­che Schüler, der im Kula-Weg gelehrt ist und dieses höchst vor­züg­li­che Wissen durch den Dienst am gei­sti­gen Lehrer emp­fan­gen hat, folgt diesem Weg der Einheit und verehrt die große Mutter als Königin der Einheit mittels der fünf großen Prin­zi­pien der Bindung (von Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung). So kann er sich im Leben aller Segen erfreuen und erreicht befreit von Angst und Leiden die große Erlö­sung.

Das erste Prinzip hat die Eigen­schaft eines All­heil­mit­tels für die Men­schen, das ihnen Freude berei­tet und hilft, ihre Sorgen zu ver­dauen (Madya, Wein, sozu­sa­gen das Feu­er­we­sen des Wassers). Doch Vor­sicht, oh Geliebte, wenn dieses Prinzip nicht gerei­nigt ist, betäubt und ver­wirrt es und führt zu Streit und Krank­heit. Dies sollte der Kula-Ver­eh­rer achtsam ver­mei­den. Für das zweite Prinzip (Mamsa, Fleisch, das Wind­we­sen des Feuers) stehen Hau­stiere und wilde Tiere der Luft oder des Waldes, die als Nahrung dienen und das Denk­ver­mö­gen, die Energie und die Kraft ver­meh­ren. Oh schöne Dame, die im Wasser gebo­re­nen Tiere, die dem Geschmack gefal­len, Freude bringen und die Kraft der Frucht­bar­keit erhöhen, gelten als das dritte Prinzip (Matsya, Fisch, das Was­ser­we­sen der Erde). Das vierte Prinzip hat die Eigen­schaft, das es einfach zu finden ist, in der Erde gedeiht und die kör­per­li­che Grund­lage für das Leben in den drei Welten ist (Mudra, Geste, Gestal­tung oder Samen, das Erd­we­sen als leben­dige Gestal­tung aller Ele­mente). Oh Göttin, das fünfte Prinzip hat die Eigen­schaft, große Selig­keit zu ver­ur­sa­chen, ist der Ursprung aller leben­den Geschöpfe, die Schöp­fung der Welt und hat weder Anfang noch Ende (Maithuna, Ver­ei­ni­gung von Männ­lich und Weib­lich sowie aller anderen Gegen­sätze, das Raum­we­sen des Windes).

Oh Geliebte, erkenne, daß das erste Prinzip Feuer ist, das zweite Wind, des dritte Wasser, das vierte Erde und das fünfte Prinzip der Raum, der das ganze Uni­ver­sum trägt. Oh höchste Königin des Kula, wer den Kula-Weg, die fünf Kula-Prin­zi­pien und die Kula-Ver­eh­rung erkennt, der wird noch im Leben befreit.
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Kapitel 8 - Die Kasten und Lebensweisen
Nachdem die Mutter der Welten und Shakti von Shiva, die alle welt­li­chen Bin­dun­gen erlösen kann, über die viel­fäl­ti­gen Formen des Dharmas gehört hatte, fragte sie Shiva erneut zum Wohle aller Wesen:
Du hast mir die ver­schie­de­nen Riten zur Ver­eh­rung erklärt, die in dieser und der kom­men­den Welt Freude und Tugend bringen, alle Wünsche erfül­len, die Hin­der­nisse besei­ti­gen und zur Einheit mit dem Höch­sten führen. Nun wünsche ich über die ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen zu hören. Oh All­wis­sen­der, sei gnädig und sprich darüber, wie sich die Men­schen im Leben ver­hal­ten sollten.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh Gelüb­de­treue, in allen vier Zeit­al­tern gibt es vier Kasten (die Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras, grob über­setzt als Geist­li­che, Adlige/Krieger, Bauern/Händler und Hand­wer­ker/Diener) und vier Lebens­wei­sen (die Schüler, Haus­vä­ter, Wald­ein­sied­ler und Bet­tel­mön­che) mit unter­schied­li­chen Ver­hal­tens­re­geln. Darüber hinaus gibt es im dunklen Kali-Zeit­al­ter neben den Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras noch eine fünfte große Kaste namens Sama­nyas, die Misch­ka­ste. Ebenso gibt es unter der Herr­schaft von Kali für alle fünf Kasten nur noch zwei prak­ti­ka­ble Lebens­wei­sen, die ich dir mit den ent­spre­chen­den Regeln und Riten beschrei­ben werde. Die mensch­li­chen Schwä­chen im Kali-Zeit­al­ter habe ich dir bereits erklärt und daß es ihnen an hei­li­gem Lernen und wahrer Ent­sa­gung fehlt. Schnel­le­big und ohne gei­stige Kraft sind sie, wie könnten sie den langen Weg wahrer Askese gehen? Oh Geliebte, deshalb gibt es im Kali-Zeit­al­ter weder aske­ti­sche Schüler noch Wald­ein­sied­ler (Brah­macha­ryas und Vana­prast­has) sondern nur noch Haus­vä­ter und Bet­tel­mön­che (Gri­h­ast­has und Bhiks­hu­kas).

Oh Vor­züg­li­che, im Kali-Zeit­al­ter sollten die Haus­vä­ter in all ihren Taten den Tantra-Regeln folgen, sonst werden sie keinen gei­sti­gen Erfolg errei­chen. Und die Bet­tel­mön­che sollten ihren Bet­tel­stab nicht mehr nach den alt­ge­wohn­ten Regeln tragen, sondern das Leben eines Avad­huta (Asketen) führen, der den Regeln von Shiva (dem Herrn der Göttin Kali) folgt und in diesem Zeit­al­ter einem besitz­lo­sen Bet­tel­mönch (San­nya­sin) ent­spricht. Oh Dame mit der himm­li­schen Sicht, wenn die dunkle Göttin Kali herrscht, können die Men­schen aller Kasten diese beiden Lebens­wei­sen anneh­men. Ihre Initia­ti­ons­ri­ten sollten dabei den Geboten von Shiva folgen, auch wenn ihre jewei­li­gen Prak­ti­ken ent­spre­chend ihrer Kaste unter­schied­lich sind.

Oh große Göttin, im Kali-Zeit­al­ter wird jeder Mensch in die Häus­lich­keit geboren, und erst durch die ent­spre­chen­den Initia­tio­nen tritt er in andere Lebens­wei­sen ein. Deshalb sollte er zuerst im Hausstand leben und den Regeln dieser Lebens­weise folgen. Wenn er sich dann von den welt­li­chen Begier­den löst und die Erkennt­nis des Brahman in ihm dämmert, sollte er alles auf­ge­ben und im Leben der Asketen Zuflucht suchen. In der Jugend sollte man Wissen erwer­ben und als Erwach­se­ner Reich­tum und Familie. Dann sollte man Wohl­tä­tig­keit und Mit­ge­fühl üben und sich im Alter von der Welt zurück­zie­hen. Doch niemand sollte sich zurück­zie­hen, solange er alte Eltern hat, eine treue Ehefrau oder Kinder, die seine Für­sorge benö­ti­gen. Wer der Welt entsagt und Eltern, Kinder, Frauen, Ver­wandte oder andere Bedürf­tige im Stich läßt, sammelt damit große Sünde an. Wer zum Bet­tel­mönch wird, ohne für die von ihm Abhän­gi­gen zu sorgen, begeht die Sünde des Tötens von Vater und Mutter, einer Frau oder unge­bo­re­nen Lebens. Auf diese Weise sollten die Brah­ma­nen und alle anderen Kasten ihre jewei­li­gen Pflich­ten erfül­len, um sich mit den von Shiva bestimm­ten Regeln zu rei­ni­gen. Das ist das Gebot im Kali-Zeit­al­ter.

Da fragte die heilige Göttin:
Oh all­ge­gen­wär­ti­ger Gott, bitte erkläre mir die Regeln für die Rei­ni­gung im Leben der Haus­vä­ter und der Bet­tel­mön­che aller Kasten.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Das Leben der Häus­lich­keit ist für alle Nach­kom­men des Manu (dem Stamm­va­ter der Men­schen) die beste Lebens­weise. Deshalb werde ich zuerst darüber spre­chen. Höre mir gut zu, oh Göttin der Kulikas. Ein Haus­va­ter sollte das Brahman ver­eh­ren, seinen Geist auf die Erkennt­nis des Brahman richten und all sein Handeln dem Brahman widmen. Er sollte niemals lügen oder hin­ter­li­stig handeln und stets die Götter und Gäste ver­eh­ren. Er sollte seinen Vater und seine Mutter als ver­kör­perte Gott­heit betrach­ten und ihnen mit aller Kraft und allen Mitteln dienen. Oh geliebte Göttin der Natur, wenn Mutter und Vater zufrie­den sind, bist auch du zufrie­den, und das Höchste Wesen gewährt dem Men­schen jede Gnade. Denn du, oh Ur-Göttin, bist die große Mutter aller Welten, und der Vater ist das Höchste Brahman. Welches Ver­hal­ten könnte also heil­s­a­mer sein, als euch zu gefal­len? Deshalb sollte man Mutter und Vater nach ihren Bedürf­nis­sen mit Sitzen, Betten, Klei­dung, Trinken und Essen ver­sor­gen. Man sollte sich stets freund­lich zu ihnen ver­hal­ten, so daß sie mit ihren Nach­kom­men zufrie­den sein können. Die guten Kinder, die Mutter und Vater achten, segnen damit die ganze Familie. Wer sein Wohl­er­ge­hen wünscht, sollte Über­heb­lich­keit, Spott, Dro­hun­gen und zornige Worte vor seinen Eltern ver­mei­den. Ein Sohn, der seine Eltern achtet, sollte sich respekt­voll vor ihnen ver­nei­gen, sich bei ihrem Anblick erheben und sich nicht ohne ihre Erlaub­nis setzen. Wer vom Stolz auf Wissen oder Reich­tum berauscht seine Eltern belei­digt, verläßt den Weg des Dharma und geht in eine schreck­li­che Hölle. Als Haus­va­ter sollte er nicht essen, bevor er Mutter, Vater, Kinder, Ehefrau, Gäste und Brüder ver­sorgt hat, selbst wenn ihn der Tod bedroht. Wer seinen eigenen Bauch auf Kosten seiner Eltern und der von ihm Abhän­gi­gen füllt, ver­dient in dieser Welt Ver­ach­tung und fällt in der kom­men­den Welt in die Hölle. Ein Haus­va­ter sollte seine Ehefrau hegen, seine Kinder beleh­ren und die von ihm Abhän­gi­gen ver­sor­gen. Das ist die ewige höchste Pflicht. Der Körper ent­springt dem Vater, wird von der Mutter genährt und von der Liebe der gesam­ten Familie gehegt und belehrt. Wer sie deshalb ver­ach­tet, gilt als übel­ge­sinnt. Für sie sollten hun­derte Leiden ertra­gen werden. Mit all seiner Kraft sollte er sie zufrie­den­stel­len. Das ist ewige Tugend.

Der Mensch, der in dieser Welt seinen Geist auf das Brahman richtet und in seinem Ver­hal­ten der Wahr­heit ver­traut, ist voller Güte, erkennt das Höchste und wird in allen Welten geseg­net. Ein Haus­va­ter sollte niemals seine Frau bestra­fen, sondern sie hegen wie eine Mutter. Solange sie tugend­haft und ihrem Ehemann treu ist, sollte sie nie ver­sto­ßen werden, nicht einmal in Zeiten schwer­ster Not. Der weise Mann sollte zu Leb­zei­ten seiner Ehefrau niemals eine andere Frau mit begie­ri­ger Absicht berüh­ren, denn das ist der Weg in die Hölle. Der Weise sollte die Nähe anderer Frauen an allen ein­sa­men Orten meiden, wie auch die unhöf­li­che, über­heb­li­che oder auf­dring­li­che Rede in ihrer Gegen­wart. Er sollte seine eigene Ehefrau mit Liebe, Klei­dung, Wohl­stand, Respekt und lieb­li­chen Worten erfreuen und sie niemals miß­ach­ten. Der Weise sollte seine Ehefrau niemals allein auf Festi­vals, Ver­samm­lun­gen, Pil­ger­rei­sen oder in andere Häuser schi­cken. Zumin­dest sollte sein Sohn oder ein anderer Ver­wand­ter sie beglei­ten. Ein Mann, dessen Ehefrau treu und glück­lich ist, gilt als höchst tugend­haft, und du schaust wahr­lich mit Zunei­gung auf ihn.

Oh große Göttin, ein Vater sollte seine Kinder mit Liebe behan­deln und gut erzie­hen und ab dem vierten bis zum sech­zehn­ten Lebens­jahr in Wissen, Fähig­kei­ten und Pflich­ten unter­rich­ten. Bis zu ihrem zwan­zig­sten Jahr sollten sie mit den Auf­ga­ben im Haus­halt betraut und danach als gleich­be­rech­tig aner­kannt werden, ohne daß der Vater in seiner Zunei­gung nach­läßt. So sollte er in glei­cher Weise Söhne und Töchter mit großer Sorge erzie­hen und aus­bil­den, und jede Tochter mit genü­gend Geld und Juwelen einem klugen Bräu­ti­gam über­ge­ben. Auf ähn­li­che Art möge der Haus­va­ter seine Brüder, Schwe­stern und deren Kinder, andere Ver­wandte, Freunde und Diener hegen und beschüt­zen. Auch die Leute aus dem Dorf, alle Bekann­ten und die Gäste, seien es Asketen oder andere, sollte er aus­rei­chend ver­sor­gen. Wenn ein wohl­ha­ben­der Haus­va­ter anders handelt, sollte er nicht mehr als Mensch betrach­tet, sondern als gemei­ner Sünder in der Welt ver­ach­tet werden.

Ein Haus­va­ter sollte nicht über­mä­ßig schla­fen, fau­len­zen, Körper und Haare pflegen, essen und trinken oder seine Kleider beach­ten. Er sollte sich im Essen, Schla­fen, Spre­chen und sexu­el­ler Betä­ti­gung mäßigen und auf­rich­tig, beschei­den, rein, fleißig und stand­haft leben. Hart sei er zu seinen Feinden und weich zu seinen Freun­den, Ver­wand­ten und Älteren. Die Unwür­di­gen sollte er meiden und die Wür­di­gen ver­eh­ren. Er sollte nur denen ver­trauen, deren freund­li­ches Wesen und Ver­hal­ten er beob­ach­tet hat. Selbst ein schwa­cher Feind sollte gefürch­tet werden, und nur zur rechten Zeit zeige er seine eigene Kraft. Dabei sollte er unter keinen Umstän­den den Weg des Dharma ver­las­sen. Ein frommer Mensch spricht nie über seinen Ruhm, seine Kraft, ihm anver­traute Geheim­nisse, und was er anderen Gutes getan hat. Ein edler Mensch kämpft nicht mit unwür­di­gen Absich­ten, wenn der Kampf zu ver­mei­den ist, oder gegen wesent­lich Stär­kere oder Schwä­chere. Er sollte Wissen, Wohl­stand, Ruhm und Ver­dienst mit Fleiß erwer­ben und alle unheil­s­a­men Gewohn­hei­ten ver­mei­den, wie Lüge, Verrat oder die Gesell­schaft mit Übel­ge­sinn­ten. Alle Taten voll­bringt er zur rechten Zeit, und Wag­nisse begeht er nur, wenn es das Leben erfor­dert. Deshalb sollte man in allen Unter­neh­mun­gen zuerst die Umstände und die rechte Zeit beden­ken. Der Haus­va­ter sollte sich bemühen, nur das anzu­sam­meln, was wirk­lich nötig ist, und das Ganze beschüt­zen. Er sei in allen Dingen ver­nünf­tig, tugend­haft, gütig und freund­lich. Er zügle sich im Reden und Lachen, beson­ders in Gegen­wart von Höher­ge­stell­ten. Er zügle seine Sinne, pflege einen hei­te­ren Geist, bedenke das Heil­same, sei ent­schlos­sen, achtsam, weit­sich­tig und weise.

Der weise Haus­va­ter spricht wahr­haft, freund­lich, ange­mes­sen, heilsam und fried­lich. Er ver­mei­det Eigen­lob und jede Ver­leum­dung anderer. Wer Was­ser­be­cken stiftet, Bäume pflanzt, Schutz­hüt­ten an Wegen errich­tet oder Brücken baut, besiegt alle drei Welten. Wer zur Freude seiner Eltern lebt, von Freun­den verehrt und geprie­sen wird, besiegt alle drei Welten. Wessen Ziel die Wahr­heit ist, wessen Wohl­tä­tig­keit den Armen hilft und wer Begierde und Zorn gemei­stert hat, besiegt alle drei Welten. Wer die Frauen und Reich­tü­mer anderer nicht begehrt und sich von Illu­sion und Neid befreit, der besiegt die drei Welten. Wer den Krieg nicht liebt, aber kämpft, wenn es nötig ist, und sich im Kampf für das Gött­li­che opfert, der besiegt die drei Welten. Wessen Geist von allen Zwei­feln frei ist und den Geboten der Gott­heit voller Ver­trauen hin­ge­ge­ben, der besiegt die drei Welten. Wer mit Weis­heit auf Freund und Feind mit dem Auge der Einheit blickt und zum Wohle aller Wesen handelt, der besiegt die drei Welten.

Oh Göttin, Rein­heit ist zwei­fach, nämlich inner­lich und äußer­lich. Die Brahman-Hingabe des eigenen Wesens, gilt als innere (gei­stige) Rei­ni­gung. Die Säu­be­rung des Körpers mit Wasser, Asche oder anderen Mitteln gilt als äußer­li­che (kör­per­li­che) Rei­ni­gung. Oh Geliebte, das irdi­sche Wasser der Ganga und anderer Flüsse, wie auch aus Teichen, Becken, Brunnen oder Quellen kann in glei­cher Weise rei­ni­gen wie die himm­li­sche Ganga. Oh Gelüb­de­treue, so kann auch ein reines Tuch, ein Anti­lo­pen­fell, ein Büschel Gras oder eine Hand­voll Sand in glei­cher Weise rei­ni­gen wie die Asche von einem Opfer­feuer. Oh Vor­züg­li­che, was wäre noch über Rein­heit und Unrein­heit zu sagen? Was auch immer der Geist gerei­nigt hat, das kann auch den Körper rei­ni­gen. So sollte der Haus­va­ter handeln und sich nach dem mor­gend­li­chen Erwa­chen, sexu­el­ler Ver­ei­ni­gung, Blase- oder Darm­ent­lee­rung, Mahl­zei­ten und was er sonst an Ver­un­rei­ni­gun­gen fühlt, wieder rei­ni­gen.

Oh große Göttin, dafür sollte der Haus­va­ter auch dreimal täglich die Sandhya-Riten nach den Veden oder Tantras (morgens, mittags und abends) durch­füh­ren. Und wie sich seine Ver­eh­rung gestal­tet, so gestalte er auch die Riten. Der Übende des Brahman-Mantras vol­bringt seine Sandhya-Riten durch das Murmeln des Gayatri und der inneren Erkennt­nis, daß Gayatri (als Shakti von Brahma) und Brahma Eins sind. Andere üben die vedi­schen Sandhya-Riten durch die Ver­eh­rung der Sonne als Gott­heit mit Opfer­ga­ben und dem Murmeln des Gayatri-Mantras. In allen täg­li­chen Gebeten sollte das Mantra 1008, 108 oder 10mal gemur­melt werden. Oh Göttin, die Shudras und Sama­nyas sollten nur einige Tantra-Riten beach­ten, und damit können sie all ihre Wünsche erfül­len. Die drei Zeiten für die Sandhya-Riten sind zum Son­nen­auf­gang, zum Mittag und zum Son­nen­un­ter­gang.

Da fragte die heilige Göttin:
Oh Herr, du sprachst zuvor, daß unter der vollen Herr­schaft des Kali-Zeit­al­ters für alle Kasten mit den Brah­ma­nen an der Spitze die Tantra-Riten der beste Weg sind. Warum gebie­test du jetzt die vedi­schen Riten für die Zwei­fach­ge­bo­re­nen? Bitte erkläre mir das aus­führ­lich.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh Göttin, die das Wesen aller Dinge kennt, du hast wahr­haft gespro­chen. Unter der Herr­schaft von Kali sind es vor allem die Tantra-Riten, welche die Früchte des Glücks und der Befrei­ung tragen. Die Übung des Brahma-Gayatri ist jedoch sowohl vedisch als auch tan­trisch und paßt zu beiden Riten. Deshalb sagte ich, oh Göttin, daß die Zwei­fach­ge­bo­re­nen im Kali-Zeit­al­ter vor allem das Gayatri-Mantra üben sollten. Die Brah­ma­nen mögen das Brahma-Gayatri begin­nend mit dem „OM“ rezi­tie­ren, die Ksha­triyas mit „Shriem“ und die Vaisyas mit „Aim“. Deshalb sprach ich von den vedi­schen Sandhya-Riten, weil das Gayatri-Mantra nur die zwei­fach­ge­bo­re­nen Kasten üben sollten. Den wahren Erfolg erreicht man aller­dings durch die Befol­gung der Gebote von Shiva (auf dem Tantra Weg). Das ist im Kali-Zeit­al­ter zwei­fel­los der Weg zur Wahr­heit, und die Wahr­heit spricht es selbst. Oh Ver­ehrte der Götter, wer sich Befrei­ung wünscht und aus irgend­wel­chen Gründen die täg­li­chen Sandhya Riten nicht aus­füh­ren kann, sollte zumin­dest fol­gen­des Mantra murmeln:

Oṁ tat sat brahma
(Erhal­tung, Ver­nich­tung und Schöp­fung - das ist das ewig­sei­ende Brahman, das All-Eine)

Sitz, Klei­dung, Gefäße, Bett, Wagen, Haus und Möbel sollte der Ver­eh­rer stets so rein wie möglich halten. Nachdem er seine täg­li­chen Gebete voll­bracht hat, sollte er seine Auf­ga­ben als Haus­va­ter erfül­len oder die Veden stu­die­ren. Jede Faul­heit gilt es zu ver­mei­den. An hei­li­gen Orten, an hei­li­gen Tagen und zu Sonnen- und Mond­fin­ster­nis­sen sollte er im Beson­de­ren die Mantras murmeln und Wohl­tä­tig­keit üben, so daß er zur Wohn­stätte von Wohl­stand und Güte werden kann.

Oh große Göttin, im Kali-Zeit­al­ter hängt das Leben zuneh­mend von der Ernäh­rung ab, und das Fasten allein ist nicht mehr die Lösung. Daher wird das wohl­tä­tige Handeln emp­foh­len. Unter der Herr­schaft von Kali kann man durch Wohl­tä­tig­keit alles errei­chen. Dabei sei das wohl­tä­tige Wirken vor allem auf jene gerich­tet, die in Armut leben und die Tugend pflegen.

Oh Mutter der Natur, fol­gende Tage sind beson­ders heilig: Der erste Tag eines Monats und eines Jahres, der erste, elfte und vier­zehnte Tag eines halben Mond­zy­klus, der achte Tag der hellen Monats­hälfte, der Tag des Neu­mon­des, der Geburts­tag, der Todes­tag des Vaters und alle fest­ge­leg­ten Fei­er­tage. Die beson­ders hei­li­gen Orte sind die Ganga und alle großen Flüsse, das Haus des Lehrers und die Ver­eh­rungs­stät­ten der Götter. Wer jedoch durch Pil­ger­rei­sen sein Veden­stu­dium, den Dienst an seinen Eltern oder den Schutz seiner Ehefrau ver­säumt, für den wandeln sich diese hei­li­gen Orte in schreck­li­che Höllen. Für Frauen gibt es keine Not­wen­dig­keit für Pil­ger­rei­sen, Fasten­ge­lübde oder ähn­li­che Askese. Ihr hei­li­ger Weg besteht im Dienst an ihrem Ehemann. Er sei ihr hei­li­ger Pil­ger­ort, ihre Askese-Übung, ihre Wohl­tä­tig­keit, ihr Gelübde und ihr gei­sti­ger Lehrer. Deshalb sollte sich eine Frau mit ganzer Seele dem Dienst an ihrem Ehemann widmen. Sie sollte stets in Gedan­ken, Worten und Taten mit Hingabe das Wohl ihres Ehe­man­nes suchen, voller Ver­trauen seinen Geboten folgen und die ganze Familie erfreuen. Eine Frau, deren Ehemann ihr hei­li­ges Gelübde ist, schaut ihn nicht mit zor­ni­gen Augen an oder gebraucht harte Worte. Nicht einmal in Gedan­ken wird sie ihn auf irgend­eine Weise ver­let­zen. Indem sie ihren Ehemann stets mit Körper, Gedan­ken, Worten und Taten treu ist, geht sie den Weg zum Höch­sten Brahman. Mit bestän­di­gem Ver­trauen in ihren Ehemann, sucht sie weder den Anblick anderer Männer noch deren Gesell­schaft oder Auf­merk­sam­keit. In ihrer Kind­heit steht sie unter dem Schutz ihrer Eltern, als Erwach­sene unter dem Schutz ihres Ehe­man­nes und als Witwe unter dem Schutz seiner Ver­wand­ten und Freunde. So sollte sie sich nie als unab­hän­gig betrach­ten. Daher sollte ein Haus­va­ter seine Tochter nicht ver­hei­ra­ten, bevor sie ihre Auf­ga­ben in der Ehe kennt, um den Dienst an ihrem Ehemann weiß und alle Ver­hal­tens­re­geln für Frauen, die dem Dharma ent­spre­chen, ver­in­ner­licht hat.

Oh Göttin, höre nun über weitere Ver­hal­tens­re­geln im Haus­le­ben. So wie man kein Fleisch von Men­schen ißt, so sollte man auch das Fleisch von men­schen­ähn­li­chen Tieren meiden, wie auch das Fleisch einer Kuh, die den Men­schen so viel­fäl­tig dient, das Fleisch von Raub­tie­ren und alles, was unbe­kömm­lich ist. Oh Geliebte, dafür kann man die ver­schie­de­nen Früchte und Wurzeln aus Gärten und Wäldern sowie alles, was aus dem Boden wächst, nach Bedarf essen.

Die Haupt­auf­gabe der Brah­ma­nen ist das Lehren und Amtie­ren in Opfern. Wenn sie diese nicht erfül­len können, dürfen sie ihren Lebens­er­werb auch als Ksha­triya oder Vaisya ver­die­nen. Die Haupt­auf­gabe der Ksha­triyas ist das Regie­ren und der Kampf. Wenn sie diese nicht erfül­len können, dürfen sie ihren Lebens­er­werb auch als Vaisya oder Shudra ver­die­nen. Ein Vaisya sollte vom Handel leben, und wenn das nicht möglich ist, dem Beruf der Shudras folgen. Und den Shudras ist zum Lebens­er­werb vor allem das Dienen bestimmt. Oh Göttin, die Men­schen der Samanya-Kaste können sich in allen Auf­ga­ben betä­ti­gen, außer in den Pflich­ten, die spe­zi­ell den Brah­ma­nen vor­ent­hal­ten sind.

Brah­ma­nen sollten vor allen frei von Haß und Anhaf­tung leben, selbst­kon­trol­liert, wahr­haft und ohne Neid und jeg­li­che Tücke. Sie sollten ihre Sinne zügeln und ihre gege­be­nen Auf­ga­ben im Leben erfül­len. Brah­ma­nen sollten vor allem das Wohl aller Wesen suchen, die Sicht der Einheit üben, dem Dharma in Form von Tugend und Gerech­tig­keit dienen und ihre wohl­wol­len­den Schüler wie ihre eigenen Söhne unter­rich­ten. Sie sollten jede Lüge und Ver­leum­dung ver­mei­den wie auch Stolz und unge­büh­rende Worte, das Streben nach nie­de­ren Dingen und die Gemein­schaft mit Übel­ge­sinn­ten.

Oh schön­ste Göttin, Ksha­triyas sollten nach Frieden streben und jeden Krieg ver­mei­den, denn der Frieden ist ihr größter Sieg. Doch wenn es nötig ist, sollten Ksha­triyas niemals fliehen und im Kampf ent­we­der siegen oder sterben. Ein Mann aus könig­li­cher Kaste sollte niemals den Besitz seiner Unter­ta­nen begeh­ren oder über­mä­ßige Steuern fordern, sondern seine Ver­spre­chen halten, seiner Pflicht treu sein und seine Unter­ta­nen beschüt­zen als wären es seine leib­li­chen Kinder. Ein guter König achtet in Fragen der Regie­rung und Kriegs­füh­rung, bei Ver­trä­gen und anderen Staats­an­ge­le­gen­hei­ten den Rat seiner weisen Mini­ster. Soweit es in seiner Kraft liegt schließt er Bünd­nisse des Frie­dens, Kriege führt er nur nach den gül­ti­gen Regeln, und Beloh­nung und Strafen ent­schei­det er nach Recht und Gesetz. Mit kluger Politik erreicht er seine Ziele, führt seine Kriege und ver­bin­det sich mit anderen. Denn aus kluger Politik ent­ste­hen Sieg, Frieden und Wohl­er­ge­hen. Er meidet die Gesell­schaft mit Übel­ge­sinn­ten und fördert die Weisen und Gelehr­ten. Er ist gedul­dig in der Not, klug im Handeln und ver­nünf­tig im Wohl­stand. Ein könig­li­cher Ksha­triya sollte ein Meister in der Ver­tei­di­gung seiner Städte sein und wohl­ge­übt im Gebrauch der Waffen. Er sollte immer die Kraft seiner Armee kennen und seine Sol­da­ten gut aus­bil­den. Oh Göttin, im Kampf sollte er keinen töten, der wehrlos ist, seine Waffen nie­der­ge­legt hat, die Flucht sucht oder gefan­gen wurde, noch Frauen oder Kinder. Was im Kampf oder durch Bünd­nisse gewon­nen wurde, sollte er ent­spre­chend dem Ver­dienst auch unter seinen Sol­da­ten auf­tei­len. Ein guter König kennt den Cha­rak­ter und den Mut all seiner Sol­da­ten, und wenn er weise ist, stellte er eine größere Armee nicht nur unter einen Kom­man­deur. Denn es ist nicht gut, nur einer Person zu ver­trauen, einem ein­zi­gen zu viel Macht zu geben, Unter­ge­bene sich gleich zu machen oder allzu ver­trau­lich mit ihnen zu sein. Er sollte viel wissen, aber nicht geschwät­zig sein, höchst gelehrt, aber wei­ter­hin inter­es­siert, voller Ruhm, aber nicht hoch­mü­tig. Er sei klug in der Ver­tei­lung von Beloh­nung und Strafe. Ein guter König beob­ach­tet seine Unter­ta­nen, Gefolgs­leute und Diener ent­we­der selbst oder durch gute Spione. Ein weiser Herr­scher lobt oder tadelt nie­man­den aus Lei­den­schaft, Über­heb­lich­keit oder Unwis­sen­heit. Seine Sol­da­ten, Kom­man­deure, Mini­ster, Frauen, Kinder und Diener sollte er beson­ders beschüt­zen, aber wenn sie schul­dig sind, ent­spre­chend bestra­fen. Und auch die Behin­der­ten, Kinder und Waisen, Alten und Schwa­chen sollte der König in seinem Reich wie ein guter Vater beschüt­zen.

Oh Göttin, wisse, daß Land­wirt­schaft und Handel die Beru­fung der Vaisyas ist. Durch sie werden die Körper der Men­schen ernährt. Deshalb, oh Geliebte, sollten in der Land­wirt­schaft und im Handel jeg­li­che Nach­läs­sig­keit, Begierde, Gehäs­sig­keit, Täu­schung und Lüge mit ganzer Seele ver­mie­den werden. Oh Shiva-Shakti, wenn sich Käufer und Ver­käu­fer über die Ware und den Preis geei­nigt haben und gegen­sei­tig ihr Ver­spre­chen geben, dann ist der Handel beschlos­sen. Oh Geliebte, der Handel mit Wahn­sin­ni­gen, Unzu­rech­nungs­fä­hi­gen, Gefan­ge­nen oder Min­der­jäh­ri­gen ist ungül­tig. Der Handel mit Dingen, die nicht vor­ge­zeigt werden, wird mit einer Beschrei­bung beschlos­sen. Wenn aller­dings die Beschrei­bung nicht mit dem Gekauf­ten über­ein­stimmt, wird der Handel ungül­tig. Das gilt auch für den Handel mit Ele­fan­ten, Kamelen und Pferden. Wenn aber die gekauf­ten Tiere inner­halb von einem Jahr ver­bor­gene Mängel zeigen, wird auch dieser Handel ungül­tig. Oh Göttin der Kulikas, der mensch­li­che Körper ist ein Gefäß für Tugend, Ver­dienst, Liebe und höchste Befrei­ung. Deshalb sollte damit niemals Handel getrie­ben werden. Ein solcher Handel sei durch mein Gebot ungül­tig. Oh Geliebte, beim Ver­bor­gen von Gerste, Weizen oder Reis, sei der Zins für den Ver­lei­her am Jah­res­ende auf ein Viertel der Menge fest­ge­legt. Bei Metal­len sei es ein Achtel. In Geld­sa­chen, in der Land­wirt­schaft, im Handel und allen anderen Unter­neh­mun­gen sollte der Mensch mit größter Sorge handeln. Das gebie­ten die Gesetze der Natur.

Oh ewige Göttin, ein Diener sollte erfah­ren, rein, fleißig, achtsam und wachsam sein und seine Sinne zügeln können. Wenn er sein Glück in dieser und der jen­sei­ti­gen Welt sucht, sollte er seinen Herrn wie Vishnu selbst und dessen Ehefrau wie seine eigene Mutter ver­eh­ren und deren Ver­wandte und Freunde achten. Die Freunde seines Herrn seien wie seine eigenen Freunde und die Feinde seines Herrn wie seine eigenen Feinde. So stehe er immer seinem Herrn zu Dien­sten und erwarte dessen Auf­träge. Die Fehler seines Herrn, Fami­li­en­pro­bleme, private Gesprä­che und alles, was seinem Herrn schaden könnte, sollte er achtsam geheim­hal­ten. Ein guter Diener begehrt niemals den Reich­tum seines Herrn noch spricht er unan­ge­mes­sene Worte, lacht oder scherzt in seiner Anwe­sen­heit. Er sollte nicht einmal mit lust­vol­lem Blick auf die Die­ne­rin­nen im Hause seines Herrn schauen, mit ihnen her­um­lie­gen oder heim­lich schä­kern. Er sollte niemals die Sitze, Sofas, Wagen, Kleider, Schuhe, Gefäße, Juwelen oder Waffen seines Herrn benut­zen. Für irgend­wel­che Ver­ge­hen sollte er seinen Herrn um Ver­ge­bung bitten und jede Über­heb­lich­keit, Frech­heit oder Hin­ter­list ver­mei­den.

8.1. Bhairavi- und Tattwa-Chakra
Oh große Königin, alle Men­schen sollten inner­halb ihrer Kaste nach der Brahma-Art hei­ra­ten und auch nur mit den Leuten ihrer Kaste speisen, außer im Bhai­ravi- oder Tattwa-Kreis (Chakra). In diesen beiden spi­ri­tu­el­len Kreisen ist die Shiva-Art der Hoch­zeit erlaubt (mit Frauen der glei­chen oder nie­de­ren Kaste) und bezüg­lich des Essens und Trin­kens gibt es keine Kasten­un­ter­schiede.

Da fragte die heilige Göttin:
Was ist der Bhai­ravi-Kreis und was ist der Tattwa-Kreis? Bitte sei so gütig und erkläre es mir.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh große Göttin, während der Erklä­rung der Kula-Ver­eh­rung sprach ich bereits von den Kreisen (den Chakras). Diese sollte der vor­züg­li­che Ver­eh­rer während der jewei­li­gen Ver­eh­rung schlie­ßen. Oh Geliebte, es gibt keine beson­de­ren Regeln für den Bhai­ravi-Kreis (den spi­ri­tu­el­len Kreis der Göttin Bhai­ravi, die Schreck­li­che, aber auch Segens­rei­che). Dieser vor­züg­li­che Kreis kann jeder Zeit geschlos­sen werden. Ich werde dir jetzt die Riten für diesen Kreis erklä­ren, die dem Übenden dienen, die Gunst der Göttin zu errei­chen, die ihren Ver­eh­rern in kür­zester Zeit alle Gebete erfül­len kann.

Der Übende auf dem Kula-Weg sollte sich an einem schönen Ort einen guten Sitz berei­ten, ihn mit den Kama- und Asta-Keim­sil­ben („klīṁ phaṭ“) rei­ni­gen und sich nie­der­set­zen. Dann zeich­net der Gelehrte mit Zin­no­ber­rot, roter San­del­pa­ste oder einfach nur mit Wasser ein Quadrat mit einem Dreieck im Inneren. Dann nimmt er einen schön­be­mal­ten Krug, bespren­kelt ihn mit Dick­milch und getrock­ne­tem Reis, stellt Zweige, Blätter und Früchte hinein, macht mit Zin­no­ber­rot ein Zeichen darauf, füllt es mit Duft­was­ser und murmelt dabei das heilige OM. Dann pla­ziert er den Krug im Yantra, schwenkt davor Lichter und Räu­cher­stäb­chen, verehrt ihn mit Duft und Blüten, macht sich die inne­woh­nende Göttin bewußt und medi­tiert über ihr großes Wesen. Danach folgen die ent­spre­chen­den Riten in abge­kürz­ter Form.

Oh Ver­ehrte der Götter, höre mich nun, wie ich über das Beson­dere dieser Ver­eh­rung spreche. Es gibt keine Not­wen­dig­keit die neun Opfer­töpfe für den Lehrer und alle anderen auf­zu­stel­len. Der Übende kann nach Wunsch die sym­bo­li­schen Opfer­ga­ben (Wein, Fisch, Fleisch usw.) wählen, pla­ziert sie vor sich selbst, reinigt sie mit dem Schutz­man­tra („phaṭ“) und betrach­tet sie mit kon­zen­trier­tem Blick. Dann gibt er Duft und Blüten in den Krug, wandelt im Geiste das Wasser in Wein und medi­tiert wie folgt über Ananda-Bhai­rava und Ananda-Bhai­ravi in ihm (über die Ver­bin­dung von Glück­s­e­lig­keit (Ananda) und der schreck­li­chen Erschei­nung von Gott und Göttin (Bhai­rava und Bhai­ravi) bzw. von Geist und Natur):

Ich medi­tiere über Ananda-Bhai­ravi in ihrer vol­ler­blüh­ten Jugend mit einem Körper so rötlich wie der erste Glanz der auf­ge­hen­den Sonne. Ihr Gesicht strahlt vom süßen Nektar ihres Lächelns so wun­der­schön wie ein vol­ler­blüh­ter Lotus. Ihr Köper ist mit Juwelen geschmückt und in schöne bunte Kleider gehüllt. Sie erfreut sich innigst an Tanz und Gesang, und zeigt mit ihren Lotus­hän­den die Gesten der Segnung und des Schut­zes, um alle Ängste zu zer­streuen.

Nachdem er über die Göttin der Glück­s­e­lig­keit medi­tiert hat, sollte er wie folgt über Ananda-Bhai­rava medi­tie­ren:

Ich medi­tiere über den Gott, der so weiß wie ein Berg aus Kampfer ist, dessen Augen so groß und schön wie Lotus­blät­ter sind, dessen strah­len­der Körper mit himm­li­schen Roben und Juwelen geschmückt ist und der in seiner linken Hand einen Krug mit hei­li­gem Nektar und in seiner rechten Hand ein Bäll­chen hei­li­ger Opfer­speise trägt.

Nachdem er beide auf diese Weise medi­tiert hat und sich ihrer Ver­ei­ni­gung im Wein des Kruges bewußt gewor­den ist, verehrt er sie als Einheit darin mit Duft, Blüten und dem Mantra, das ihre Namen zwi­schen OM und Namah ein­schließt:

oṁ ānanda-bhai­ra­vāya namaḥ - oṁ ānanda-bhai­ra­vyai namaḥ

Dann reinigt und heiligt der Kula-Ver­eh­rer den Wein, indem er über ihm 108mal fol­gen­des Mantra murmelt:

āṁ hrīṁ krōṁ svāhā

Wenn das Kali-Zeit­al­ter die voll­stän­dige Herr­schaft über­nom­men hat, kann der Haus­va­ter, der den häus­li­chen Begier­den zu sehr ver­fal­len ist, den Wein auch mit solchen begehr­ten Süßig­kei­ten erset­zen wie Milch, Zucker oder Honig. Sie sollten wie berau­schen­der Wein betrach­tet und in glei­cher Weise der Gott­heit geop­fert werden. Alle jene, die unter der Herr­schaft von Kali geboren wurden, haben von Natur aus eine schwa­che Ver­nunft, und ihr Geist wird von Begierde über­wäl­tigt. Aus diesem Grund erken­nen sie nicht die Shakti (das weib­li­che Wesen der Natur) als Erschei­nung der Gott­heit. Und aus diesem Grund, oh Parvati, sollten sie lange über die Lotus­füße der Göttin medi­tie­ren und ihr Wur­zel­man­tra murmeln, bevor sie das letzte Prinzip der Ver­eh­rung ver­wirk­li­chen können, die Ver­ei­ni­gung (das fünfte Tattwa). Auf diese Weise sollte der Ver­eh­rer jedes Prinzip der Bindung (alle Tattwas) rei­ni­gen, indem er dieses Mantra 108mal murmelt. Mit geschlos­se­nen Augen sollte er über ihre Einheit im Brahman medi­tie­ren, dann widmet er sie der Göttin Kali und kann sie auf reine Weise geni­e­ßen.

Oh Freund­li­che, das ist der Bhai­ravi-Kreis, der in allen Tantras inner­lich ver­bor­gen ist. Ich habe ihn dir nun offen­bart. Es ist die Essenz der Essen­zen, das Beste vom Besten und Hei­lig­ste vom Hei­li­gen. Oh Parvati, im Bhai­ravi- und Tattwa-Kreis sollten die geübten Ver­eh­rer ihre Shakti nach den Regeln der Shiva-Hoch­zeit hei­ra­ten. Der Ver­eh­rer, der unver­hei­ra­tet die Shakti Ver­ei­ni­gung prak­ti­ziert, sammelt zwei­fel­los die Sünde an, die Ehefrau eines anderen zu schän­den. Im Bhai­ravi-Kreis gelten alle Kasten als hoch­ge­bo­rene Brah­ma­nen, und wenn er unter­bro­chen ist, gelten wieder die gewöhn­li­chen Kasten-Unter­schiede. In diesem spi­ri­tu­el­len Kreis gibt es weder die Tren­nung der Kasten noch Unrein­heit in der Ernäh­rung. Die hel­den­haf­ten Ver­eh­rer in diesem Kreis gelten als ein Teil von mir. Daran gibt es keinen Zweifel. In diesem Kreis gibt es keine festen Regeln für Ort und Zeit oder der jewei­li­gen Befä­hi­gung. In diesem Kreis können alle nötigen Dinge ver­wen­det werden, wer auch immer sie gegeben hat. Ob aus fremden Ländern, gekocht oder unge­kocht, von Weisen oder Unwis­sen­den, sie sind wesen­haft rein, sobald sie in den hei­li­gen Kreis gebracht werden. Wenn dieser Kreis geschlos­sen wird, dann fliehen alle Gefah­ren aus Furcht vor dem Brahman-Glanz seiner hel­den­haf­ten Ver­eh­rer. Schon wenn sie vom Bhai­ravi-Kreis hören, ziehen sich alle schreck­li­chen Gespen­ster, Raks­ha­sas, Yakshas und Dämonen ehr­fürch­tig zurück. Und in den Kreis kommen mit Freude alle hei­li­gen Orte, die großen Pil­ger­stät­ten und all die Götter mit Indra an der Spitze. Oh Shiva-Shakti, dieser gei­stige Kreis ist ein höchst heil­s­a­mer und hei­li­ger Ort der Rei­ni­gung, viel heil­s­a­mer und hei­li­ger als alle anderen hei­li­gen Bade­stät­ten. Die ganze Schar der Götter und Himm­li­schen kommt hierher, um die vor­züg­li­chen Opfer­ga­ben zu emp­fan­gen, die dir, oh große Göttin, in diesem Kreis dar­ge­bracht werden. Jede Speise, gekocht oder unge­kocht, sei sie auch von Bar­ba­ren, Aus­ge­sto­ße­nen oder Wilden gegeben worden, wird in diesem hei­li­gen Kreis in der Hand des hel­den­haf­ten Ver­eh­rers voll­kom­men und rein. Ange­sichts dieses Kreises und seiner Ver­eh­rer darin, die in ihrem Wesen mit mir vereint sind, werden die vom Kali-Zeit­al­ter über­wäl­tig­ten Men­schen von den Fesseln ihrer sünd­haf­ten Natur befreit. Wenn also das Kali-Zeit­al­ter die ganze Herr­schaft über­nom­men hat, sollte dieser Kreis nicht ver­bor­gen bleiben. Der sieg­rei­che Ver­eh­rer sollte überall und immer die Kula-Riten üben und die Einheit ver­eh­ren. In diesem Kreis sollten Kasten­stolz, über­flüs­sige Worte und Unacht­sam­keit ver­mie­den werden sowie auch unge­zü­gel­tes Ver­hal­ten wie Spucken und Pupsen. Auch Grau­sam­keit, Bosheit, Gemein­heit, Sünde, Gott­lo­sig­keit sowie Läste­rung und Ver­leum­dung der Kula-Schrif­ten sollten in diesem Kreis keinen Platz finden. Wer als hel­den­haf­ter Ver­eh­rer aus Lei­den­schaft, Angst oder Anhaf­tung niedere Triebe und tie­ri­sche Nei­gun­gen in diesem Kreis zuläßt, fällt vom Kula-Weg ab und geht in die Hölle. Wer sich in diesem Kreis aus Stolz auf seine Geburt von den anderen Kasten unter­schei­det, geht eben­falls in eine schreck­li­che Hölle, selbst wenn er alle vedi­schen Schrif­ten stu­diert hat. Denn alle, die im Kula-Dharma Zuflucht suchen und den Weg der Einheit üben, seien es Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas, Shudras oder Sama­nyas, sind stets der Ver­eh­rung würdig, wie die Gott­heit selbst. Wie könnte in einem solchen Kreis noch irgend­eine Angst oder Sünde für die Kulikas mit gutem und reinem Herzen beste­hen, die mit der Gott­heit Eins gewor­den und eine Ver­kör­pe­rung von Shiva sind? Solange die Ver­eh­rer von Shiva in diesem Kreis sind, folgen sie seinen Geboten und seinem Geist.

Außer­halb dieses Kreises sollte jeder dem Beruf seiner Kaste und Lebens­weise folgen und seine Pflich­ten als ein Mensch dieser Welt erfül­len. Ein ein­zi­ges Mantra voller Hingabe in diesem Kreis gewährt die Früchte von hun­der­ten gewöhn­li­chen Riten. Wer könnte die Hei­lig­keit dieses Kreises beschrei­ben? Schon ein geschlos­se­ner Kreis kann von den Bin­dun­gen aller Sünden befreien. Wer über sechs Monate die Ver­eh­rung in diesem Kreis dar­bringt, wird ein König werden. Nach einem Jahr hat man die ganze Erde gewon­nen. Und wer diese Ver­eh­rung jeden Tag bestän­dig übt, erreicht die höchste Befrei­ung, das Nirvana. Oh Kalika, was soll ich noch mehr sagen? Erkenne es klar und deut­lich, für das Glück in dieser und der kom­men­den Welt ist das Kula-Dharma der beste Weg. Wenn das Kali-Zeit­al­ter herrscht und jeg­li­che Tugend schwin­det, ver­diente sogar ein Kulika die Hölle, wenn er den Kula-Dharma geheim­hält.

Damit habe ich dir den Bhai­ravi-Kreis erklärt, der ein ein­zig­ar­ti­ger Weg zum Glück und zur höch­sten Befrei­ung ist. Höre, oh Königin der Kulikas, wie ich nun vom Tattwa-Kreis spreche.

Der Tattwa-Kreis ist der König aller gei­sti­gen Kreise. Er wird auch himm­li­scher Kreis genannt, und nur Ver­eh­rer, die das Brahman erkannt haben, können ihn errei­chen. Nur jene Ver­eh­rer des Brahman können diesen Kreis schlie­ßen, die mit der Erkennt­nis des Brahman geseg­net wurden, die dem Brahman mit reinem Herzen, zufrie­den und beru­higt hin­ge­ge­ben sind, die sich dem Guten aller Wesen widmen, die von der äußer­li­chen Welt mit ihren Anhaf­tun­gen nicht mehr über­wäl­tig werden, die überall das Eine sehen und alles als gleich­wer­tig betrach­ten, die das große Mit­ge­fühl üben, wahr­haft in ihrem Ver­trauen sind und das Brahman ver­wirk­licht haben. Oh Ken­ne­rin der Höch­sten Seele, wer die Wahr­heit schaut und alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe als Einheit des Brahman erkennt, der hat die Macht, diesen Kreis zu ziehen. Nur wer alles als Brahman betrach­tet, ist befä­higt, oh Göttin, in diesen Tattwa-Kreis ein­zu­ge­hen.

Für diesen Kreis gibt es keine Not­wen­dig­keit für den Wein-Krug noch für lange Rituale. Er kann überall in einem Geist voller Hingabe zum Brahman, dem All-Einen, geschlos­sen werden. Oh Geliebte, wer das Brahman-Mantra („oṁ sat cit ēkaṁ brahma“) und das hin­ge­bungs­volle Ver­trauen in das Brahman ver­in­ner­licht hat, kann als Herr dieses Kreises gelten, den er zusam­men mit anderen Ver­eh­rern schließt, die das Höchste Brahman kennen. An einem schönen und reinen Ort, der den Ver­eh­rern freund­lich ist, sollten schöne und reine Sitze aus­ge­brei­tet werden. Dort, oh Shiva-Shakti, sollte der Herr des Kreises mit den Ver­eh­rern des Brahman sitzen und die Tattwas, die prin­zi­pi­el­len Dinge der Ver­eh­rung, vor sich auf­stel­len. Dann murmelt der Herr des Kreises hun­dert­mal das Mantra „oṁ haṁsa“ (in Ver­bin­dung mit dem Leben­s­a­tem) und spricht fol­gen­des Gebet über die Tattwas:

Die Opfer­hand­lung ist das Brahman. Die Opfer­gabe ist das Brahman. Das Opfer­feuer ist das Brahman, und der Opfernde ist das Brahman. Nur wer sich auf diese Weise selbst dem Brahman opfert, erreicht die Einheit des Brahman.

Alle Tattwas sollten mit der inner­li­chen Rezi­ta­tion dieses Gebetes sieben- oder dreimal in ihrem inner­sten Wesen gerei­nigt werden. Dann opfert er mit dem Brahman-Mantra Speise und Trank dem Höch­sten Geist und emp­fängt die Opfer­re­ste davon mit allen anderen Ver­eh­rern, die das Höchste Brahman kennen. Oh große Göttin, in diesem Brahman-Kreis ver­schwin­den alle Unter­schiede der Kasten, des Ortes, der Zeit, der Riten oder Tattwas. Der Unwis­sende, der in diesem himm­li­schen Kreis aus man­geln­der Acht­sam­keit äußer­li­che Dinge wie Abstam­mung und Kaste unter­schei­det, der fällt hinab auf den Pfad tie­ri­scher Exi­stenz. Deshalb sollte der vor­züg­li­che Ver­eh­rer, der das alles durch­drin­gende Höchste Brahman kennt, die Riten im Tattwa-Kreis mit größter Acht­sam­keit aus­füh­ren, um die Ver­dien­ste von Tugend, Wohl­stand, Liebe und Erlö­sung zu errei­chen.

8.2. Die Lebensweise der Wanderasketen
Die heilige Göttin sprach:
Oh Herr, du hast die Auf­ga­ben der Haus­vä­ter aus­führ­lich erklärt. Nun sprich bitte auch über die Auf­ga­ben in der Lebens­weise der Asketen.

Und der ewig­gü­tige Shiva ant­wor­tete:
Oh Göttin, was sonst die Lebens­weise eines San­nya­sin war („besitz­lo­ser Bet­tel­mönch“), wird im Kali-Zeit­al­ter Avad­huta (Asket oder „Welt-Ent­sa­gen­der“) genannt. Nun höre aus­führ­lich darüber.

Wenn ein Mensch durch spi­ri­tu­elle Weis­heit die Erkennt­nis des Brahman erreicht hat, und sich die Anhaf­tung an welt­li­che Dinge löst, dann sollte er in der Lebens­weise eines haus­lo­sen Wan­deras­ke­ten Zuflucht suchen. Alle Kasten, seien es Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas, Shudras oder Sama­nyas sind glei­cher­ma­ßen berech­tigt, die rei­ni­gen­den Initia­ti­ons­ri­ten als Kula-Avad­huta anzu­neh­men. Wer aber diese Lebens­weise eines Haus­lo­sen annimmt und dabei seine alten Eltern, kleinen Kinder, eine treue Ehefrau oder andere verläßt, die von seiner Hilfe abhän­gen, dann geht er damit den Weg in die Hölle. Wer dagegen seine Auf­ga­ben als Haus­va­ter erfüllt hat, und alle Abhän­gi­gen ver­sorgt sind, der sollte sein Haus ver­las­sen, gleich­mü­tig, zufrie­den und mit gezü­gel­ten Sinnen. Wer diesen Wunsch hat, sollte all seine Ver­wand­ten, Freunde, Nach­barn und Dorf­be­woh­ner zusam­men­ru­fen, und sie freund­lich um ihre Erlaub­nis bitten. Und wenn er ihre Erlaub­nis erhal­ten hat, dann verehrt er die ewige Gott­heit, umrun­det sein Dorf und verläßt ohne Anhaf­tung seine Häus­lich­keit. Von den Bin­dun­gen des Haus­le­bens befreit und von tief­ster Freude erfüllt, sollte er nun einen Kula-Asketen mit himm­li­scher Sicht auf­su­chen und ihn wie folgt bitten:

Oh Höch­stes Brahman, ich habe mein bis­he­ri­ges Leben den Auf­ga­ben des Hausstan­des geop­fert. Nun sei gnädig, oh Herr, und laß mich die Lebens­weise eines Asketen anneh­men.

Der gei­stige Lehrer wird sich dar­auf­hin über­zeu­gen, ob der Schüler seine häus­li­chen Pflich­ten wirk­lich erfüllt hat, und wenn er ihn mit zufrie­de­nem Geist und voller Ein­sicht findet, wird er ihm die Initia­tion in die nächste Stufe der Lebens­wei­sen geben. Dann sollte der Schüler mit wohl­kon­zen­trier­tem Geist seine Rei­ni­gungs­ri­ten und täg­li­chen Gebete voll­brin­gen und die Götter, Rishis und Ahnen ver­eh­ren, um sich von seiner drei­fa­chen Schuld ihnen gegen­über zu befreien. Mit den Göttern sind Brahma, Vishnu und Rudra mit ihrem Gefolge gemeint, mit den Rishis die hei­li­gen Lehrer wie Sanaka, Bhrigu oder Narada, und zu den ver­eh­rens­wer­ten Ahnen gehören der Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter, die Mutter und Groß­mut­ter, der Groß­va­ter müt­te­r­li­cher­seits und alle wei­te­ren Vor­fah­ren in auf­stei­gen­der Linie. Wenn man sich der Lebens­weise der Asketen widmet, sollte man die Götter und Rishis im Osten, die Ahnen väter­li­cher­seits im Süden und die Ahnen müt­te­r­li­cher­seits im Westen ver­eh­ren. Dafür berei­tet man ver­schie­dene Sitze (aus Kusha-Gras) in den jewei­li­gen Rich­tun­gen, und beginnt im Osten, die Götter und Rishis anzu­ru­fen und sie zu ver­eh­ren. Nachdem diese Ver­eh­rung auf rechte Weise erfolgt ist, wendet man sich in die anderen Rich­tun­gen, verehrt die jewei­li­gen Ahnen mit den rechten Riten und bringt ihnen den Toten­ku­chen (Pinda) dar. Schließ­lich betet der Schüler mit gefal­te­ten Händen zu den Himm­li­schen und Ahnen:

Oh Väter, oh Mütter, oh Götter, oh Rishis, möget ihr zufrie­den sein. Bitte befreit mich von den Banden aller Schul­den, die ich vor euch habe, damit ich nun den Weg der großen Ent­sa­gung gehen kann.

Nachdem er darum gebeten hat, von allen Schul­den befreit zu werden, ver­neigt er sich wieder und wieder vor ihnen. Und wenn er von dieser Schuld befreit wurde, sollte er seine eigenen Begräb­nis­ri­ten (das Sraddha) durch­füh­ren. Er wird sich damit der Einheit seiner eigenen Seele mit dem Vater, dem Groß­va­ter und allen anderen Ahnen bewußt. Aus diesem Grund sollte der Weise, der seine indi­vi­du­elle Seele der Höch­sten Seele opfert, seine eigenen Begräb­nis­ri­ten feiern. Oh Göttin, dazu setzt er sich in Rich­tung Norden, ruft die Geister der Ahnen auf die Sitze, die er ihnen aus Kusha-Gras berei­tet hat, verehrt sie voller Hingabe und opfert ihnen und sich selbst den Toten­ku­chen. In diesem Opfer sollte er das Kusha-Gras mit den Spitzen nach Osten, Süden, Westen (jeweils für die Götter und Rishis, Ahnen väter­li­cher­seits und Ahnen müt­te­r­li­cher­seits) und für sich selbst nach Norden aus­rich­ten. Nachdem er diesen Begräb­nis­ri­tus nach den Anwei­sun­gen seines gei­sti­gen Lehrers voll­bracht hat, sollte der nach Befrei­ung Suchende das fol­gende Mantra hun­dert­mal murmeln, um sein Herz zu rei­ni­gen:

hrīṁ tryam­ba­kaṁ yajā­mahē sugand­hiṁ puṣṭi­vard­dha­nam
ūrvāru­ka­miva band­hanān mr̥tyōr­mukṣīya mā'mr̥tāt

(Illu­si­ons­welt - Wir ver­eh­ren den drei­äu­gi­gen Gott mit dem Nek­tar­duft der Erlö­sung. Befreie uns von den Fesseln des Todes wie eine reife Frucht vom Stiel, und führe uns auf dem Pfad der Erlö­sung.
Tryam­baka-Mantra z.B. im Rig-Veda 7.59.12)

Dann sollte der gei­stige Lehrer einen Altar errich­ten, ein Yantra gemäß der ver­ehr­ten Gott­heit zeich­nen, den Nektar-Krug pla­zie­ren und die Ver­eh­rung begin­nen. Nach der Media­tion über den Höch­sten Geist, wie es Shiva geboten hat, setzt der Lehrer mit der Brahman-Sicht das Feuer auf den Altar, gibt auf seine Weise Opfer­ga­ben in das gehei­ligte Feuer und läßt seinen Schüler das Feu­e­r­opfer voll­stän­dig aus­füh­ren. Zuerst opfert er Erde, Luft und Himmel und danach die Lebens­winde Prana, Apana, Samana, Udana und Vyana (Leben­s­a­tem, Abwärts­hauch, All­hauch, Auf­wärts­hauch und Zwi­schen­hauch). Um die Seele von der Anhaf­tung an den irdi­schen Körper zu befreien, voll­bringt er dieses Tattwa-Feu­e­r­opfer und spricht fol­gen­des Gebet:

Erde, Wasser, Feuer, Wind und Raum mit Geruch, Geschmack, Sicht­bar­keit, Gefühl und Klang sowie Nase, Zunge, Augen, Haut und Ohren, auch Spra­ch­or­gan, Hände, Füße, After und Geschlechts­or­gan nebst Denken, Ver­nunft, Ich­be­wußt­sein und Kör­per­be­wußt­sein mit allen Prin­zi­pien der Sinne und die Lebens­winde - mögen sie alle, die ich bisher mein Eigen nannte, im Opfer­feuer gerei­nigt werden. Hriem (Maha­maya, Illu­si­ons­welt), möge ich von der Begierde und der Sünde der Unwis­sen­heit befreit als reines Licht erstrah­len - Swaha (dem Feuer der Gott­heit gewid­met)!

Nachdem er die vier­und­zwan­zig Prin­zi­pien der Kör­per­lich­keit (die Tattwas) als Opfer­gabe dem Feuer über­ge­ben hat, ist er nun von den Bin­dun­gen des Han­delns befreit und kann seinen Körper als gestor­ben betrach­ten. Und wie er seinen Körper als gestor­ben und in seiner Funk­tion als unwich­tig betrach­tet, wird er sich des Höch­sten Brahman bewußt und kann nun auch die heilige Schnur ablegen (die er in seiner Initia­tion zum Zwei­fach­ge­bo­re­nen emp­fan­gen hat). Mit himm­li­scher Sicht begabt nimmt er sie von seiner Schul­ter und spricht dabei das Mantra:

aiṁ klīṁ haṁsaḥ (Oder: aiṁ klīṁ hūṁ)

Während er die heilige Schnur in seiner Hand hält, murmelt er die drei Vyahri­tis mit Swaha am Ende, taucht die Schnur in geklärte Butter und wirft sie ins Feuer:

oṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ svāhā
(OM - Erde, Luft und Himmel, dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Nachdem er die heilige Schnur als Opfer­gabe dem Feuer dar­ge­bracht hat, sollte er mit der Kama-Keim­silbe („klīṁ“) seinen Haar­schopf (Sikha) abschnei­den und mit dem fol­gen­den Gebet in geklärte Butter tauchen:

Oh Sikha, Tochter von Brahma, du bist eine Asketin in Gestalt dieser Haare. Ich über­gebe dich nun dem Ort der Rei­ni­gung. Lebe wohl, oh Göttin! Ich ver­neige mich vor dir.

Dann murmelt er das Mantra „klīṁ hrīṁ hūṁ phaṭ svāhā“ und voll­bringt das Sikha-Opfer im hei­li­gen Feuer. In diesem Haar­schopf wohnen die Ahnen, Götter und himm­li­schen Rishis sowie alle Auf­ga­ben der welt­li­chen Lebens­wei­sen und haben ihn als Stütze. Deshalb wird ein Mensch, der seinem Haar­schopf und der hei­li­gen Schnur entsagt, nachdem er sein Opfer dar­ge­bracht und seine Schuld begli­chen hat, mit dem Brahman vereint. So betre­ten die Zwei­fach­ge­bo­re­nen durch Ent­sa­gung von Haar­schop­fes und hei­li­ger Schnur die Lebens­weise der Asketen, während die Shudras und Sama­nyas nur ihrem Haar­schopf ent­sa­gen. Und wer Haar und heilige Schnur auf diese Weise abge­legt hat, sollte nun seinen gei­sti­gen Lehrer ver­eh­ren und sich in ganzer Länge auf die Erde legen. Dann wird der Lehrer seinen Schüler auf­he­ben und in sein rechtes Ohr flü­stern:

Oh Weiser! Du bist Das („tat tvam asi“). Erin­nere dich und erkenne „Ich bin Er!“ und „Er ist Ich!“. Du bist das Brahman, das All-Eine und das reine Bewußt­sein. Wandle in deinem wahren Wesen durch diese Welt, befreit von jeg­li­cher Anhaf­tung und allen Fesseln des Ego­is­mus.

Schließ­lich wird der gei­stige Lehrer, der das Brahman in ganzer Tiefe kennt, den Nektar-Krug leeren, das Feuer ent­las­sen, seinen Schüler als sein Selbst betrach­ten, sich vor ihm ver­nei­gen und sagen:

Ich verehre dich wie mich selbst. Deine Form ist das ganze Uni­ver­sum (Vis­h­va­rupa). Du bist Das und Das bist Du. Höchste Ver­eh­rung sei dir!

So errei­chen die Ver­eh­rer des Brahman-Mantras, welche die natür­li­chen Prin­zi­pien (Tattwas) durch­schaut und sich selbst besiegt haben, die Lebens­weise der Asketen, indem sie den Haar­schopf mit ihrem eigenen Mantra abschnei­den („oṁ satcit ēkaṁ brahma“). Wer durch die Erkennt­nis vom Höch­sten Geist gerei­nigt wurde, wozu bräuchte er noch Opfer­riten, Toten­ri­ten oder ritu­elle Ver­eh­rung? Sie handeln nun stets, wie es sein soll, und sammeln keine Sünde mehr an. Auf diese Weise sollte der Asket jen­seits aller Gege­nätze, gelas­sen, wunsch­los und zufrie­den wie eine sicht­bare Ver­kör­pe­rung des Brahman über die Erde wandern. Alles, vom Schöp­fer­gott bis zum klein­sten Gras­halm, erkennt er als Formen des Brahman, medi­tiert über das Höchste in sich selbst und löst alle Namen und Formen im All-Einen auf. So wandert er als Asket vom großen Mit­ge­fühl bewegt und frei von jeder Ich­haf­tig­keit ohne häus­li­che Bindung, welt­li­che Anhaf­tung, Furcht, Zweifel und Besitz­ansprü­che über diese Erde. Das macht ihn frei von jedem welt­li­chen Gesetz, und weder kämpft er um Dinge, die er nicht hat, noch beschützt er das, was er hat. Sein wahres Wesen hat er erkannt und bleibt gelas­sen in Glück und Leid. Er ist zufrie­den und schweig­sam, hat sich selbst über­wun­den und von allen Begier­den befreit. Seine Seele wird weder von Sorgen gequält noch von Reich­tum erfreut. Er ist stets heiter, rein, fried­lich, gleich­mü­tig und gelas­sen. Er wird nie­man­den ver­let­zen und stets dem Wohl aller Wesen gewid­met sein. Er beherrscht seine Sinne und ist frei von Begierde, Zorn und Unwis­sen­heit. Er kämpft weder um seinen Körper noch treiben ihn irgend­wel­che Sehn­süchte. So wird er frei sein von allen Sorgen, gleich­mü­tig zu Freund und Feind, gedul­dig im Ertra­gen von Kälte und Hitze und gelas­sen in Ehre und Unehre. Er bleibt der Gleiche in guten und schlech­ten Zeiten, mit allem zufrie­den, was ihm gegeben wird, ohne danach zu ver­lan­gen. Von aller Unwis­sen­heit erlöst ist er jen­seits der drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit) und sammelt nichts Per­sön­li­ches mehr an. So wird er durch die Erkennt­nis glück­s­e­lig, daß die Grund­lage seines Körpers der Höchste Geist ist, wie auch dieses ganze Uni­ver­sum trotz aller Illu­sion auf ewiger Wahr­heit beruht. Befrei­ung erreicht er durch die Ver­wirk­li­chung der Erkennt­nis, daß der Geist in seinem wahren Wesen von den Sin­nes­or­ga­nen unab­hän­gig und der Zeuge von allem ist.

Der Asket sollte kein Metall mehr berüh­ren (Waffen, Werk­zeuge, Schmuck usw.) und jeg­li­che Illu­sion, Lüge, Neid, sexu­elle Lust und Betä­ti­gung meiden. Er sollte mit dem Auge der Einheit in glei­cher Weise auf Würmer, Men­schen und Götter schauen. Der Avad­huta-Asket sollte in allen Gescheh­nis­sen und Taten das Brahman erken­nen. So kann er sich von jeder Speise ernäh­ren, unab­hän­gig von Art, Ort und Zeit, und ob die Speise von einem Zwei­fach­ge­bo­re­nen, Aus­ge­sto­ße­nen oder sonst einer Person gegeben wurde. Ein Avad­huta ver­bringt seine Zeit zufrie­den, stu­diert die hei­li­gen Schrif­ten bezüg­lich des Selbst und medi­tiert über das wahre Wesen des Brahman, über Das, was ist. Die Leiche eines solchen Asketen sollte niemals ver­brannt, sondern mit Duft und Blüten verehrt ent­we­der begra­ben oder im Wasser ver­senkt werden.

Oh Göttin, all jene Men­schen, die die Einheit mit der Höch­sten Seele noch nicht erreicht haben und emsig nach welt­li­chem Glück suchen, neigen sich natür­li­cher­weise dem Weg der Tätig­keit zu. Auch die Übung der Medi­ta­tion, die ritu­elle Ver­eh­rung, das Mantra-Murmeln und die Rezi­ta­tion hei­li­ger Texte wird für sie eine Art der Anhaf­tung. Doch alle, die darin ein starkes Ver­trauen haben, sollten wissen, daß dies der beste Weg für sie ist. Für ihr Wohl­er­ge­hen habe ich über die ver­schie­de­nen Riten zur Rei­ni­gung des Herzens gespro­chen, und für sie habe ich die ver­schie­de­nen Namen und Formen erklärt. Doch am Ende, oh Göttin, kann niemand die höchste Befrei­ung errei­chen, ohne das Brahman zu erken­nen und allen kar­mi­schen Taten zu ent­sa­gen, selbst wenn er über hun­derte Zeit­al­ter diese Riten der Ver­eh­rung übt. Deshalb sollten die häus­lich Leben­den einen haus­lo­sen Kula-Asketen, der die Brahman-Erkennt­nis erreicht hat, als sicht­bare Ver­kör­pe­rung von Nara­y­ana betrach­ten und ihn auf diese Weise ver­eh­ren. Denn schon beim Anblick eines Asketen, der die Lei­den­schaft über­wun­den hat, wird man von allen Sünden gerei­nigt und erntet das Ver­dienst von Pil­ger­rei­sen, Wohl­tä­tig­keit, Gelüb­den, Askesen und Opfern.


Kapitel 9 - Die zehn Arten der Reinigungsriten
Der heilige und ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh Tugend­hafte, ich habe zu dir über die Auf­ga­ben und Tugen­den der jewei­li­gen Kasten und Lebens­wei­sen gespro­chen. Höre nun, wie ich dir die Rei­ni­gungs­ri­ten für die ver­schie­de­nen Kasten erkläre. Ohne sie, oh Göttin, ist der Körper nicht rein, und unge­rei­nigt sollte man die Riten für die Götter und Ahnen nicht durch­füh­ren. Deshalb sollten die Men­schen aller Kasten mit den Brah­ma­nen an der Spitze, die ihr Wohl­er­ge­hen in dieser und der kom­men­den Welt wün­schen, in jeder Weise die Rei­ni­gungs­ri­ten beach­ten, die für ihre Kaste geboten sind.

Die zehn Rei­ni­gungs­ri­ten (Sans­ka­ras) bezie­hen sich auf die Emp­fäng­nis, Schwan­ger­schaft, Geburt, Namens­ge­bung, das erste Erbli­cken der Sonne, das erste Reis-Essen, den ersten Haar­schnitt, die Initi­ie­rung mit der hei­li­gen Schnur und die Hoch­zeit. Die Shudras und Sama­nyas haben keine heilige Schnur, und deshalb gibt es für sie nur neun Rei­ni­gungs­ri­ten, während es für die Zwei­fach­ge­bo­re­nen zehn sind. Oh schöne Dame, im Kali-Zeit­al­ter sollten alle Riten, seien es die täg­li­chen, gele­gent­li­chen oder zusätz­li­chen, gemäß den Geboten von Shiva durch­ge­führt werden. Oh Geliebte, in meiner Brahma-Form habe ich die Regeln für alle Riten und die Mantras bezüg­lich der ver­schie­de­nen Kasten geschaf­fen. Oh Kalika, so sollten die glei­chen Mantras, die im Satya-, Treta- und Dwapara-Zeit­al­ter mit dem OM begin­nen, im Kali-Zeit­al­ter nach dem Gebot von Shiva mit der Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) begin­nen. Alle Mantras in hei­li­gen Schrif­ten bis zu den Veden wurden von mir aus­ge­spro­chen. Ihre Anwen­dung ver­än­dert sich aller­dings in den ver­schie­de­nen Zeit­al­tern. Deshalb habe ich zum Wohle der Men­schen im Kali-Zeit­al­ter, die in ihrer gei­sti­gen Kraft zuneh­mend geschwächt und von mate­ri­el­ler Nahrung abhän­gig sind, den Kula-Dharma-Weg auf­ge­zeigt.

Nun will ich dir kurz­ge­faßt die Rei­ni­gungs- und anderen Riten beschrei­ben, spe­zi­ell für die schwa­chen Men­schen des Kali-Zeit­al­ters, die zu beherrsch­ter Kon­zen­tra­tion kaum noch fähig sind. An der Spitze aller vor­züg­li­chen Riten steht Kus­han­dika, die Rei­ni­gung des Feuers. Deshalb, oh Ver­ehrte aller Götter, werde ich zuerst darüber spre­chen. Höre gut zu!

9.1. Kushandika, die Reinigung des Feuers
Der gelehrte Ver­eh­rer sollte an einem reinen Ort frei von Blät­tern und Kohl­e­re­sten eine qua­dra­ti­sche Feu­er­stelle in der Größe einer Elle (ca. 50x50cm) ein­rich­ten. Darin zieht er drei Linien von West nach Ost und spren­kelt mit der Kurcha-Keim­silbe („hūṁ“) etwas Wasser darüber. Dann holt er mit der Agni-Keim­silbe („raṁ“) etwas Feuer, stellt es neben das Quadrat und murmelt die Vagb­hava-Keim­silbe („aiṁ“). Danach nimmt er mit der rechten Hand einen Holz­span, hält ihn in das Feuer und wirft ihn als Anteil der Raks­ha­sas mit fol­gen­dem Mantra zur Seite:

hrīṁ kra­vyādēb­hyō namaḥ svāhā
(Maha­maya - Ver­eh­rung den Fleisch­fres­sern - Dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Nun hebt der Ver­eh­rer das gehei­ligte Feuer mit beiden Händen hoch, setzt es vor sich auf die drei Linien und murmelt die Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) mit den drei Welten (Vyahriti):

hrīṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ
(Maha­maya - Erde, Luft und Himmel)

Dann sollten tro­ckenes Gras und Holz­späne auf das Feuer gelegt werden, damit es auf­lo­dert, sowie zwei Holz­scheite mit geklär­ter Butter als Opfer­gabe. Dann benennt er das Feuer ent­spre­chend dem Gegen­stand der Ver­eh­rung und medi­tiert wie folgt darüber:

Das Feuer ist rötlich strah­lend wie die auf­ge­hende Sonne. Es hat sieben Feu­er­zun­gen und zwei Köpfe mit ver­filz­ten Locken und Kronen. Es sitzt auf einer Ziege und trägt als Waffe den Flam­men­speer.

Nachdem er auf diese Weise über den Träger der Opfer­ga­ben medi­tiert hat, lädt er ihn mit gefal­te­ten Händen ein und spricht:

Hriem, bitte komm, oh Träger der Opfer­ga­ben für alle Unsterb­li­chen! Komm mit den Rishis und deinem Gefolge und beschütze dieses Opfer. Ich ver­neige mich vor dir voller Ver­eh­rung - Swaha!

Nachdem er den Feu­er­gott ein­ge­la­den hat, spricht der Ver­eh­rer „Oh Feuer, das sei dein Sitz!“ und verehrt mit ange­mes­se­nen Opfer­ga­ben seine sieben Feu­er­zun­gen namens Kali, Karali, Mano­java, Sulo­hita, Sud­humra-varna, Sphulin­gini und Vis­h­va­niru­pini (die Dunkle, Schreck­li­che, Gedan­ken­schnelle, Rote, Rau­chige, Fun­ken­sprü­hende und Erleuch­tende). Dann, oh Göttin, sollten die Seiten des Feuers dreimal mit einer Hand­voll Wasser bespritzt werden und zwar im Osten begin­nend und im Norden endend (im Uhr­zei­ger­sinn). Danach sollten die Seiten von Süden nach Norden (ent­ge­gen dem Uhr­zei­ger­sinn) dreimal bespritzt werden und auch dreimal die Opfe­ru­ten­si­lien. Nun wird Kusha-Gras an den Seiten der Feu­er­stelle von Osten nach Norden aus­ge­legt, während die Spitzen im Norden nach Norden schauen und alle anderen nach Osten. Dann begibt sich der Ver­eh­rer zum Sitz des Brahma (des füh­ren­den Opfer­prie­sters), läßt das Feuer zu seiner Rechten, nimmt zwi­schen linkem Daumen und kleinem Finger einen Halm Kusha-Gras vom Brahma-Sitz und wirft ihn mit fol­gen­dem Mantra auf die Süd­seite des Feuers:

hrīṁ nira­s­taḥ parāva­suḥ
(Maha­maya - Ver­nichte den Einfluß der Dämonen!)

Dann spricht er:

Oh Brahma, Herr des Opfers, bitte komm hierher und nimm deinen Sitz ein! Dieser Sitz ist für dich berei­tet.

Darauf ant­wor­tet der Brahma (-Prie­ster) „Ich sitze!“ und setzt sich mit dem Gesicht nach Norden nieder. Dann verehrt er den Brahma mit Duft, Blüten und anderen Gaben und bittet ihn:

Oh Herr des Opfers, beschütze dieses Opfer! Oh Vri­has­pati, Lehrer der Götter, beschütze dieses Opfer! Oh ewiger Zeuge aller Taten, beschütze auch mich, der dieses Opfer aus­führt. Ich ver­neige mich vor dir.

Darauf ant­wor­tet der Brahma: „Ich beschütze!“ Falls kein Brahma in Person anwe­send ist, dann sollte der Aus­füh­rende für den Erfolg des Opfers eine Puppe aus Kusha-Gras als Brahma ver­wen­den und die Ant­wor­ten sich selbst geben. Dann sollte der Ver­eh­rer Brahma mit den Worten anrufen „Oh Brahma, komm her, komm her!“, ihn mit dem Gast­ge­schenk ver­eh­ren und bitten: „Sei gnädig und ver­weile hier, bis dieses Opfer beendet ist!“ Nun bespren­kelt er den Platz zwi­schen der Nordost-Ecke des Feuers und dem Sitze des Brahma dreimal mit einer Hand­voll Wasser, bespren­kelt auch das Feuer dreimal, kehrt den Weg zurück und setzt sich auf seinen Sitz nieder. Dann breitet er auf der Nord­seite des Qua­dra­tes etwas Kusha-Gras mit den Spitzen nach Norden aus und pla­ziert dort die nötigen Opfe­ru­ten­si­lien, wie den Krug (mit Wasser) zum Bespren­keln, die Schale mit geklär­ter Butter, das Opfer­holz und Kusha-Gras. Auch die Schöpf­kelle und den Opfer­löf­fel legt er auf das Kusha-Gras, reinigt sie mit einigen Was­ser­sprit­zern, betrach­tet sie mit himm­li­schem Blick (ohne zu zwin­kern) und spricht das Mantra:

hrāṁ hrīṁ hrūṁ

Dann berührt er mit dem rechten Knie den Boden, gibt mit der Kelle etwas geklärte Butter in den Löffel, kon­zen­triert sich auf das Ziel seines Opfers und opfert drei Opfer­ga­ben mit dem Mantra:

hrīṁ viṣṇavē svāhā
(Hriem - dem Vishnu - Swaha)

In glei­cher Weise nimmt er erneut geklärte Butter, medi­tiert über Pra­ja­pati (den Schöp­fer­gott) und opfert Gaben mit geklär­ter Butter schräg über das Feuer von der Agni- bis zur Vayu-Ecke (von Südost bis Nord­west). Dann nimmt er erneut geklärte Butter, medi­tiert über Indra, und opfert von der Nirriti- zur Ishana-Ecke (von Südwest bis Nordost). Oh Göttin, danach opfert er Gaben im Norden, im Süden und in der Mitte jeweils für den Feu­er­gott Agni, den Mond­gott Soma und beide zusam­men und spricht während dieser drei Opfer­ga­ben fol­gende Mantras:

hrīṁ agnayē namaḥ - hrīṁ sōmāya namaḥ - hrīṁ agnī-ṣōmāb­hyāṁ namaḥ
(Hriem - Ver­eh­rung dem Agni - Hriem - Ver­eh­rung dem Soma - Hriem - Ver­eh­rung Agni und Soma vereint!)

Das beschrie­bene Feu­e­r­opfer von den drei Opfer­ga­ben für Vishnu bis zum Opfer für Agni und Soma wird Dhara-Homa genannt.

9.2. Svishtikrit- und Vyahriti-Homa, das Abbitte-Opfer
Nachdem der gelehrte Ver­eh­rer diese vor­be­rei­ten­den Riten voll­bracht hat, fährt er mit den jewei­li­gen Riten des Feu­e­r­opfers fort, das er aus­zu­füh­ren wünscht. Wenn irgend­wel­che Opfer­ga­ben dar­ge­bracht werden, sollte man jeweils den Gott und die Opfer­gabe nennen und nach Abschluß der Hauptri­ten das Svis­h­ti­krit- und Vyahriti-Homa durch­füh­ren (Svis­ht­a­krit ist ein Name von Agni: „der das Opfer gut macht“). Oh schöne Göttin, im Kali-Zeit­al­ter gilt dieses Opfer als Ersatz für die alt­her­ge­brach­ten Abbitte-Opfer. Man nimmt geklärte Butter in der beschrie­be­nen Weise, und während man sich an Brahma erin­nert, sollte man mit fol­gen­dem Gebet eine Gabe opfern:

Hriem - Oh Gott der Götter, möge sich jeder unbe­ab­sich­tigte Fehler und jede Unacht­sam­keit in diesem Ritus in Voll­kom­men­heit wandeln - Swaha!

Dann opfert man dem Feuer eine Gabe mit:

Hriem - Oh Feuer, du bist der Rei­ni­ger aller Dinge. Du läßt alle Opfer gedei­hen und bist der Herr von allem. Du bist der Zeuge aller Opfer­riten, sicherst ihren Erfolg und erfüllst alle unsere Wünsche - Swaha!

Und wenn der füh­rende Prie­ster damit das Svis­h­ti­krit-Homa abge­schlos­sen hat, sollte er zum Höch­sten Brahman beten:

Oh Höch­stes Brahman, oh All­durch­drin­gen­des, um alle mög­li­chen Unvoll­kom­men­hei­ten aus diesem Opfer zu ent­fer­nen und für den Erfolg dieses Opfers, voll­bringe ich nun das Vyahriti-Homa.

Und nach diesem Gebet opfert er drei Opfer­ga­ben mit den drei Mantras:

hrīṁ bhūr svāhā - hrīṁ bhuvaḥ svāhā - hrīṁ svaḥ svāhā
(Maha­maya - Erde - Luft - Himmel - dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Und schließ­lich opfert der gelehrte Prie­ster gemein­sam mit dem Opfern­den die abschlie­ßende Gabe mit dem Vyahriti-Mantra:

hrīṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ svāhā
(Maha­maya - Erde, Luft und Himmel - dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Wenn kein Prie­ster anwe­send ist, dann sollte der Opfernde diesen Ritus selbst aus­füh­ren. Dies ist die Regel in allen Rei­ni­gun­gen und anderen Opfern. Und am Ende folgt das Gebet für den erfolg­rei­chen Abschluß:

Hriem - Oh Herr des Opfers, möge dieses Opfer voll­kom­men sein. Mögen alle Götter des Opfers zufrie­den sein und das Gewünschte gewäh­ren - Swaha!

Mit diesem Gebet sollte der gelehrte Ver­eh­rer auf­ste­hen und mit acht­sa­mem Geist Früchte und Betel­blät­ter dar­brin­gen.

9.3. Shanti-karma, das Friedensgebet
Nachdem der Gelehrte alle Gaben dar­ge­bracht hat, sollte er das Shanti-karma durch­füh­ren. Dazu nimmt er etwas gehei­lig­tes Wasser aus dem Krug, spren­kelt es mit Kusha-Gras über die Köpfe der Anwe­sen­den und bittet:

Möge mir das Wasser immer freund­lich sein. Möge mir das Wasser wie heil­same Medizin sein. Möge mich das Wasser stets beschüt­zen, denn das Wasser ist Nara­y­ana selbst. Oh Wasser, gewähre uns Glück und heil­same Nahrung.

Nach diesem Gebet und dem Wasser-Segen für die Anwe­sen­den, spritzt er ein paar Tropfen auf den Boden und spricht:

Für all jene, die mir feind­lich sind und meine Feind­schaft her­aus­for­dern. Möge das Wasser ihr Feind sein und sie ver­schlin­gen!

Nun spritzt er mit dem glei­chen Gebet einige Was­ser­trop­fen in die Nordost-Ecke (von Ishana), legt das Kusha-Gras (zum Bespren­keln) bei­seite und bittet den Feu­er­gott:

Oh Träger der Opfer­ga­ben, gewähre mir Erkennt­nis, Wissen, Stärke, Intel­li­genz, Weis­heit, Ver­trauen, Sieg, Glück, Gesund­heit, Energie und ein langes Leben.

Und nach diesem Gebet an das Feuer bittet er um den Abschied:

Oh Opfer, kehre nun zurück zum Herrn der Opfer.
Oh Ver­zeh­rer der Opfer­ga­ben, kehre nun zum Opfer selbst zurück.
Oh Herr des Opfers, kehre in dein Reich zurück und erfülle meine Wünsche.
Oh Gott des Feuers, vergib mir jede Schuld - Swaha!

Schließ­lich gibt man im Norden saure Milch ins Feuer und läßt es Rich­tung Süden aus­ge­hen. Dann beschenkt er den Brahma (Opfer­prie­ster, falls anwe­send), ver­neigt sich vor ihm respekt­voll und bittet um seinen Abschied. Nun sollte der Opfer­prie­ster mit der Asche von der Opfer­kelle ein Zeichen auf seine Stirn machen wie auch auf die Stirn des Opfern­den und das Gebet murmeln:

hrīṁ klīṁ sarva-śānti-karō bhava
(Schöp­fung und Liebe - Möge es Frieden und Wohl­er­ge­hen fördern!)

Danach sollte man sich mit fol­gen­dem Gebet eine Blüte ins Haar stecken:

Durch die Gnade von Indra, Agni, den Maruts, Vasus, Rudras und Pra­ja­pati - möge Frieden sein, möge Wohl­er­ge­hen sein!

Am Ende sollte der Opfernde nach seinen Mög­lich­kei­ten für den Erfolg des Opfers und den Kus­han­dika-Ritus Geschenke geben (soge­nannte Daks­hinas). Den Kus­han­dika-Ritus habe ich dir bereits als Rei­ni­gungs­ri­tus für das Feuer und Grund­lage für alle Feu­er­ri­ten erklärt. Alle Kula-Ver­eh­rer sollten ihn zu Beginn der Riten mit großer Sorg­falt aus­füh­ren.

9.4. Charu-karma, das rituelle Reiskochen
Oh vor­züg­li­che Göttin, ich werde nun zu dir über das Charu-karma spre­chen, um den Erfolg der Riten in jenen Fami­lien zu gewähr­lei­sten, wo das Kochen von Charu-Reis zur Tra­di­tion in allen Riten gehört. Der Topf zum Kochen des Charu sollte ent­we­der aus Kupfer oder Ton sein. Zuerst werden alle Uten­si­lien nach den beschrie­be­nen Regeln des Kus­han­dika-Ritus geweiht, und der Topf für das Charu wird vor den Ver­eh­rer gestellt. Nachdem er sich sorg­fäl­tig über­zeugt hat, daß er weder Loch noch Riß hat, legt er einen Kusha-Gras­halm von der Länge einer Spanne (zwi­schen Daumen und Zei­ge­fin­ger) hinein. Dann stellt er den Reis bereit und gibt für die im Ritus ver­ehr­ten Götter vier Hände voll mit fol­gen­dem Gebet in den Topf:

Ich nehme diese Hand­voll Reis im Namen des Gottes <Soundso>. Ich gebe den Reis in den Topf im Namen des Gottes <Soundso>.

So nimmt er den Reis, gibt ihn in den Topf und schüt­tet Wasser darüber. Oh Tugend­hafte, dann folgt noch Milch und Zucker und das Ganze wird sorgsam über dem geweih­ten Feuer gekocht. Und wenn der Reis weich ist, sollte noch eine Opfer­kelle voll geklär­ter Butter hin­zu­ge­ge­ben werden. Danach stellt er den Topf auf Kusha-Gras im Norden der Feu­er­stelle ab, gibt noch dreimal geklärte Butte in das Charu und bedeckt den Topf mit einigen Halmen Kusha-Gras. Dann gibt er etwas geklärte Butter auf den Opfer­löf­fel und nimmt etwas Charu aus dem Topf. Damit ist das Janu-Homa beendet (in welchem das rechte Knie (Janu) den Boden berührt).

Nun sollte das Dhara-Homa folgen (siehe oben) und die Opfer­ga­ben mit den Mantras der Götter, die im Hauptri­tus verehrt werden. Und wenn der Hauptri­tus abge­schlos­sen ist, sollte das Svis­h­ti­krit- und Vyahriti-Homa folgen (das Abbitte-Opfer, siehe oben), um den Ritus voll­kom­men zu machen. In Ver­eh­rungs- und Weihe-Riten ist dies der Weg, der beach­tet werden sollte. Damit kann man den ganzen Erfolg aller hei­li­gen Riten sichern.

9.5. Empfängnis-Riten
Oh Maha­maya, nun will ich vom Emp­fäng­nis-Ritual (Garb­had­hana) und den dazu­ge­hö­ri­gen Riten spre­chen. Höre darüber in der rechten Rei­hen­folge, begin­nend mit dem Ritus zur Rei­ni­gung der Men­s­trua­tion (am fünften Tag nach ihrem Erschei­nen).

Nachdem der Haus­va­ter seine täg­li­chen Auf­ga­ben beendet und sich gerei­nigt hat, sollte er die fünf gött­li­chen Wesen in den (fünf) Töpfen im Osten des Qua­dra­tes (der Feu­er­stelle) ver­eh­ren, nämlich Brahma, Durga, Ganesha, die neun Pla­ne­ten und die Regen­ten der Him­mels­rich­tun­gen. Danach sollte er auch die sech­zehn großen Mütter (Matri­kas) in der rechten Rei­hen­folge ver­eh­ren, nämlich Gauri, Padma, Sachi, Medha, Savitri, Vijaya, Jaya, Deva­sena, Swadha, Swaha, Shanti, Pushti, Dhriti, Kshama, Atma-Devata und Kula-Devata (die Göt­tin­nen bzw. Shaktis von Shiva, Vishnu, Indra, Weis­heit, Lernen, welt­li­cher und gei­sti­ger Sieg, Kar­ti­keya, Ahnen, Agni, Frieden, Wohl­stand, Dharma, Geduld, Seele und Kula-Einheit):

Mögen die Mütter, die zur Freude der Götter wirken, hierher kommen und allen Erfolg bringen, sei es im Hei­ra­ten, in Gelüb­den oder Opfern. Mögen sie auf ihren jewei­li­gen Trägern (Fahr­zeu­gen oder Reit­tie­ren) mit ihrer ganzen Kraft und in ihrer freund­li­chen Gestalt erschei­nen und die Fest­lich­keit dieses Opfers erhöhen.

Nachdem er auf diese Weise die Mütter ein­ge­la­den und nach besten Kräften verehrt hat, sollte er fünf oder sieben Punkte mit Zin­no­ber­rot oder San­del­pa­ste inner­halb einer Spanne (zwi­schen Daumen und Zei­ge­fin­ger) etwa in Nabel­höhe vor sich auf den Boden malen. Dann murmelt der weise Ver­eh­rer die drei Keim­sil­ben Kliem-Hriem-Shriem, gießt einen unun­ter­bro­che­nen Strom aus geklär­ter Butter von Punkt zu Punkt (so daß ein Stern ent­steht) und verehrt die Vasu-Götter. Danach zeich­net der Gelehrte, der das Vasu-Dhara auf diese Weise gezogen hat, ein Quadrat herum, stellt das Feuer hinein, weiht die Uten­si­lien für das Feu­e­r­opfer und kocht den gehei­lig­ten Charu (süßen Reis). Der Charu, der in diesem Ritus gekocht wurde, wird Pra­ja­pa­tya genannt, und das Feuer heißt Vayu. Nachdem dieses Dhara-Homa beendet ist, folgt der eigent­li­che Ritus zur Rei­ni­gung der Men­s­trua­tion (Ritu-Sans­kara). Dafür opfert man drei Gaben des Charu mit dem Mantra:

hrīṁ pra­jāpa­tayē svāhā
(Schöp­fung - Für Pra­ja­pati, den Stamm­va­ter, dem Feuer der Gott­heit dar­ge­bracht!)

Dann sollte eine Opfer­gabe mit dem fol­gen­den Gebet gemacht werden:

Möge Vishnu die Stätte der Emp­fäng­nis gewäh­ren. Möge Tvashta, der himm­li­sche Bau­mei­ster, die Gestalt geben. Möge Pra­ja­pati, der Große Vater, den Lebens­sa­men spenden. Und möge Dhata, der Son­nen­gott, das Wesen wachsen lassen.

Diese Opfer­gabe sollte er mit geklär­ter Butter oder Charu oder beidem machen und wäh­rend­des­sen über die Sonne, Vishnu und Pra­ja­pati medi­tie­ren. Dann folgt das Gebet:

Möge Sini­wali, die Göttin der Emp­fäng­nis, den Mut­ter­leib berei­ten. Möge Saras­vati, die Shakti von Brahma, den Mut­ter­leib tragen. Mögen die Aswin-Zwil­linge, die mit Lotus­gir­lan­den geschmück­ten himm­li­schen Heiler, den Mut­ter­leib beschüt­zen.

Mit diesem Gebet und der Medi­ta­tion über die Göt­tin­nen Sini­wali und Saras­vati sowie die Aswin-Zwil­linge sollten vor­züg­li­che Gaben mit Swaha geop­fert werden. Dann opfert er noch einmal dem hei­li­gen Feuer und medi­tiert mit fol­gen­dem Mantra über Vishnu und den Son­nen­gott:

klīṁ strīṁ hrīṁ śrīṁ hūṁ amuṣyai putrakāmāyai garb­hamād­hēhi svāhā
(Kliem, Striem, Hriem, Shriem, Hum - Gewähre ihr Emp­fäng­nis, die ein Kind wünscht - der Gott­heit gewid­met!)

Dann wird man sich Vishnu allein bewußt und opfert mit dem Gebet:

Wie diese weite Erde frucht­bar ist und immer wieder wer­dende Wesen trägt, so emp­fange auch du die Lei­bes­frucht und trage sie über zehn Monate bis zur Ent­bin­dung - Swaha!

Und im Bewußt­sein des Höch­sten Vishnu gibt er noch etwas geklärte Butter ins Opfer­feuer und bittet:

Oh Vishnu, gib in deiner vor­züg­li­chen Gestalt ein Kind in den Mut­ter­leib dieser Frau - Swaha
klīṁ hrīṁ klīṁ hrīṁ strīṁ hrīṁ klīṁ hrīṁ - Möge er den Kopf dieser Frau berüh­ren.

Dann sollte sich der Ehemann im Kreise der ver­hei­ra­te­ten Frauen, die bereits Kinder haben, zu seiner Frau begeben und seine Hände auf ihren Kopf legen. Dabei medi­tiert er über Vishnu, Durga, Brahma und den Son­nen­gott und legt schließ­lich drei Früchte in ihren Schoß. Danach voll­en­det er die Zere­mo­nie mit dem Abbitte- und Rei­ni­gungs-Opfer. Er kann zur Rei­ni­gung auch mit seiner Ehefrau am Abend Shiva und Gauri ver­eh­ren oder der Sonne ein Opfer dar­brin­gen.

Damit habe ich den Ritus zur Rei­ni­gung der Men­s­trua­tion (Ritu-Sans­kara) erklärt. Höre nun die Riten bezüg­lich der Emp­fäng­nis (Garb­had­hana). In der glei­chen Nacht oder in einer geraden Anzahl von Nächten nach der Zere­mo­nie (wenn er sich einen Sohn wünscht) sollte der Ehemann den Schlaf­raum der Frau betre­ten, über Pra­ja­pati (den Großen Vater) medi­tie­ren, seine Frau berüh­ren und bitten:

Hriem - Oh Bett, sei uns die­n­lich, damit wir gute Nach­kom­men­schaft bekom­men.

Dann sollte er sich zu seiner Frau ins Bett begeben, sich mit dem Gesicht nach Osten oder Norden setzen, seine Geliebte anschauen, den linken Arm um sie legen, die rechte Hand auf ihren Kopf und mit fol­gen­den Mantras ihren Körper berüh­ren. Über dem Kopf murmelt er hun­dert­mal die Kama-Keim­silbe („klīṁ“), über ihrem Kinn hun­dert­mal die Vagb­hava-Keim­silbe („aiṁ“), über ihrer Kehle zwan­zig­mal und jeweils hun­dert­mal über ihren beiden Brüste die Rama-Keim­silbe („śrīṁ“), über ihrem Herz zehnmal und über ihrem Nabel fünf­und­zwan­zig­mal die Maya-Keim­silbe („hrīṁ“). Dann legt er seine Hand auf ihre Vagina und murmelt 108mal die Kama- und Vagb­hava-Keim­silbe („klīṁ aiṁ“) und in glei­cher Weise 108mal über seinem Penis. Danach öffnet er ihre Vagina mit der Keim­silbe „hrīṁ“ und dringt mit dem Wunsch in sie ein, ein Kind zu zeugen. Während des Samener­gus­ses sollte der Mann über Brahma medi­tie­ren, den Samen unter­halb ihres Nabels in den Kanal strömen lassen, der zum Mut­ter­mund führt (Raktika-Nadi), und gleich­zei­tig das Gebet murmeln:

Wie die Erde das Feuer emp­fängt, der Himmel den Indra und die Him­mels­rich­tun­gen den Wind, so emp­fange auch du.

9.6. Punsavana-Ritus - den Fötus beleben
Oh Mahes­h­vari, wenn die Frau dar­auf­hin schwan­ger wurde, sollte im dritten Monat nach der Emp­fäng­nis der Punsa­vana-Ritus durch­ge­führt werden (das Beleben des Fötus). Nachdem der Ehemann seine täg­li­chen Auf­ga­ben erfüllt hat, sollte er die fünf gött­li­chen Wesen und die himm­li­schen Mütter mit Gauri an der Spitze ver­eh­ren und das Vasu-Dhara durch­füh­ren (siehe oben). Dann bringt der Gelehrte das Vriddhi-Sraddha (für die Ahnen) dar, die oben genann­ten Riten bis zum Dhara-Homa und fährt dann mit dem Punsa­vana-Ritus fort. Das Charu (der heilige, süße Reis), das für das Punsa­vana gekocht wird, wird Pra­ja­pa­tya genannt und das Feuer Chandra. Dann sollte er ein Ger­sten­korn und eine Masha-Bohne in dicke Kuh­milch rühren und seiner Frau zu trinken geben. Und während sie trinkt fragt er sie dreimal: „Was trinkst du da, Geliebte?“ Und die Frau sollte ant­wor­ten: „Hriem - Ich trinke das, was mich ein Kind gebären läßt.“ Auf diese Weise sollte die Frau drei Schlu­cke von der Dick­milch nehmen. Schließ­lich sollte die Frau von anderen Frauen, die Mann und Kinder haben, zum Opfer­platz geführt werden, wo sie sich an die linke Seite ihres Ehe­man­nes setzt, der nun das Charu-Homa durch­führt.

Dazu nimmt er etwas Charu, wie es bereits beschrie­ben wurde, spricht die Maya- und Kurcha-Keim­silbe („hrīṁ hūṁ“) und opfert es als Opfer­gabe mit dem Gebet:

Wehre ab und ver­nichte all jene Geister, Gespen­ster und son­sti­gen Dämonen, die der Schwan­ger­schaft feind­lich sind und das Kind im Mut­ter­leib oder das Neu­ge­bo­rene bedro­hen. Bitte beschütze den Mut­ter­leib - Swaha!

Nach diesem Gebet medi­tiert er über das Feuer als Ver­nich­ter der Dämonen sowie über Rudra und Pra­ja­pati und opfert zwölf Gaben. Danach opfert er noch fünf weitere mit dem Mantra:

hrīṁ can­dra­masē svāhā
(Maha­maya - Ver­eh­rung dem Mond­gott - dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Dann berührt er das Herz der Frau und murmelt hun­dert­mal die Keim­sil­ben „hrīṁ śrīṁ“. Danach sollte das Abbitte-Opfer folgen und die Zere­mo­nie beendet werden.

Im fünften Monat der Schwan­ger­schaft sollte man das Pan­cham­rita geben, das für die Rei­ni­gung des Körpers nütz­lich ist. Dazu mischt man Zucker, Honig, Milch, geklärte Butter und Dick­milch zu glei­chen Teilen. Dabei murmelt der Ehemann fünfmal über jeder Zutat die Keim­sil­ben „aiṁ klīṁ śrīṁ hrīṁ hūṁ laṁ“ und gibt das Ganze seiner Frau zu trinken.

Im sie­ben­ten oder achten Monat oder auch kurz vor der Geburt sollte der Siman­ton­na­yana-Ritus voll­bracht werden. Der Kluge sollte die genann­ten Riten bis zum Dhara-Homa aus­füh­ren, mit seiner Frau auf einem Sitz sitzen und mit fol­gen­dem Mantra drei Opfer­ga­ben für Vishnu, Surya und Brahma dar­brin­gen:

viṣṇavē svāhā sūryāya svāhā pra­jāpa­tayē svāhā
(Dem Vishnu Swaha, dem Son­nen­gott Swaha und dem Brahma Swaha!)

Dann medi­tiert er über Chandra (den Mond­gott) und gibt sieben Gaben für Soma (den Mond) ins Feuer als Form von Shiva. Oh Göttin, danach sollte er über die Aswins, Indra, Vishnu, Shiva, Durga und Pra­ja­pati medi­tie­ren und jedem fünf Gaben opfern. Nach diesem Opfer sollte er einen gol­de­nen Kamm nehmen, die Haare seiner Frau zur Seite kämmen und zu einem Haar­kno­ten binden. Wäh­rend­des­sen medi­tiert er über Shiva, Vishnu und Brahma, murmelt die Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) und spricht das Gebet:

Oh geseg­nete und glück­li­che Frau mit den vor­züg­li­chen Gelüb­den! Mögest du im zehnten Monat durch die Gnade von Vis­va­karma (dem himm­li­schen Bau­mei­ster) ein gesun­des und gutes Kind ent­bin­den. Möget ihr lange und glück­lich leben. Möge dieser Kamm euch Kraft und Wohl­er­ge­hen ver­lei­hen.

Nach diesen Worten sollte die Zere­mo­nie mit dem Abbitte-Opfer und wei­te­ren Riten beendet werden.

9.7. Jata-karma, die Geburtsriten
Sobald dann das Kind geboren wurde, sollte der kluge Haus­va­ter das Kind betrach­ten und es mit Gold­schmuck beschen­ken. Danach führt er in einem anderen Raum das beschrie­bene Dhara-Homa durch und opfert fünf Gaben an Agni, Indra, Pra­ja­pati, die Vis­wa­de­vas und Brahma. Danach mischt er gleiche Teile von Honig und geklär­ter Butter in einem Bron­ze­ge­fäß, spricht darüber hun­dert­mal die Vagb­hava-Keim­silbe („aiṁ“) und läßt das Kind davon kosten. Dazu steckt er mit dem Ring­fin­ger der rechten Hand etwas in den Mund des Kindes und spricht das Gebet:

Oh Kind, möge dein Leben mit Lebens­kraft, Stärke und Intel­li­genz geseg­net sein und bestän­dig gedei­hen!

Nach diesem Ritus für die Lang­le­big­keit des Kindes sollte ihm der Vater einen gehei­men Namen geben, mit dem er später nach der Initia­tion mit der hei­li­gen Schnur gerufen werden sollte. Den Abschluß der Geburts­ri­ten (Jata-karma) bilden das Abbitte-Opfer und das Frie­dens-Gebet. Danach sollte eine erfah­rene Frau die Nabel­schnur durch­schei­den. Denn erst nach dem Abtren­nen der Nabel­schnur beginnt die Zeit der Unrein­heit, und deshalb sollten alle Riten bezüg­lich der Götter und Ahnen noch zuvor abge­schlos­sen werden. Die genann­ten Riten gelten für Mädchen und Jungen, nur sollten bei einem Mädchen die mysti­schen Mantras nicht rezi­tiert werden.

Im sech­sten oder achten Monat sollte dem Kind der gewöhn­li­che Name gegeben werden. Zu diesem Ritus sollte die Mutter das Kind baden, in zwei Tücher aus feinem Stoff hüllen und es mit dem Gesicht nach Osten an die Seite des Vaters legen. Dann bespren­kelt der Vater das Kind mittels Kusha-Gras und Gold mit gehei­lig­tem Wasser und bittet:

Mögen die hei­li­gen Flüsse Ganga, Yamuna, Reva, Saras­vati, Narmada, Varada und Kunti sowie alle Ozeane, Seen und Quellen dich baden und rei­ni­gen zum Errei­chen von Dharma, Artha und Kama (die drei großen Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum und Liebe).
OM, oh Gewäs­ser, soweit ihr Glück gewährt, soweit gebt uns die täg­li­che Nahrung und laßt uns das Höchste Brahman erken­nen.
OM, oh Gewäs­ser, soweit ihr wohl­tä­tig seid, soweit gewährt uns das Wohl­er­ge­hen wie eine lie­bende Mutter.
OM, oh Gewäs­ser, soweit ihr den Durst stillt, soweit gebt uns die Zufrie­den­heit zur Freude aller Wesen.

Mit diesem Gebet spren­kelt der Kluge etwas Wasser über sein Kind, dann weiht er wie schon erklärt das Feuer und führt die Riten bis zum Dhara-Homa durch. Danach sollte er fünf Opfer­ga­ben für Agni, Indra, Vishnu, Brahma und die Vis­wa­de­vas in das Feuer geben, welches hier den Namen Par­thiva hat. Nun nimmt der kluge Vater sein Kind in den Schoß und flü­stert in sein rechtes Ohr den vor­züg­li­chen Namen, der kurz, passend und einfach aus­zu­spre­chen sein sollte. Nachdem er den Namen dreimal in das Ohr des Kindes geflü­stert hat, gibt er den Namen auch den anwe­sen­den Brah­ma­nen bekannt und voll­en­det diese Zere­mo­nie mit dem Abbitte-Opfer und wei­te­ren Abschluß­ri­ten.

Für eine Tochter sind weder die Nis­h­kra­mana-Zere­mo­nie (beim ersten Ver­las­sen des Hauses) noch das Ahnen­op­fer not­wen­dig. Und der kluge Vater führt ihre Riten zur Namens­ge­bung, dem ersten Reis-Essen und Haar­schnitt ohne die mysti­schen Mantras durch.

So sollte im vierten oder sech­sten Monat nach der Geburt die Nis­h­kra­mana-Zere­mo­nie (das erste Ver­las­sen des Hauses) für einen Sohn gefei­ert werden. Nachdem die täg­li­chen Auf­ga­ben voll­bracht sind, sollte der Vater nach einem Rei­ni­gungs­bad Ganesha (den Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse) ver­eh­ren, seinen Sohn baden, mit schönen Klei­dern und Juwelen schmücken, mit Freude betrach­ten und fol­gen­des Gebet spre­chen:

Brahma, Vishnu, Shiva, Durga, Ganesha, Surya, Indra, Vayu, Kuvera, Varuna, Agni und Vri­has­pati (Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter, Mutter Natur und Besei­ti­ger der Hin­der­nisse, die Götter von Sonne, Himmel, Wind, Reich­tum, Wasser und Feuer sowie der himm­li­sche Bau­mei­ster, der alles gestal­tet), mögen sie diesem Kind stets wohl­ge­sinnt sein, und es immer beschüt­zen, wenn es das Haus verläßt.

Nach diesem Gebet nimmer er das Kind auf seinen Arm und verläßt unter Musik, Gesang und Jubel­ru­fen der Ver­wand­ten das Haus. Nach einem kurzen Weg sollte er dem Kind mit fol­gen­dem Gebet die Sonne zeigen:

OM, schau nur das Auge des Himmels, das allen Glanz über­trifft und den Göttern dient. Mögen wir es hundert Jahre sehen und solange leben!

Nachdem er dem Kind die Sonne gezeigt hat, sollte er nach Hause zurück­keh­ren, den Son­nen­gott ver­eh­ren und seine Ver­wand­ten bewir­ten.

Oh Shiva-Shakti, im sech­sten oder achten Monat sollte der Vater oder ein Onkel dem Kind den ersten Reis geben. Nachdem die Götter verehrt, das Feuer gerei­nigt und die Riten bis zum Dhara-Homa durch­ge­führt wurden, sollte der Vater fünf Gaben ins Feuer opfern, welches nun den Namen Shuchi trägt. Die erste Gabe an Agni und die näch­sten an Indra, Vishnu, die Vis­wa­de­vas und die fünfte an Brahma. Dann sollte er über die Göttin Annada medi­tie­ren, welche die Nahrung gibt, ihr fünf Gaben ins Feuer opfern, sein Kind mit schöner Klei­dung und Juwelen geschmückt auf den Schoß nehmen und ihm im glei­chen oder einem anderen Raum Payasa geben (gekoch­ten Reis mit Milch, Zucker und etwas geklär­ter Butter). Dabei wird das Kind fünfmal mit Payasa zusam­men mit den Mantras für die fünf Lebens­winde gefüt­tert und danach noch einmal mit etwas Curry:

prāṇāya svāhā - apānāya svāhā - samānāya svāhā - udānāya svāhā - vyānāya svāhā

Die Zere­mo­nie wird mit dem Blasen von Muschel oder Horn oder anderer Musik und den abschlie­ßen­den Abbitte-Riten beendet. Damit habe ich über das erste Reis-Essen gespro­chen, und nun höre über den ersten Haar­schnitt.

Im dritten oder fünften Jahr sollte ent­spre­chend den Gewohn­hei­ten der Familie der erste Haar­schnitt (Chu­da­ka­rana) gefei­ert werden, um die Geburts­ri­ten voll­kom­men zu machen. Dafür sollte der kluge Vater zuerst alle vor­be­rei­ten­den Riten von der Göt­ter­ver­eh­rung bis zum Dhara-Homa aus­füh­ren. Dann stellt er auf die Nord­seite des Feuers namens Satya eine irdene Schale mit Kuhdung, Sesam­sa­men und Gerste sowie etwas lau­war­mes Wasser und ein scha­r­fes Rasier­mes­ser. Nun setzt der Vater das Kind auf den Schoß der Mutter an seiner Seite, murmelt zehnmal die Varuna-Keim­silbe („vaṁ“) über das lau­warme Wasser und befeuch­tet damit die Haare des Kindes. Dann murmelt er die Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) und bindet die Haare mit zwei Halmen Kusha-Gras zu einem Zopf. Danach murmelt er dreimal die Maya- und Lakshmi-Keim­silbe („hrīṁ śrīṁ“), schnei­det den Zopf mit dem scha­r­fen Messer ab und gibt ihn in die Hände der Mutter. Diese nimmt ihn mit beiden Händen ent­ge­gen, legt ihn in die Schale mit dem Kuhdung, und der Vater spricht zum Friseur:

Oh Friseur, rasiere nach deinen Wün­schen den Kopf dieses Kindes - Swaha!

Zweimal sagt er dies mit dem Blick auf den Friseur gerich­tet, und dann gibt er drei Opfer­ga­ben für Pra­ja­pati ins Feuer namens Satya. Nachdem der Friseur sein Werk voll­bracht hat, wird das Kind gebadet und mit schöner Klei­dung und Juwelen geschmückt in die Nähe des Feuers an die linke Seite der Mutter gesetzt. Der Vater führt nun den Abbitte-Ritus durch und beendet das Feu­e­r­opfer.

Dann bitte er:
Hriem, oh Kind, möge dir der all­ge­gen­wär­tige Schöp­fer des Uni­ver­sums Wohl­er­ge­hen gewäh­ren.

Danach durch­sticht er mit einer gol­de­nen oder sil­ber­nen Nadel die Ohr­läpp­chen des Kindes, segnet es mit gehei­lig­tem Wasser und spricht:

Möge das Wasser immer freund­lich sein. Möge das Wasser wie eine heil­same Medizin sein. Möge uns das Wasser stets beschüt­zen, denn das Wasser ist Nara­y­ana selbst. Oh Wasser, gewähre uns Glück und heil­same Nahrung.

Dann beendet er das bereits beschrie­bene Frie­dens-Gebet (Shanti-Karma) und ähn­li­che Riten, gibt Geschenke und voll­en­det damit diese Zere­mo­nie.

Die Wei­he­ri­ten von der Emp­fäng­nis (Garb­had­hana) bis zum ersten Haar­schnitt (Chu­da­ka­rana) sind für alle Kasten gleich geboten. Nur für Shudras und Sama­nyas sollten sie ohne die Mantras durch­ge­führt werden. Im Falle einer Tochter werden sie in allen Kasten ohne Mantras gefei­ert, und die Nis­h­kra­mana Zere­mo­nie ent­fällt (das erste Ver­las­sen des Hauses).

9.8. Upavita - die Initiation mit der heiligen Schnur
Ich will nun über die Initia­tion mit der hei­li­gen Schnur der Zwei­fach­ge­bo­re­nen spre­chen, wodurch die Zwei­fach­ge­bo­re­nen ermäch­tigt werden, die Riten für die Götter und Ahnen durch­zu­füh­ren. Im achten Jahr nach der Emp­fäng­nis oder der Geburt sollte ein Junge mit der hei­li­gen Schnur initi­iert werden. Auf jeden Fall sollte diese Zere­mo­nie bis zum sech­zehn­ten Jahr durch­ge­führt werden, sonst darf er die beschrie­be­nen Riten nicht zele­brie­ren.

Der kluge Vater sollte nach der Been­di­gung der täg­li­chen Riten die fünf Götter sowie die großen Mütter mit Gauri an der Spitze ver­eh­ren und das Vasu-Dhara sowie die Riten für die Götter und Ahnen von der Rei­ni­gung des Feuers bis zum Dhara-Homa durch­füh­ren. Der Junge sollte früh am Morgen etwas essen, dann wird sein Kopf bis auf ein Büschel gescho­ren, und nach einem Bad schmückt man ihn mit Juwelen und sei­de­ner Klei­dung. So wird er unter einem Schirm in der Nähe des Feuers auf einen reinen Sitz zur Linken seines Lehrers (bzw. Vaters) gesetzt. Dann fragt der gei­stige Lehrer: „Oh mein Sohn, nimmst du das Brah­macha­rya (das Keusch­heits­ge­lübde als Schüler) an? Und der Schüler sollte ant­wor­ten: „Ja, ich nehme es an.“ Nun gibt ihm der Lehrer für ein langes Leben und gei­stige Kraft mit Freude zwei röt­li­che Tücher (Kashaya, wie sie Wan­deras­ke­ten tragen). Nachdem der Junge diese Klei­dung ange­legt hat, gibt ihm der Lehrer schwei­gend einen gefloch­te­nen Gürtel aus drei Strän­gen Munja- oder Kusha-Gras. Darauf sollte der Junge sagen: „Hriem, möge dieser vor­züg­li­che Gürtel mein Wohl­er­ge­hen fördern!“ Mit diesen Worten bindet er sich den Gürtel um und setzt sich schwei­gend vor den Lehrer. Und dieser spricht:

Die heilige Schnur ist etwas sehr Hei­li­ges. Vri­has­pati, der Lehrer der Götter, trug sie als erster. So trage auch du diese reine und heilige Schnur für ein erfüll­tes Leben. Möge sie dir Mut und Kraft geben.

Mit diesem Gebet erhält der Junge die heilige Schnur aus dem Leder einer schwa­r­zen Anti­lope sowie einen Stab (Danda) aus Bambus oder einem Ast des Khadira, Palasa oder Kshira Baums. Und wenn der Junge die heilige Schnur um seine Schul­ter trägt und den Stab in der Hand hält, dann segnet ihn der Lehrer dreimal mit gehei­lig­tem Wasser, das er mit Kusha-Gras ver­spritzt, und betet:

Hriem - Möge dir das Wasser immer freund­lich sein. Möge dir das Wasser wie heil­same Medizin helfen. Möge dich das Wasser stets beschüt­zen, denn das Wasser ist Nara­y­ana selbst. Oh Wasser, gewähre uns Glück und heil­same Nahrung - Hriem.

Dann füllt er die gewölb­ten Hand­flä­chen mit etwas Wasser, das der Junge der Sonne opfert, zeigt ihm die Sonne und spricht:

OM - Schau nur das Auge des Himmels, das allen Glanz über­trifft und den Göttern dient. Mögen wir es hundert Jahre sehen und solange leben!

Nachdem der Junge die Sonne gesehen hat, sollte der Lehrer zu ihm spre­chen:

Mein Sohn, richte deinen Geist auf mein Wirken. Ich ver­leihe dir meinen Geist. Folge auch du diesem Wirken mit ganzer Seele. Mögen meine Worte zu deinem Wohl­er­ge­hen erklin­gen.

Danach berührt er das Herz des Jungen und fragt: „Mein Sohn, was ist dein Name?“ Und der Junge sollte ant­wor­ten: „Ich heiße <Soundso> Sharma und ver­neige mich vor dir.“ Danach fragt der Lehrer: „Wessen Brah­macha­rya-Schüler bist du?“ Und er sollte ant­wor­ten: „Ich bin dein Schüler.“ Darauf sagt der Lehrer: „Du bist der Brah­macha­rya-Schüler von Indra und das Feuer ist dein Lehrer.“ Nach diesen Worten sollte ihn ein guter Lehrer unter den Schutz der Götter stellen und spre­chen:

Mein Sohn, ich über­gebe dich an Pra­ja­pati (dem Großen Vater), Saras­vati (der Göttin des Lernens), Varuna (dem Gott der Gewäs­ser), Pri­thivi (der Mutter Erde), den Vis­wa­de­vas und allen anderen Göttern. Mögen sie dich alle stets beschüt­zen.

Nun sollte der Junge das Opfer­feuer und den Lehrer rechts­herum umrun­den und wieder seinen Sitz ein­neh­men. Dann wird der Lehrer die Hand des Schü­lers ergrei­fen und mit ihm gemein­sam fünf Gaben für die fünf Götter opfern, nämlich für Pra­ja­pati, Indra, Vishnu, Brahma und Shiva. Während dieser Gaben in das Opfer­feuer namens Samudb­hava sollte der Name des Gottes im Dativ zwi­schen Hriem und Swaha rezi­tiert werden. Dieses Mantra gilt auch für alle anderen Opfer­ga­ben, für die kein spe­zi­el­les Mantra vor­ge­schrie­ben wurde. Danach sollte der Göttin Durga und großen Lakshmi, der Göttin der Welt und der Schön­heit, den Regen­ten der Him­mels­rich­tun­gen mit Indra an der Spitze sowie der Sonne und den acht Pla­ne­ten Opfer­ga­ben dar­ge­bracht und dabei ihr jewei­li­ger Name genannt werden. Nun bedeckt der weise Lehrer den Jungen mit einem Tuch und fragt den ange­hen­den Brah­macha­rya-Schüler: „Oh Sohn, welche Lebens­weise wünschst du im Herzen?“ Dar­auf­hin sollte der Schüler die Füße seines Lehrers berüh­ren und ehr­er­bie­tig ant­wor­ten: „Bitte belehre mich zuerst in der Erkennt­nis des Brahman und dann in den Auf­ga­ben des Haus­va­ters.“

Oh Göttin, wenn der Schüler seinen Lehrer auf diese Weise ersucht hat, sollte er dreimal das heilige OM, das alle Mantras enthält, in das Ohr seines Schü­lers murmeln und danach die drei Vyahri­tis (oṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ svāhā) sowie das Gayatri-Mantra. Der ewig­gü­tige Shiva ist der Rishi dieses Mantras, das Versmaß ist Tris­h­tup, die füh­rende Göttin ist Savitri, und das Ziel ist die höchste Befrei­ung. Das Gayatri-Mantra lautet:

oṁ tat savitur varēṇyaṁ bhargō dēvasya dhīmahi dhiyō yō naḥ pracōdayāt oṁ
(OM - Wir wollen über den wun­der­vol­len Geist des himm­li­schen Schöp­fers medi­tie­ren. Möge er unseren Ver­stand führen - OM)

Danach sollte der Lehrer die Bedeu­tung des Gayatri erklä­ren:
Mit dem OM aus den drei Buch­sta­ben A, U und M ist das Höchste Selbst gemeint. Es ist Beschüt­zer, Ver­nich­ter und Schöp­fer, die Gott­heit in und jen­seits der Natur. Die Gott­heit ist der Geist der drei Welten und vereint in sich die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit). Daraus ent­ste­hen die drei Welten (bhūr-bhuvaḥ-svaḥ - Erde, Luft und Himmel) als Aus­druck des all­durch­drin­gen­den Brahman. Das Eine, das mit dem OM und den drei Welten ange­deu­tet wird, kann durch Saras­vati (die Göttin des Lernens) erkannt werden. So laß uns über das große innere Licht medi­tie­ren, die Gott­heit, die diese Welt erschafft und in sich trägt, das Höchste und Ewige, die all­durch­drin­gende Wahr­heit, welche die Selbst­ge­zü­gel­ten ver­eh­ren. Möge die Gott­heit, die alles bezeugt und der Herr von allem ist, unseren Geist führen und bewegen, damit wir durch Ver­nunft, Sinne und Handeln die vier großen Lebens­ziele von Dharma, Artha, Kama und Moksha errei­chen können (Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung).

Oh Göttin, nachdem der vor­züg­li­che Lehrer seinen Schüler auf diese Weise (über das Brahman) belehrt und die gött­li­che Weis­heit ver­mit­telt hat, sollte er ihm die Auf­ga­ben im Haus­le­ben erklä­ren:
Mein Sohn, lege nun zunächst die Klei­dung des Brah­ma­chari ab und ehre die Götter und Ahnen, wie es Shiva ver­kün­det hat. Dein Körper wird durch die emp­fan­gene gött­li­che Weis­heit gehei­ligt. Damit hast du die Lebens­weise eines Haus­va­ters erlangt und soll­test dich in den Auf­ga­ben der Haus­vä­ter üben. Trage die heilige Schnur, zwei schöne Klei­dungs­stücke, Juwelen, Schuhe, Schirm, duf­tende Gir­lan­den und San­del­pa­ste.

Der Schüler sollte nun die Asketen-Klei­dung, die heilige Schnur aus dem Leder der schwa­r­zen Anti­lope, den Gürtel, Stab, Bet­tel­schüs­sel, und was er darüber hinaus wie Almosen erhal­ten hatte ablegen und dem Lehrer zurück­ge­ben. Danach legt er die weiße heilige Schnur an, zwei schöne Klei­dungs­stücke und eine Gir­lande aus duf­ten­den Blüten und setzt sich schwei­gend in die Nähe des Lehrers, der ihn wie folgt anspre­chen sollte:
Besiege die Sinne, sei wahr­haft und der Erkennt­nis des Brahman hin­ge­ge­ben! Stu­diere die Veden und erfülle die Auf­ga­ben eines Haus­va­ters ent­spre­chend den Dharma-Geset­zen!

Nach dieser Beleh­rung läßt ihn der Lehrer drei Opfer­ga­ben ins Feuer namens Samudb­hava geben mit dem Mantra:

hrīṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ oṁ
(Maha­maya - Erde, Luft und Himmel - OM)

Dann sollte er selbst das Abbitte-Opfer durch­füh­ren und die Initia­ti­ons-Zere­mo­nie mit dem abschlie­ßen­den Opfer beenden.

9.9. Hochzeits-Ritus
Oh Geliebte, alle Zere­mo­nien von der Emp­fäng­nis bis zur Initia­tion sollten vom Vater allein durch­ge­führt werden. Die Riten der Hoch­zeit werden dagegen teil­weise vom Vater und teil­weise vom Bräu­ti­gam zele­briert. Nachdem der tugend­hafte Haus­va­ter am Tag der Hoch­zeit (der Tochter) seine Rei­ni­gung und die täg­li­chen Auf­ga­ben beendet hat, sollte er die fünf Götter und himm­li­schen Mütter mit Gauri an der Spitze ver­eh­ren und das Vasu-Dhara und Ahnen­op­fer dar­brin­gen. Und am Abend sollte der ver­lobte Bräu­ti­gam von Musik und Gesang beglei­tet zum Opfer­feuer gebracht werden und einen vor­züg­li­chen Sitz ein­neh­men. Der Bräu­ti­gam sollte mit dem Gesicht nach Osten sitzen und der Vater der Braut nach Westen. Dann spült der Braut­va­ter seinen Mund, murmelt mit den anwe­sen­den Zwei­fach­ge­bo­re­nen ver­schie­dene Segens­sprü­che und fragt den Bräu­ti­gam, wie es ihm geht und ob er bereit ist, die Ver­eh­rung anzu­neh­men. Nach der Antwort ehrt er ihn mit dem Wasser zum Waschen der Füße und anderen übli­chen Gast­ge­schen­ken. Dann bietet er ihm das Wasser zum Spülen des Mundes an und beschenkt ihn mit Duft, Gir­lan­den, Klei­dung, Schmuck, Edel­stei­nen und einer hei­li­gen Schnur. Der Vater sollte Madhu­parka aus einem Gemisch aus Dick­milch, geklär­ter Butter und Honig in einem Bron­ze­ge­fäß anrüh­ren und mit den Worten „Ich gebe dir!“ in die Hand des Bräu­ti­gams geben. Dieser sollte das Gefäß mit der linken Hand anneh­men, mit Daumen und Ring­fin­ger der rechten Hand etwas ent­neh­men, fünfmal daran riechen und dabei das Pra­na­huti-Mantra murmeln (bezüg­lich der Lebens­winde z.B.: prāṇāya svāhā - apānāya svāhā - samānāya svāhā - udānāya svāhā - vyānāya svāhā). Dann stellt er das Gefäß nörd­lich von sich ab und spült seinen Mund, nachdem ihm das Madhu­parka dar­ge­bracht wurde.

Nun sollte der Braut­va­ter etwas Durva-Gras und son­nen­ge­trock­ne­ten Reis ergrei­fen, das rechte Knie des Bräu­ti­gams berüh­ren, über Vishnu medi­tie­ren und mit dem Mantra „Tat Sat“ begin­nend die Namen von Monat und Tag sowie die Namen von Kaste und Stamm des Bräu­ti­gams mit allen Vor­fah­ren vom Urgroß­va­ter bis zum Vater rezi­tie­ren. Dann folgen der Name der Braut, ihre Kaste und ihre Vor­fah­ren abge­schlos­sen mit: „Ich ehre dich, indem ich dir meine Tochter in einer Brahma-Hoch­zeit anver­traue.“ Darauf sollte der Bräu­ti­gam ant­wor­ten: „Ich bin geehrt.“ Und der Vater sagt: „So voll­bringe die gebo­te­nen Hoch­zeits­ri­ten!“ Worauf er vom Bräu­ti­gam die Antwort erhal­ten sollte: „Ich werde sie nach bestem Wissen aus­füh­ren.“ Nun wird die Braut gebracht, in schöne Kleider gehüllt und mit Juwelen geschmückt, und vor den Bräu­ti­gam gestellt. Erneut zeigt nun der Vater dem Bräu­ti­gam seine Ver­eh­rung und beschenkt ihn mit Klei­dern und Schmuck. Dann gibt er fünf Juwelen, eine Frucht und Betel in die rechte Hand der Braut, verehrt sie, und legt ihre Hand in die des Bräu­ti­gams. Wenn er die Braut über­gibt, nennt er wie zuvor zweimal seinen Namen, erklärt seine Wünsche sowie die Kaste und Abstam­mung von Bräu­ti­gam und Braut. Und wenn er den Namen der Braut nennt, fügt er hinzu: „Ich gebe dir diese ehren­werte, wohl­ge­klei­dete und geschmückte Tochter, die von Pra­ja­pati abstammt!“ Damit über­gibt er die Braut, und der Bräu­ti­gam sollte sie mit dem Wort „Swasti“ (So sei es!) als seine Ehefrau anneh­men. Dann sagt der Vater: „Sei mit deiner Frau vereint in Tugend, Reich­tum und Liebe!“ Und der Ehemann ant­wor­tet „Das werde ich!“ und rezi­tiert das Lob von Kama, der Liebe:

Es ist die Liebe, die gibt, und es ist die Liebe, die emp­fängt. Es ist die Liebe, die sich eine Frau nimmt, um die Liebe zu erfül­len. Von Liebe bewegt, nehme ich dich an. Möge sich unsere bei­der­sei­tige Liebe erfül­len.

Darauf spricht der Vater zu seinem Schwie­ger­sohn und der Tochter:
Mögen sich durch den Segen von Pra­ja­pati all eure Wünsche erfül­len. Möget ihr mit Wohl­er­ge­hen geseg­net sein! So wandelt nun gemein­sam auf dem Pfad der Tugend.

Dann wird das neu­ver­mählte Paar in Beglei­tung von Musik und dem Klang des Muschel­horns mit einem Tuch bedeckt, so daß sie einen ersten, innigen Blick wech­seln können. Schließ­lich gibt der Braut­va­ter seinem Schwie­ger­sohn noch Geschenke, so gut er kann, und macht sich bewußt, daß nun diese Zere­mo­nie für ihn voll­stän­dig abge­schlos­sen ist.

Danach sollte der Neu­ver­mählte mit seiner Frau noch in der glei­chen Nacht oder am fol­gen­den Tag ein Feuer nach den Kus­han­dika-Regeln (zur Rei­ni­gung des Feuers, siehe oben) ent­zün­den. Dieses Feuer wird Yojaka (der Ver­ei­ni­ger) genannt, und der gekochte Charu (süßer Reis) heißt Pra­ja­pa­tya („dem Stamm­va­ter der Schöp­fung gewid­met“). Nachdem er dann das Dhara-Homa durch­ge­führt hat, sollte er nach­ein­an­der fünf Gaben für Shiva, Durga, Brahma, Vishnu und Indra im gehei­lig­ten Feuer opfern und über sie medi­tie­ren. Dann ergreift er die beiden Hände seiner Frau und spricht:
Ich nehme deine Hände, oh Geseg­nete! Sei dem Lehrer und den Göttern hin­ge­ge­ben und erfülle deine Auf­ga­ben im Haus­halt gemäß dem Dharma.

Die Frau sollte dann mit geklär­ter Butter, die ihr der Ehemann gegeben hat, und geröste­tem Reis, der von ihren Ver­wand­ten gegeben wurde, vier Opfer­ga­ben ins Feuer namens Pra­ja­pati geben. Dann erheben sich Mann und Frau von ihren Sitzen, umrun­den gemein­sam das Feuer und opfern Durga und Shiva, Lakshmi und Vishnu sowie Saras­vati und Brahma dreimal jedem Paar. Am Ende jeder Runde stellt die Braut ohne ein Mantra ihren Fuß auf einen Stein, und schließ­lich gehen sie noch gemein­sam die berühm­ten sieben Schritte (Shil­aro­hana und Sap­ta­padi).
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Falls diese Zere­mo­nie des Nachts statt­fin­det, sollen nun Mann und Frau umgeben von den anwe­sen­den Damen das Haus ver­las­sen und ihren Blick auf die beiden Sterne Dhruva und Arund­hati richten (evtl. Pol­stern und Ple­ja­den). Und nachdem sie auf ihre Sitze zurück­ge­kehrt sind, beendet der neu­ver­mählte Ehemann diese Zere­mo­nie mit dem Abbitte-Opfer und dem Frie­dens­ge­bet bis zur abschlie­ßen­den Opfer­gabe.

Damit eine Brahma Hoch­zeit wahr­haft dem Kula-Dharma folgt, sollte sie mit einem Mädchen aus der glei­chen Kaste aber nicht der glei­chen Familie in Berück­sich­ti­gung der Sapinda-Regeln (bzgl. Inzest) erfol­gen. Die erste Frau, die gemäß der Brahma-Hoch­zeit gehei­ra­tet wurde, gilt als Königin des Hauses, und ohne ihre Zustim­mung sollte keine weitere Frau auf diese Weise geehe­licht werden.

Oh Kula-Göttin, so seien auch alle Kinder, die aus einer Brahma-Hoch­zeit ent­stan­den sind, bezüg­lich des väter­li­chen Erbes über die Kinder einer Shiva-Hoch­zeit gestellt. Oh höchste Göttin, eine Shiva-Frau und ihre Nach­kom­men sollten jedoch immer mit Nahrung und Klei­dung ver­sorgt werden, die dem Reich­tum des Shiva-Mannes ent­spre­chen. Eine Shiva-Hoch­zeit wird inner­halb des gei­sti­gen Kreises (dem Bhai­ravi- und Tattwa-Chakra, siehe Kapitel 8.1.) auf zwei Arten dar­ge­bracht. Die eine Art endet, wenn der Kreis auf­ge­ho­ben wird, und die andere gilt lebens­lang. Wenn der hel­den­hafte Tantra-Ver­eh­rer den hei­li­gen Kreis geschlos­sen hat, kann er mit wohl­ge­zü­gel­tem Geist umgeben von seinen Ver­wand­ten und befreun­de­ten Ver­eh­rern im gegen­sei­ti­gen Ein­ver­ständ­nis den Shiva-Hoch­zeits­ri­tus durch­füh­ren. Zuerst sollte er die Zustim­mung aller anwe­sen­den Shiva-Ver­eh­rer und Ver­eh­re­rin­nen mit den Worten erbit­ten: „Möget ihr unsere Hoch­zeit gemäß der Shiva-Art erlau­ben.“ Und nachdem der Tantra-Held die Erlaub­nis erhal­ten hat, ver­neigt er sich vor der höch­sten Göttin Kalika und wie­der­holt 108mal ihr Mantra mit den sieben Silben:

paramēśvari svāhā

Oh Königin der Götter, dann fragt er die Frau: „Liebst du mich als deinen Ehemann mit reinem Herzen?“ Und dar­auf­hin sollte die Kula-Ver­eh­re­rin ihren Ein­zig­ge­lieb­ten mit Duft, Blüten und son­nen­ge­trock­ne­tem Reis erwäh­len und ihre Hand voller Ver­trauen in die seinige legen. Die im Kreis Anwe­sen­den beglück­wün­schen ihre Wahl mit „Wohl­ge­tan!“, und der Herr des Kreises segnet die beiden mit gehei­lig­tem Wasser und dem Gebet:

Möge die Königin des Königs der Könige, Kali, die Ret­te­rin und Mutter der Welt, Bagala, Kamala, Nitya, Bhai­ravi und allen anderen großen Mütter euch gemein­sam stets beschüt­zen!

So sollte sie der Herr des Kreises zwölf­mal mit gehei­lig­tem Wasser wie mit dem Nektar der Unsterb­lich­keit bespren­keln und dieses Gebet rezi­tie­ren. Dann ver­nei­gen sich die beiden vor ihm, und er segnet sie mit den Vagb­hava- und Rama-Keim­sil­ben („aiṁ śrīṁ“). Oh Kula-Göttin, der Kula-Mann und die Kula-Frau, die nach den Geboten von Shiva ver­hei­ra­tet wurden, sollten sehr achtsam ein­hal­ten, was sie ver­spro­chen haben. Im gei­sti­gen Kreis der Shiva-Hoch­zeit gibt es keine welt­li­chen Beschrän­kun­gen bezüg­lich Kaste oder Alter. Nach den Geboten von Shiva kann man jede ledige Frau hei­ra­ten, die nicht unter die Sapinda-Regeln (bzgl. Inzest) fällt. Und falls diese Hoch­zeit im gei­sti­gen Kreis mit dem Wunsch statt­fand, Kinder zu bekom­men, aber die Frau in der fol­gen­den Zeit nicht schwan­ger wird, dann kann während ihrer Men­s­trua­tion die Ehe im hei­li­gen Kreis wieder auf­ge­löst werden. Die Kinder einer Shiva-Hoch­zeit gehören (außer­halb des Kreises) zur Kaste der Mutter, wenn diese der glei­chen oder einer nie­de­ren Kaste als ihr Mann ange­hört, andern­falls zu den Sama­nyas. Diese Misch­ka­ste sollte zum Toten­op­fer ihres Vaters und wei­te­ren Riten ein Spei­se­op­fer dar­brin­gen und den Kula-Ver­eh­rern folgen.

Oh heilige Göttin, Nahrung, Ver­ei­ni­gung und Kin­der­wunsch sind natür­li­che Nei­gun­gen der Men­schen. Die Gebote von Shiva erklä­ren, wie man sie zum Wohl­er­ge­hen nutzt. Oh große Göttin, wer diesen Geboten von Shiva folgt, wird zwei­fel­los die vier großen Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung errei­chen.


Kapitel 10 - Ahnenriten und Kula-Initiation
Die heilige Göttin sprach:
Ich habe nun von dir, oh Herr, die Gebote für die Rei­ni­gungs­ri­ten (Kus­han­dika und Sans­ka­ras) gelernt. Nun bitte ich dich, oh Gott, mir auch die Gebote für das Vriddhi-Sraddha (Ahnen­op­fer) zu ver­kün­den. Oh Shiva, erkläre mir aus­führ­lich, was für mein und das Wohl aller Wesen nütz­lich ist, und mit welchen hei­li­gen Rei­ni­gungs­ri­ten das Ahnen­op­fer durch­ge­führt oder was alles ver­mie­den werden sollte.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh schöne Göttin, ich habe dir die zehn großen Rei­ni­gungs­ri­ten von der Emp­fäng­nis bis zur Hoch­zeit aus­führ­lich erklärt, mit allem, was die Men­schen tun sollten, die ihr Wohl­er­ge­hen suchen. So will ich nun darüber spre­chen, was zu wei­te­ren Ereig­nis­sen im Leben noch heilsam ist. Höre mir gut zu.

Oh Geliebte, zum Segnen von Bade­stät­ten, Quellen und Brunnen, von Göt­ter­bil­dern, Häusern, Gärten und Gelüb­den sollten die fünf Götter und die himm­li­schen Mütter verehrt und das Vasu-Dhara, Kus­han­dika und Ahnen­op­fer durch­ge­führt werden. Wenn diese Zere­mo­nien jedoch von Frauen allein gefei­ert werden, sollte anstatt dem aus­führ­li­chen Ahnen­op­fer nur ein Spei­se­op­fer für die Götter und Ahnen dienen. Oh Lotus­äu­gige, dann sollten sich die Frauen mit­hilfe von Prie­stern auf die Riten der Rei­ni­gung und Göt­ter­ver­eh­rung beschrän­ken. Besser ist natür­lich, oh Shiva-Shakti, wenn der Haus­va­ter diese Riten aus­führt, und in seiner Abwe­sen­heit sollte ihn zunächst sein Sohn, Enkelsohn, ein väter­li­cher Ver­wand­ter, Neffe oder Schwie­ger­sohn ver­tre­ten.

Oh Kalika, höre nun, wie ich aus­führ­lich über das Vriddhi-Sraddha (das Ahnen­op­fer) spreche. Nachdem der Haus­va­ter seine täg­li­chen Pflich­ten erfüllt hat, sollte er mit hin­ge­bungs­vol­lem Geist die Mutter Ganga, Vishnu als Herrn des Opfers, den Gott des Hauses und den König (Shiva und Brahma bzw. Indra) ver­eh­ren, das heilige OM murmeln und sich kleine Brah­ma­nen aus neun, sieben, fünf oder drei Kusha-Gras­hal­men formen. Dafür ver­kno­tet man die Spitzen des Kusha-Grases und ver­dreht ihre Enden rechts­herum zwei­ein­halb­mal. Im Vriddhi-Sraddha sollten sechs Brah­ma­nen anwe­send sein und zum Ekod­dis­hta-Sraddha (am Todes­tag einer bestimm­ten Person) nur einer. Der kluge Ver­eh­rer sollte die Brah­ma­nen aus Kusha-Gras gemein­sam in ein Gefäß stellen, mit dem Gesicht nach Norden richten und mit fol­gen­dem Gebet in Wasser baden:

Hriem - Möge uns Maha­maya als Gott­heit des Wassers mit der Erfül­lung aller Wünsche segnen. Möge sie uns mit dem Wasser segnen, das wir trinken, und stets heilsam wirken.

Danach werden die Brah­ma­nen noch mit Duft und Blüten verehrt, und der gelehrte Ver­eh­rer sollte im Westen und Süden paa­r­weise sechs Schalen mit Kusha-Gras, Sesam­sa­men und Tulsi-Blät­tern (indi­sches Basi­li­kum) auf­stel­len. In den zwei west­li­chen Schalen sollten zwei Brah­ma­nen mit dem Gesicht nach Osten sitzen und in den vier süd­li­chen Schalen vier Brah­ma­nen mit dem Gesicht nach Norden. Oh Tochter des Berg­kö­nigs, auf die beiden west­li­chen sollte man die Götter ein­la­den und sich ihrer bewußt werden, und im Süden die Ahnen, wobei die müt­te­r­li­chen links und die väter­li­chen rechts ihre Plätze ein­neh­men. Zu allen freu­di­gen Anläs­sen sollten die väter­li­chen Ahnen mit „Nan­di­mukha“ und die müt­te­r­li­chen Ahnen mit „Nan­di­mukhi“ gefolgt von ihrem Namen per­sön­lich ein­ge­la­den werden. Dabei wendet man sich in allen Riten für die Götter nach links und schaut nach Norden und für die Ahnen nach rechts und schaut nach Süden. Oh Shiva-Shakti, im beschrie­be­nen Ahnen­op­fer sollten zuerst die Riten für die Götter und danach für die Ahnen durch­ge­führt werden. Diese Rei­hen­folge ist wichtig für den Erfolg des Ahnen­op­fers. So sollte auch die Bitte an die Götter mit dem Gesicht nach Norden und die Bitte an die Ahnen nach Süden gespro­chen werden.

Oh Göttin mit dem reinen Lächeln, höre nun über die Worte, mit denen man die Götter und Ahnen bittet. Zuerst nennt der vor­züg­li­che Ver­eh­rer den Monat, Tag und Anlaß des Ritus und fügt hinzu „für den heil­s­a­men Erfolg dieser Zere­mo­nie“. Dann rezi­tiert er die Namen des Stammes und der Väter und Mütter über drei Gene­ra­tio­nen für die väter­li­chen und müt­te­r­li­chen Ahnen und fügt hinzu: „...für sie und die Götter, die durch die Brah­ma­nen aus Kusha-Gras reprä­sen­tiert werden, bitte ich, dieses Ahnen­op­fer durch­zu­füh­ren.“ Oh Große Göttin, das sind die Worte, um die Götter und Ahnen ein­zu­la­den.

(viṣṇur oṁ tatsat oṁ - heute ..., im Monat ..., wenn die Sonne im Rashi ... ist, im Paksha ..., am Thiti ..., ich ... Deva Sharma, für das Wohl der Zere­mo­nie ..., für meinen Vater, Nan­di­mukha, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meinen Groß­va­ter, Nan­di­mukha, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meinen Urgroß­va­ter, Nan­di­mukha, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meine Mutter, Nan­di­mukhi, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meine Groß­mut­ter, Nan­di­mukhi, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meine Urgroß­mut­ter, Nan­di­mukhi, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meinen müt­te­r­li­chen Groß­va­ter, Nan­di­mukha, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meinen müt­te­r­li­chen Urgroß­va­ter, Nan­di­mukha, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meine müt­te­r­li­che Groß­mut­ter, Nan­di­mukhi, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für meine müt­te­r­li­che Urgroß­mut­ter, Nan­di­mukhi, aus dem Stamm ... mit Namen ..., für sie und die Götter, die durch die Brah­ma­nen aus Kusha-Gras reprä­sen­tiert werden, bitte ich, dieses Ahnen­op­fer durch­zu­füh­ren.)

Oh Parvati, wenn das Ahnen­op­fer nur für eine bestimmte Person durch­ge­führt wird, dann sollte man die glei­chen Worte für diese Person benut­zen und die Götter weg­las­sen. Danach, oh Shiva-Shakti, sollte zehnmal das Brahma-Vidya Gayatri rezi­tiert werden:

oṁ paramēśva­rāya vidmahē para­tatt­vāya dhīmahi tannō brahma pracōdayāt
(„Mögen wir das Höchste Brahman erken­nen. Laßt uns über das Höchste Wesen medi­tie­ren, und möge Brahma uns führen.“)

Darauf folgt das Gebet:

Ver­eh­rung den Göttern, Ahnen und großen Yogis. Ver­eh­rung der Göttin des Wohl­stan­des und des Feuers sowie allen anderen Müttern der Welt. Mögen wir immer wieder solche heil­s­a­men Riten feiern können.

Nachdem der vor­züg­li­che Ver­eh­rer dieses Gebet dreimal wie­der­holt hat, sollte er Wasser in die Hand­wöl­bung gießen und die Opfe­ru­ten­si­lien mit dem Mantra „vaṁ hūṁ phaṭ“ rei­ni­gen. Oh Kula-Göttin, als näch­stes stellt er einen Topf in die Agni-Ecke (Südost) und spricht:

Oh Wasser, du bist der Nektar, der die Dämonen ver­nich­tet. Bitte beschütze dieses Opfer!

Damit gibt er Wasser mit Tulsi-Blät­tern und Gerste in den Topf. Dann opfert er einige Hand­voll Wasser den Kusha-Gras-Brah­ma­nen, begin­nend mit den Göttern, und lädt die Götter und Ahnen zum Opfer ein. Nachdem sie auf diese Weise ein­ge­la­den wurden, werden zuerst die Götter verehrt, dann die väter­li­chen Ahnen und danach die müt­te­r­li­chen mit den Gaben von Wasser zur Rei­ni­gung, Duft, Lich­tern und Klei­dern. Dann sollte man mit den Göttern begin­nend darum bitten, die Blätter aus­brei­ten zu dürfen (für die Toten­speise). Dar­auf­hin malt er mit der Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) ein Mandala für die Götter und in glei­cher Weise zwei Man­da­las auf Seiten der Ahnen. Nachdem diese mit der Varuna-Keim­silbe („vaṁ“) bespren­kelt und geseg­net wurden, sollte er die Blätter darüber aus­brei­ten und diese eben­falls mit der Varuna-Keim­silbe („vaṁ“) bespren­keln, bevor er auf ihnen Trink­was­ser und ver­schie­dene Speisen mit Reis in der rechten Rei­hen­folge ver­teilt. Dann gibt er noch Honig und Ger­sten­kör­ner, segnet alles mit dem Mantra „hraṁ hrūṁ phaṭ“ und widmet die Speise mit den Namen der Götter und Ahnen. Danach rezi­tiert er zehnmal das Gayatri und dreimal das Gebet „Ver­eh­rung den Göttern...“ (siehe oben).

Nun bittet er darum, die Toten­ku­chen (Pinda) ver­tei­len zu dürfen. Dar­auf­hin formt er zwölf Reis­bäll­chen in der Größe einer Bel­frucht aus gewid­me­tem Opfer­reis. Oh große Mutter, einen wei­te­ren Kuchen formt er in glei­cher Größe, breitet in der Nirriti-Ecke (im Süd­we­sten) der Opfer­stätte etwas Kusha-Gras und Gerste aus und betet:

Für alle meines Stammes, die nie­man­den haben, der für sie den Toten­ku­chen opfert, die ohne Frau und Kinder sind, die im Feuer oder durch Tiger, Schlan­gen oder andere wilde Tiere starben, für alle Ver­wand­ten und Freunde in dieser und der vor­her­ge­hen­den Geburt, die ohne Ahnen­op­fer sind - mögen sie alle unver­gäng­li­che Befrie­di­gung durch diesen Toten­ku­chen und das Wasser emp­fan­gen, das ich ihnen dar­bringe.

Oh ver­ehrte Göttin, nachdem er mit diesem Gebet den Toten­ku­chen für jene Ahnen gewid­met hat, die nie­man­den haben, der für sie den Toten­ku­chen opfert, sollte er seine Hände rei­ni­gen und dreimal das Gayatri mit dem Gebet „Ver­eh­rung den Göttern...“ (siehe oben) murmeln und die Man­da­las zeich­nen. Oh Göttin, der gelehrte Ver­eh­rer zeich­net diese Man­da­las paa­r­weise (für Vater und Mutter mit Wasser) vor den Töpfen, welche die Opfer­re­ste ent­hal­ten, und beginnt bei den väter­li­chen Ahnen. Dann bespren­kelt er diese mit Wasser und der Varuna-Keim­silbe („vaṁ“), breitet darüber Kusha-Gras aus und segnet sie mit der Vayu-Keim­silbe („yaṁ“). Darauf opfert er jeweils drei Reis­bäll­chen (Pindas), eins oben, eins unten und eins in der Mitte des Man­da­las. Dabei sollte er die Namen der jewei­li­gen Ahnen rezi­tie­ren, ihn oder sie ein­la­den und das Reis­bäll­chen mit etwas Honig und Gerste mit dem Mantra Swadha dar­brin­gen. (Zum Bei­spiel: Ich opfere dir, meinem Vater, Nan­di­mukha, aus dem Stamm ... mit Namen ... dieses Pinda mit Honig und Gerste. Es sei dein - Swadha. ...)

Nachdem die Reis­bäll­chen dar­ge­bracht wurden, sollte man allen Ahnen, die weiter als drei Gen­ra­tio­nen zurück­lie­gen und nor­ma­le­r­weise keiner Toten­speise mehr bedür­fen, noch die Reste opfern, die an der Hand kleben geblie­ben sind. Diese ver­sprengt man nach allen Seiten mit dem Mantra:

OM - mögen die Lepab­hoji-Ahnen befrie­det sein!

Im Ekod­dis­hta-Sraddha (am Todes­tag einer bestimm­ten Person) wird diese Dar­brin­gung aller­dings nicht benö­tigt.

Nun sollte man für die Befrie­di­gung der Götter und Ahnen zehnmal das Gayatri murmeln und dreimal das Gebet „Ver­eh­rung den Göttern...“ (siehe oben), um die Opfer­ga­ben zu widmen. Der Weise ent­zün­det ein Räu­cher­stäb­chen und ein Licht und medi­tiert mit geschlos­se­nen Augen über die Ahnen, wie sie in ihrer himm­li­schen Gestalt von den dar­ge­brach­ten Reis­bäll­chen ihren Anteil nehmen. Dann ver­neigt er sich und betet:

Mein Vater ist mein höch­stes Dharma. Mein Vater ist mein höch­ster Ver­dienst der Hingabe. Mein Vater ist mein Himmel. Wenn mein Vater zufrie­den ist, ist das ganze Uni­ver­sum zufrie­den.

Dann nimmt er einige Blüten von den Opfer­re­sten und bitte die Ahnen mit fol­gen­dem Gebet um ihren Segen:

Ihr guten Ahnen, seid gnädig und segnet mich. Möge meine Erkennt­nis, Nach­kom­men­schaft und Ver­wandt­schaft stets gedei­hen. Mögen meine Wohl­tä­ter wachsen. Möge ich stets genü­gend Nahrung haben. Möge ich stets Wohl­tä­tig­keit üben und ihrer selbst nicht bedür­fen.

Danach ent­fernt er die Kusha-Gras-Brah­ma­nen mit den Göttern begin­nend und eben­falls die Reis­bäll­chen und verehrt alle drei, indem er zehnmal das Gayatri rezi­tiert und fünfmal das Gebet „Ver­eh­rung den Göttern...“ (siehe oben). Dann schaut er in das Feuer und die Sonne und fragt den amtie­ren­den Brah­ma­nen (der gewöhn­lich zur Hilfe anwe­send ist) mit gefal­te­ten Händen: „Ist das Sraddha nun voll­stän­dig?“ Und er sollte ant­wor­ten: „Nach den Geboten ist es voll­kom­men.“ Nun murmelt er zehnmal das heilige OM und bittet, um das Opfer feh­ler­frei zu beenden: „Möge dieser Sraddha-Ritus feh­ler­frei sein!“

Schließ­lich über­gibt er alle Speisen und Getränke des Opfers mit den Reis­bäll­chen dem amtie­ren­den Brah­ma­nen. Falls kein Brah­mane anwe­send ist, sollten diese Opfer­re­ste den Kühen und Ziegen gegeben oder in einem Gewäs­ser ver­senkt werden.

Dies nennt man das „Vriddhi-Sraddha“, das als Ahnen­op­fer für alle Rei­ni­gungs­ri­ten zu beson­de­ren Anläs­sen geboten wird. Das Sraddha, das an beson­de­ren Tagen des Mond-Monats gefei­ert wird, nennt man dagegen „Parvana-Sraddha“. In Zere­mo­nien für die Weihe von Sym­bo­len oder Bildern für Götter oder bei der Rück­kehr von einer Pil­ger­reise sollte das Ahnen­op­fer eben­falls nach den Regeln des Parvana-Sraddha durch­ge­führt werden. Im Parvana-Sraddha sollten die Ahnen nicht mit dem Attri­but „Nan­di­mukha“ ange­spro­chen werden und im Gebet „Ver­eh­rung der Göttin des Wohl­stan­des und des Feuers...“ sollte anstatt von Lakshmi die Göttin Durga ange­spro­chen werden (anstatt „Namostu Push­tyai“ „Namostu Savad­ha­yai“).
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Bei­spiel für ein ähn­li­ches Sraddha

Oh Wun­der­schöne, falls jemand von den drei Ahnen-Gene­ra­tio­nen noch lebt, sollte der Weise die Opfer­ga­ben für einen anderen Ahn der höheren Gene­ra­tio­nen dar­brin­gen. Und solange Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter noch leben, ist kei­ner­lei Sraddha not­wen­dig und das ent­spre­chende Ver­dienst wird geern­tet, indem man sie verehrt und zufrie­den­stellt. Und solange sein Vater lebt, kann er zwar das Sraddha für seine Mutter oder seine Ehefrau und ihre Ahnen durch­füh­ren, aber für andere ist er nicht berech­tigt (bzw. ver­pflich­tet).

Oh Königin der Kulas, im Ekod­dis­hta-Sraddha (am Todes­tag einer bestimm­ten Person) werden die Götter nicht verehrt. Die Worte der Anru­fung richten sich nur an den jewei­li­gen Ver­stor­be­nen, Speise und Reis­bäll­chen werde mit dem Gesicht nach Süden dar­ge­bracht und Sesam­sa­men erset­zen den Reis. Der Rest der Zere­mo­nie ist wie zuvor beschrie­ben.

Das Beson­dere am Preta-Sraddha ist, daß die Ver­eh­rung der Ganga usw. weg­ge­las­sen und der Ver­stor­bene in den Gebeten während der Spei­se­op­fer als „Preta“ ange­spro­chen wird (eine Seele, die nach dem Tod zu den Ahnen auf­steigt). Das Sraddha gleicht dem Ekod­dis­hta für eine bestimmte Person, und während der Dar­brin­gung der Reis­bäll­chen (Pindas) sollte noch Fisch und Fleisch hin­zu­ge­fügt werden. Oh Göttin der Kulas, wisse, daß dieses Preta-Sraddha am Tage nach der Unrein­heits­pe­ri­ode durch­ge­führt wird. Falls in dieser Zeit eine Geburt, Fehl­ge­burt oder der Tod eines Kindes geschieht, wird diese Periode ent­spre­chend den Gepflo­gen­hei­ten der Familie ver­län­gert. Die normale Zeit der Unrein­heit ist zehn Tage für Brah­ma­nen, zwölf für Ksha­triyas, ein halber Monat für Vaisyas und ein Monat für Shudras und Sama­nyas. Für alle weit­läu­fi­gen Ver­wand­ten väter­li­cher­seits, die nicht unter die Sapinda-Regel (bzgl. Inzest) fallen, ist eine Periode für drei Tage bestimmt. Diese drei Tage sollten auch ein­ge­hal­ten werden, wenn man erst nach Ablauf der beschrie­be­nen Zeit vom Tod eines Sapinda erfährt. Oh höchste Göttin, während der Periode der Unrein­heit sollte man keine Riten für die Götter und Ahnen durch­füh­ren, außer die Kula-Ver­eh­rung (Puja), und bereits begon­nene Riten sollten beendet werden.

Gestor­bene Men­schen im Alter über fünf Jahre sollten auf einem Lei­chen­ver­bren­nungs­platz ver­brannt werden. Oh Kula-Göttin, die Tra­di­tion der Wit­wen­ver­bren­nung zusam­men mit ihrem Ehemann wird nicht geboten. Denn jede Frau ist ein Abbild von dir, oh Göttin. Alle Frauen dieser Welt sind dein Körper. Wer daher diesen Körper ver­blen­de­ter­weise ver­wirft und im Lei­chen­feuer des Ehe­man­nes tötet, wird den Weg in die Hölle gehen. Oh Kalika, die Leiche eines Ver­eh­rers des Brahman-Mantra kann nach Wunsch ent­we­der beer­digt, dem flie­ßen­den Wasser über­ge­ben oder ver­brannt werden. Oh Ambika, wer an einem hei­li­gen Platz stirbt, an einem Pil­ger­ort, in der Nähe eines Altars der Göttin oder im Kreise von Kula-Ver­eh­rern, gehört zu den Glück­li­chen. Und wer in der Zeit seines Todes über die allei­nige Wahr­heit medi­tiert und die drei Welten durch­schaut, vereint sich mit dem wahren Wesen der Höch­sten Seele.

Nach dem Tod sollte die Leiche auf den Ver­bren­nungs­platz gebracht werden. Dort wird sie gewa­schen, mit geklär­ter Butter ein­ge­rie­ben und mit dem Kopf nach Norden auf den Schei­ter­hau­fen gelegt. Dann wird der Ver­stor­bene mit seinem Namen und Stamm sowie als Preta (eine Seele auf dem Weg ins Ahnen­reich) ange­spro­chen und bekommt ein Reis­bäll­chen (Pinda) in den Mund. Schließ­lich wird die Agni-Keim­silbe („raṁ“) gemur­melt und der Schei­ter­hau­fen am Kopf ent­zün­det. Oh Geliebte, das Pinda sollte aus gekoch­tem oder unge­koch­tem Reis, zer­sto­ße­ner Gerste oder Weizen gemacht werden und die Größe einer Amla-Frucht (indi­sche Sta­chel­beere) haben. Der älteste Sohn des Preta besitzt das Pri­vi­leg für die Durch­füh­rung des Srad­dhas und in seiner Abwe­sen­heit die jeweils jün­ge­ren Söhne. Am Tag nach Ablauf der Unrein­heit sollte der Trau­ernde baden, sich rei­ni­gen und Gold und Sesam für die Befrei­ung des Preta dar­brin­gen. Der Sohn des Preta kann auch Kühe, Land, Kleider, Fahr­zeuge, Metall­ge­fäße und ver­schie­den­ste Speisen geben, damit der Preta den Himmel erreicht. So kann er auch Duft, Gir­lan­den, Früchte, Wasser, ein schönes Bett oder ähn­li­ches schen­ken, was der Preta selbst geliebt hat, damit dieser den Weg zum Himmel geht. Er kann auch einen Bullen mit dem Brand­zei­chen des Drei­zacks und mit Gold und Orna­men­ten geschmückt frei­las­sen, damit der Ver­stor­bene zum Himmel auf­steigt. Dann sollte er mit hin­ge­bungs­vol­lem Geist das Ahnen­op­fer nach den Geboten des Preta-Sraddha durch­füh­ren und die Brah­ma­nen und Kulas speisen, die das Brahman kennen, sowie auch die Armen. Wer nur wenig geben kann, der sollte nach besten Mög­lich­kei­ten das Sraddha durch­füh­ren und zumin­dest einen hung­ri­gen Bettler speisen, um seinen Vater aus dem Zustand des Preta zu befreien. Das Preta-Sraddha ist das erste Ekod­dis­hta-Sraddha und erlöst den Ver­stor­be­nen aus dem Preta-Zustand. Und danach sollte jedes Jahr an seinem Todes­tag dem Ver­stor­be­nen ein Spei­se­op­fer dar­ge­bracht werden.

Dies­be­züg­lich gibt es keine Not­wen­dig­keit für umfang­rei­che Gebote und Rituale. Alle Erfolge kann man allein durch die Ver­eh­rung der Kula-Einheit gewin­nen. Das Ziel aller Rei­ni­gungs­ri­ten zu bestimm­ten Ereig­nis­sen (Sans­ka­ras) läßt sich voll­stän­dig errei­chen, wenn man anstatt der beschrie­be­nen Feu­e­r­opfer, Gebete und Srad­dhas am ent­spre­chen­den Tag nur einen ein­zi­gen Kulika verehrt, der den Kula-Weg der Einheit wahr­haft ver­kör­pert.

Nach dem Gebot von Shiva sollten alle beson­de­ren Zere­mo­nien in der Zeit vom vierten Tag der hellen Monats­hälfte bis zum fünften Tag der dunklen Monats­hälfte voll­bracht werden. Wer jedoch genö­tigt ist, einen Ritus auch außer­halb dieser gün­sti­gen Zeit durch­zu­füh­ren, der sollte sich mit seinem gei­sti­gen Lehrer, einem Prie­ster oder Kulika beraten und von ihm führen lassen.

Ein Kula-Ver­eh­rer sollten einen Hausbau, den Einzug, eine Reise, das Tragen neuer Juwelen und der­glei­chen nur begin­nen, nachdem er die Ur-Göttin mit den fünf Tattwas verehrt hat (die fünf Prin­zi­pien von Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung). Der fort­ge­schrit­tene Ver­eh­rer kann diesen Ritus auch ver­kür­zen, indem er über die Göttin medi­tiert, das Mantra murmelt und sich ver­neigt. Darüber hinaus sollte man zur Ver­eh­rung aller Götter und Göt­tin­nen wie auch zu den Festen der Jah­res­zei­ten die Medi­ta­tio­nen und Rituale ent­spre­chend den gege­be­nen Geboten durch­füh­ren. Dazu gehört auch die Ver­eh­rung der höch­sten Göttin Kali, das Tie­r­opfer und das Feu­e­r­opfer. Und am Ende der Riten verehrt man jene, die dem Kula-Weg folgen, und gibt Geschenke. Im Prinzip sollten zuerst Ganga, Son­nen­gott, Brahma, Vishnu und Shiva verehrt werden und dann die große Gott­heit als Ziel der Ver­eh­rung. Der Kula-Weg ist das höchste Dharma, der Kula-Weg ist die höchste Gott­heit, und der Kula-Weg ist die höchste Pil­ger­fahrt. Deshalb sollte die Kula-Einheit stets in jeder Form verehrt werden. So leben die vielen tausend Pil­ger­orte und alle Götter mit Brahma begin­nend im Körper eines Kula-Ver­eh­rers. Wer wäre ver­eh­rungs­wür­di­ger? Was könnte man damit nicht errei­chen? Ein Land, wo initi­ierte und ver­wirk­lichte Kulas leben, ist geseg­net und ver­dient jede Ehre. Es ist höchst heilig und zieht alle Götter an. Wer könnte in dieser Welt die Größe eines voll­ver­wirk­lich­ten Kulikas ver­ste­hen, der Shiva selbst ist und in allem das Voll­kom­mene erkennt? Nur äußer­lich trägt er noch die Gestalt eines Men­schen und wandelt über diese Erde als Vorbild für die Befrei­ung der Welt.

10.1. Purnabhisheka - die Kula-Initiation
Da bat die heilige Göttin:
Oh Herr, du hast von der Größe eines voll­ver­wirk­lich­ten Kula-Ver­eh­rers gespro­chen. Oh sei gnädig und erkläre mir die Gebote einer solchen Initia­tion und Ver­wirk­li­chung.

Und der ewig­gü­tige Shiva ant­wor­tete:
In den ver­gan­ge­nen drei Zeit­al­tern war diese Initia­tion ein inner­li­ches Geheim­nis. Die Men­schen voll­brach­ten sie in stiller Zurück­ge­zo­gen­heit und erreich­ten höchste Befrei­ung. Unter der Herr­schaft des dunklen Kali-Zeit­al­ters sollten die Kula-Ver­eh­rer sich dazu beken­nen und diese Initia­tion auch äußer­lich durch­füh­ren, ent­we­der am Tag oder in der Nacht. Denn allein durch das ritu­elle Trinken von Wein (und Ver­zeh­ren von Fleisch usw.) ohne echte Initia­tion wird man noch nicht zum Kula-Ver­eh­rer. Und erst nach ver­wirk­lich­ter Initia­tion wird der Kula-Ver­eh­rer zum Herrn des Kula-Kreises.

Der gei­stige Lehrer (Guru), der als ver­wirk­lich­ter Kula-Ver­eh­rer dazu befä­higt ist, sollte am Tag vor der Initia­tion Ganesha, den Gott der Hin­der­nisse, nach bestem Können ver­eh­ren, um alle Stö­run­gen zu besei­ti­gen. Das zuge­hö­rige Wur­zel­man­tra ist die Keim­silbe „gaṁ“, der Rishi ist Ganesha, das Versmaß ist Nivrit und die Gott­heit ist eben­falls Ganesha, der Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse. So kann das Mantra alle Hin­der­nisse für die Initia­tion ver­nich­ten. Zuerst führt man das Berüh­ren (Nyasa) der sechs Glieder mit dem Wur­zel­man­tra und den sechs langen Vokalen durch, dann die Atem­zü­ge­lung (Prana­yama) und danach fol­gende Medi­ta­tion über Ganesha:

Ich medi­tiere über Ganesha in der Farbe von Zin­no­ber, mit drei Augen und dickem Bauch, und seine Lotus­hände tragen Muschel, Schlinge, Ele­fan­ten­ha­ken und zeigen das Zeichen des Segens. Sein großer Rüssel ist mit einem Krug voller Nektar geschmückt und hält ihn. Auf seiner Stirn strahlt die Mond­si­chel wie eine Krone für den König der Ele­fan­ten. Von seinen Schlä­fen fließt der berau­schende Saft. Sein Körper ist in rote Tücher geklei­det und wird von mäch­ti­gen Schlan­gen und duf­ten­den Salben geschmückt. So ver­eh­ren wir diesen Gott als Herrn der Gei­ster­scha­ren (Gana-Pati).

Nachdem man auf diese Weise über Ganesha medi­tiert hat, sollte er mit gei­sti­gen Opfer­ga­ben und Mantras (wie das OM) verehrt werden. Dann verehrt man die Schutz-Göt­tin­nen auf dem Thron der jewei­li­gen Him­mels­rich­tung, nämlich Tibra, Jvalini, Nanda, Bhogada, Kama­ru­pini, Ugra, Tejas­vati, Satya und Vighna-vina­shini. Die ersten acht verehrt man in den acht Rich­tun­gen im Osten begin­nend und die neunte in der Mitte des Man­da­las. Und nach dieser Ver­eh­rung sollte der Lotus­sitz selbst (von Brahma) verehrt werden. Dann medi­tiert man noch einmal über Ganesha und verehrt ihn mit den fünf Tattwas (den fünf Prin­zi­pien der Bindung von Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung). Danach verehrt der vor­züg­li­che Kulika im Kreis um sich herum die Ver­kör­pe­run­gen von Ganesha als Gana-nayaka („Führer der Ganas, der Gei­ster­scha­ren“), Gana-natha („Führer der Scharen“), Gana-krida („mit den Ganas spie­lend“), Eka­d­anta („Einzahn“), Rakta-tunda („Schreck­ge­sich­ti­ger“), Lam­bo­dara („Dick­bäu­chi­ger“), Gajanana („Ele­fan­ten­ge­sich­ti­ger“), Maho­dara („Groß­bäu­chi­ger“), Vikata („Schreck­li­cher“), Dhum­rabha („Wind­ähn­li­cher“) und Vighna-nashana („Hin­der­nis­be­sei­ti­ger“). In glei­cher Weise werden auch die acht Shaktis mit Brahmi begin­nend und die zehn Beschüt­zer der Him­mels­rich­tun­gen (Dik­pa­las) mit ihren Waffen verehrt (siehe Kapitel 6.4.). Schließ­lich bittet man den Herrn der Hin­der­nisse („Vighna-raja“) um Ent­las­sung (mit dem Mantra: Oh Herr der Hin­der­nisse, bitte vergib mir und ent­schul­dige mich!).

Nachdem der Ver­eh­rer (der gei­stige Lehrer bzw. Guru) den König der Hin­der­nisse verehrt hat, sollte er die vor­be­rei­tende Zere­mo­nie durch­füh­ren und die Kulas, die mit der Sicht des Brahman den Kula-Weg gehen, mit den fünf Tattwas speisen.

Oh Geliebte, am näch­sten Tag sollte der Schüler nach Abschluß seines Bades und der täg­li­chen Auf­ga­ben, Sesam­sa­men und Gold opfern, um alle Sünden seit seiner Geburt zu ver­nich­ten, und die Kulas mit Bhoja (unzu­be­rei­te­ter bzw. unge­koch­ter Nahrung) ver­sor­gen. Dann bringt er das Will­kom­mens­ge­schenk (Arghya) dem Son­nen­gott dar und verehrt Brahma, Vishnu und Shiva sowie die neun Pla­ne­ten, sech­zehn himm­li­schen Mütter und die Vasus mit dem Vasu-Dhara. Schließ­lich führt er noch das Vriddhi-Sraddha für die Ahnen aus, geht zum Guru, ver­neigt sich vor ihm und bittet:
Rette mich, oh Herr! Du bist die Sonne auf dem Kula-Weg. Oh Ozean des Mit­ge­fühls, beschütze meinen Kopf mit dem Schat­ten deiner Lotus­füße. Erlaube mir, oh große Seele, diese heilige Zere­mo­nie meiner Initia­tion. Möge ich durch deine Gnade den Erfolg meiner Anstren­gung auf dem Kula-Weg errei­chen.

Und der Guru sollte ant­wor­ten:
Mein Sohn, begehe diese Zere­mo­nie der Initia­tion mit der Erlaub­nis von Shivas Shakti. Möge dein Wunsch durch die Gnade von Shiva mit Erfolg gekrönt werden!

Nachdem er so die Erlaub­nis des gei­sti­gen Lehrers erhal­ten hat, sollte er eine Zere­mo­nie durch­füh­ren, um alle Hin­der­nisse zu besei­ti­gen und ein langes Leben, Reich­tum, Stärke und Gesund­heit zu errei­chen. Danach sollte er den Guru mit festem Ent­schluß ver­eh­ren, ihn mit Klei­dung, Juwelen, Speise und Wein beschen­ken und bitten, die Initia­tion zu begin­nen. Dar­auf­hin baut der Guru in einem schönen Raum einen Altar, der vier Finger in der Höhe und andert­halb Ellen im Quadrat mißt und mit rotem Pulver, Bildern, Fähn­chen, Früch­ten, Blät­tern und Ketten aus Glöck­chen geschmückt ist. Der Raum sollte mit schönen Tüchern aus­ge­hängt sein, von Reihen aus But­ter­lam­pen erleuch­tet, die alle Dun­kel­heit zer­streuen, geseg­net mit dem Duft von bren­nen­dem Kampfer, Räu­cher­stäb­chen sowie anderen Duft­stof­fen und geschmückt mit Fächern, Wedeln, Pfau­en­fe­dern und Spie­geln. Dann sollte er mit gefärb­tem Reis in gelb, rot, weiß, schwarz und grün ein schönes Sarvato-Bhadra Mandala ausstreuen, das in jeder Hin­sicht vor­züg­lich ist.
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Bei­spiel für ein Sarvato-Bhadra Mandala

Danach führen alle Anwe­sen­den ihre vor­be­rei­ten­den Riten für die gei­stige Ver­eh­rung ent­spre­chend ihrer Tra­di­tion durch und rei­ni­gen nach der gei­sti­gen Ver­eh­rung die fünf Tattwas (Wein, Fleisch usw.) mit den bereits beschrie­be­nen Mantras. Nachdem die fünf Tattwas gerei­nigt wurden, wird der Opfer­topf aus Gold, Silber, Kupfer oder Ton mit der Brahma-Keim­silbe („oṁ“) auf das Mandala gestellt, mit dem Schutz-Mantra („phaṭ“) gerei­nigt, mit Dick­milch ein­ge­schmiert, mit Getrei­de­kör­nern geseg­net und unter dem Mantra „śrīṁ“ mit rotem Zin­no­ber­pul­ver gezeich­net. Danach sollte er dreimal die punk­tier­ten Buch­sta­ben des Alpha­bets (rück­wärts) von „kṣaṁ“ bis „aṁ“ rezi­tier­ten, das Wur­zel­man­tra murmeln, den Topf mit Wein oder reinem Wasser füllen, am besten von einem hei­li­gen Ort, und neun Edel­steine oder Gold­stück­chen hin­ein­wer­fen. Nun legt der gnädige Guru Blät­ter­zweige des Jack-, Feigen-, Aswat­tha-, Vakula- oder Mango-Baums mit der Vagb­hava-Keim­silbe („aiṁ“) auf die Öffnung des Topfes. Auf diese Zweige stellt er eine goldene, sil­berne, kup­ferne oder irdene Schale mit Früch­ten und son­nen­ge­trock­ne­tem Reis in Beglei­tung der Rama- und Maya-Keim­sil­ben („śrīṁ krīṁ“). Oh schöne Göttin, dann sollten zwei Stoff­bän­der um den Hals des Opfer­top­fes gebun­den werden. Ihre Farben sollten rot in Ver­eh­rung der Shakti sein und weiß in Ver­eh­rung von Shiva und Vishnu. Mit fol­gen­dem Mantra wird der Opfer­topf an seinen Platz gebun­den:

sthāṁ sthīṁ hrīṁ śrīṁ sthirīb­hāva
(... sei unver­gäng­lich!)

Dann werden die neun Töpfe mit den fünf Tattwas in der rechten Rei­hen­folge auf­ge­stellt (siehe Kapitel 5). Der Shakti-Topf sollte aus Silber sein, der Guru-Topf aus Gold, der Shri-Topf aus einem mensch­li­chen Toten­kopf und alle anderen aus Kupfer. Zur Ver­eh­rung von Maha-Devi (der Großen Göttin) können nach Belie­ben auch andere Mate­ri­a­lien ver­wen­det werden, außer Stein, Holz und Eisen. Nachdem die Töpfe auf­ge­stellt wurden, sollten die Gaben für die vier Lehrer, dem Gott Ananda-Bhai­rava und der Göttin Ananda-Bhai­ravi dar­ge­bracht werden (siehe Kapitel 6.2 - Der Ritus der neun Töpfe). Dann verehrt der Weise den Topf mit Nektar, schwenkt Lichter und Räu­cher­stäb­chen, opfert allen Wesen, verehrt die gött­li­chen Wesen auf ihren Sitzen (den Pithas, als Stützen der Welt) und führt die ritu­elle Berüh­rung der sechs Kör­per­teile mit der Gott­heit durch (Nyasa). Danach folgen die Atem­zü­ge­lung (Prana­yama), die Medi­ta­tion über die große Göttin, sowie ihre Ein­la­dung und Ver­eh­rung in Hin­blick auf die Gott­heit mit allen Kräften und ganzer Hingabe.

Oh Shiva-Shakti, so voll­bringt der Guru alle Riten mit dem abschlie­ßen­den Feu­e­r­opfer und ehrt die anwe­sen­den Ver­eh­re­rin­nen und Ver­eh­rer der Göttin mit Blumen, San­del­pa­ste und Klei­dung. Dann fragt er die Geehr­ten mit fol­gen­den Worten um ihre Erlaub­nis:
Oh ihr Kulas, die ihr den Kula-Weg geht, bitte seid meinem Schüler gnädig und gebt die Erlaub­nis für seine Kula-Initia­tion.

Und der Herr des Kreises sollte im Namen aller Anwe­sen­den ant­wor­ten:
Durch die Gnade von Maha­maya, der großen Göttin der Illu­sion, und der Güte der Höch­sten Seele möge der Schüler der ewigen Wahr­heit gewid­met sein und Voll­kom­men­heit errei­chen.

Dar­auf­hin läßt der Guru den Schüler die Göttin im Opfer­topf ver­eh­ren und das fol­gende Mantra murmeln:

klīṁ hrīṁ śrīṁ

Dann hebt der Guru den Opfer­topf an und betet:

Erhebe dich, oh Gefäß des Brahman! Du bist die Gott­heit und gewährst jeden Erfolg. Möge mein Schüler, der in deinem Wasser und deinen Zweigen gebadet hat, dem Brahman gewid­met sein!

Nachdem der Guru den Opfer­topf auf diese Weise erhoben hat, bespren­kelt er voller Mit­ge­fühl den Schüler, der mit dem Gesicht nach Norden sitzt, und segnet ihn mit dem fol­gen­den Mantra. Der Rishi dieses Mantras für die vor­züg­li­che Kula-Initia­tion ist der ewig­gü­tige Shiva, das Versmaß ist das der Veden (Anus­h­tup), die füh­rende Göttin ist die ursprüng­li­che Kali, die Keim­silbe ist das heilige OM, und das Ziel ist die vor­züg­li­che Segnung in der Kula-Initia­tion.

Mögen dich die gei­sti­gen Lehrer segnen. Mögen dich Brahma, Vishnu und Shiva segnen. Mögen dich die himm­li­schen Mütter Durga, Lakshmi und Bhavani segnen. Mögen dich die Göt­tin­nen Sho­da­shi, Tarani, Nitya, Swaha und Mahis­ha­mar­dini mit dem gehei­lig­ten Wasser der Mantras segnen. Mögen dich Jaya­durga, Vis­ha­lakshi, Brah­mani und Saras­vati segnen. Mögen dich Bagala, Varada und Shiva-Shakti segnen. Mögen dich die Shaktis Nara­singhi, Varahi, Vais­h­navi, Vana­ma­lini, Indrani, Varuni, Raudri, Bhai­ravi, Bhadra­kali, Tushti, Pushti, Uma, Kshama, Shrad­dha, Kanti, Daya, Shanti, Maha­kali, Maha­laks­hmi, Maha­ni­lasa­ras­vati, Ugrachanda und Prachanda immer segnen. Mögen dich Vishnus Inkar­na­tio­nen wie Matsya, Kurma, Varaha, Nri­sin­gha, Vamana, Rama und Para­su­rama mit hei­li­gem Wasser segnen. Mögen dich die Bhai­ra­vas Asi­tanga, Ruru, Chanda, Krod­hon­matta, Bha­yang­kara, Kapali und Bhis­hana segnen. Mögen dich die Bhai­ra­vis Kali, Kapa­lini, Kulla, Kuru­kulla, Virod­hini, Vipra­chitta und Mahogra segnen. Mögen dich die acht Beschüt­zer der Him­mels­rich­tun­gen Indra, Agni, Yama, Nirriti, Varuna, Vayu, Kuvera und Ishana segnen. Mögen dich die neun Pla­ne­ten Ravi, Soma, Mangala, Budha, Jiva, Sita, Shani, Rahu und Ketu mit allen Sternen segnen. Mögen dich die Stern­zei­chen, Sekun­den, Minuten, Stunden, Tage, Wochen, Monate, Jah­res­zei­ten und Jahre segnen. Mögen dich die Ozeane voller Salz­was­ser, Zucke­r­was­ser, Wein, geklär­ter Butter, Dick­milch, Milch und reinem Wasser mit ihren Wellen segnen. Mögen dich die hei­li­gen Flüsse Ganga, Yamuna, Reva, Chandrab­haga, Saras­vati, Sarayu, Gandaki, Kunti, Sweta-Ganga und Kausiki mit ihrem himm­li­schen Wasser segnen. Mögen dich die mäch­ti­gen Schlan­gen mit Ananta an der Spitze, die könig­li­chen Vögel mit Garuda, die großen Bäume mit dem wunsch­er­fül­len­den Kalpa-Baum und die gigan­ti­schen Berge mit dem Hima­laya an der Spitze segnen. Mögen alle wohl­tä­ti­gen Wesen der Unter­welt, auf der Erde und in der Luft mit deiner Initia­tion zufrie­den sein und dich segnen. Möge alles Unglück, Unehre, Krank­sein und Leiden mit dieser Initia­tion ver­nich­tet werden und im Glanz des Höch­sten Brahman ver­schwin­den. Mögen die Göt­tin­nen des Ver­lu­stes und der Ver­gäng­lich­keit sowie alle weib­li­chen Illu­si­ons­gei­ster und Zau­ber­rin­nen durch die Kali-Keim­silbe („klīṁ“) ent­flie­hen und mit deiner Initia­tion ver­nich­tet werden. Mögen alle männ­li­chen Geister, Gespen­ster und unheil­vol­len Pla­ne­ten ent­flie­hen und mit der Rama-Keim­silbe („śrīṁ“) ver­nich­tet werden. Mögen alle Sünden durch Gedan­ken, Worte und Taten und alles Unglück, das dich durch Übel­wol­len und Ver­wün­schun­gen deiner Feinde trifft, durch diese Initia­tion ver­nich­tet werden. Möge durch diese Kula-Initia­tion deine Unvoll­kom­men­heit ver­ge­hen und die Voll­kom­men­heit ent­ste­hen, und mögen alle Wünsche erfüllt werden.

Bei diesen ein­und­zwan­zig Mantras sollte der Schüler jeweils mit Wasser bespren­kelt werden. Dann sollte ihn der Kula-Guru bei seinem alten Namen rufen, ihm einen neuen mit der Endung Anan­da­na­tha geben und den anwe­sen­den Ver­eh­rern ver­kün­den. Nachdem der Schüler auf diese Weise mit dem Mantra vom gei­sti­gen Lehrer initi­iert wurde, sollte dieser die Gott­heit im Yantra und den Guru mit den fünf Tattwas ver­eh­ren. Danach dankt er dem Lehrer mit dem Daks­hina-Geschenk in Form von Kühen, Land, Gold, Klei­dung, Geträn­ken oder Juwelen und ehrt die Kulas wie eine Ver­kör­pe­rung von Shiva selbst. Schließ­lich berührt der selbst­be­herrschte, gerei­nigte und demü­tige Schüler die hei­li­gen Füße seines Lehrers voller Hingabe, ver­neigt sich und bittet:
Oh hei­li­ger Lehrer, du bist der Meister des Wohl­stan­des und des ganzen Uni­ver­sums. Du bist ein Ozean an Mit­ge­fühl und mein Herr. Bitte befrie­dige das Sehnen meines Herzens mit dem Nektar der höch­sten Glück­s­e­lig­keit.

Und der Guru sollte ant­wor­ten:
Oh Kulas, ihr seid wie eine sicht­bare Ver­kör­pe­rung von Shiva selbst, gebt mir die Erlaub­nis, daß dieser gute und demü­tige Schüler den gewünsch­ten Nektar der höch­sten Glück­s­e­lig­keit emp­fan­gen möge.

Und die Kulas sollten ant­wor­ten:
Oh Herr des Kreises, du bist niemand anders als der Höchste Herr selbst, die Sonne im Kula-Lotus. Hilf diesem Schüler und gib ihm den Kula-Nektar.

Nachdem der Lehrer auf diese Weise die Erlaub­nis der Kulas erhal­ten hat, sollte der dem Schüler ein Trink­ge­fäß mit dem vor­züg­li­chen Nektar, der auf rechte Weise geweiht wurde, in die Hand geben. Dann medi­tiert er über die Göttin in seinem Inneren und macht mit der Asche vom Opfer­löf­fel das Tilaka-Zeichen auf die Stirn des Schü­lers und der Kulas. Danach ver­teilt der Guru die Opfer­ga­ben, die der Göttin geop­fert wurden, und man ißt und trinkt ent­spre­chend den Geboten des Kula-Kreises.

Oh große Göttin, damit habe ich dir die Riten bezüg­lich der Kula-Initia­tion (Pur­nab­his­heka) ver­kün­det. Damit kann man himm­li­sche Sicht und die Einheit mit Shiva errei­chen. Diese Initia­tion kann über neun, sieben, fünf, drei oder nur eine Nacht durch­ge­führt werden. Oh Kula-Göttin, so gibt es für diesen Rei­ni­gungs­ri­tus fünf ver­schie­dene Formen. Im Ritus über neun Nächte sollte das Mandala namens Sarvato-Bhadra („von allen Seiten vor­züg­lich“) geformt werden, über sieben Nächte das Mandala Nava-Nabha („neun Nabel“), über fünf das Pan­chabja und über drei Nächte oder eine Nacht das Asta­da­la­padma Mandala mit den acht Lotus­blü­ten. Oh Göttin, das Gebot ist, daß zum Sarvato-Bhadra und Nava-Nabha Mandala neun Töpfe auf­ge­stellt werden sollten, zum Pan­chabja Mandala fünf und zum Asta­da­la­padma Mandala nur ein Topf. In den Lotus­blät­tern und anderen Teilen werden ent­spre­chend die herr­schen­den Götter verehrt. (Wie die Man­da­las aus­se­hen, ist unklar.)

Die initi­ier­ten und ver­wirk­lich­ten Kulas haben eine reine Seele, und alle Dinge, die sie anschauen, berüh­ren oder beschnup­pern, werden gerei­nigt. Alle Men­schen, welche Götter sie auch anbeten, sollten einen Kula-Hei­li­gen mit Hingabe ver­eh­ren. Ob Shaktas, Shaivas, Vais­h­na­vas, Gana­pa­tas oder Sauras (Ver­eh­rer der Göttin sowie von Shiva, Vishnu, Ganesha oder der Sonne), für einen Schüler ist es gut, einen gei­sti­gen Lehrer aus seiner jewei­li­gen Tra­di­tion zu haben. Aber besser ist ein ver­wirk­lich­ter Kula, der für alle zum Lehrer werden kann. Des­we­gen sollte ein weiser und demü­ti­ger Schüler von einem Kula initi­iert werden. Denn wer die Kulas voller Hingabe mit den fünf Tattwas verehrt, befreit seine Ahnen über drei Gene­ra­tio­nen und geht selbst den Weg zum Höch­sten. Wer das Mantra aus dem Mund eines Lehrers emp­fängt, der der Träg­heit oder Lei­den­schaft geneigt ist, wird auch selbst diese Neigung emp­fan­gen. Wer das Mantra jedoch von einem Kula-Hei­li­gen emp­fängt, der wird das Brahman erken­nen. Mit der Neigung zur Lei­den­schaft kann man zwar die fünf Tattwas in der Ver­eh­rung seines Gottes rei­ni­gen, doch man ist noch lange kein Herr des Kula-Kreises. Solange man mit der Lei­den­schaft kämpft, auf unheil­same Weise den Wein trinkt, Frauen ver­führt, das Eigen­tum anderer lei­den­schaft­li­cher Wesen begehrt oder von solchen Men­schen abhän­gig ist, sammelt man große Sünde an. Solche übel­ge­sinn­ten Men­schen ent­eh­ren den Kula-Weg (der Ver­bun­den­heit), die Kula-Riten und die Kula-Ver­eh­rer und sinken in die niedere Natur. Die fleisch­fres­sen­den Dämonen tanzen bereits vor Freude, wenn sie daran denken, die Knochen und das Fleisch jener zu zer­mal­men, die den Kula-Nektar (der Einheit) hassen. Der Kula-Weg ist das Erwa­chen zur Wahr­heit, das große Mit­ge­fühl zum Wohle aller Wesen. Wer gegen diesen Weg Haß hegt, wie sollte er der Hölle ent­ge­hen?

So habe ich dir ver­schie­den­ste Riten und Übungen erklärt. Für einen Kula, der das Brahman ver­wirk­licht hat, ist es nicht mehr wichtig, ob er sie aus­führt oder nicht. Das Höchste Brahman ist das Eine, das dieses ganze Uni­ver­sum durch­dringt und erfüllt. Dieses Eine sollte verehrt werden, weil nichts davon getrennt exi­stiert. Oh Geliebte, selbst jene, die nach den Früch­ten ihrer Taten greifen und Sklaven ihrer Begier­den sind, die mit welt­li­chen Wün­schen die Götter ver­eh­ren und im Netz des Todes gefan­gen sind, auch sie bewegen sich im Brahman und sind eins mit ihm. Wer alles im Brahman sieht und das Brahman in allem ist zwei­fel­los ein wahrer Kula, der bereits im Leben die Befrei­ung erreicht hat.


Kapitel 11 - Verbindung von Sünde und Schuld, Buße und Bestrafung
Als die heilige Göttin diese Worte von Shiva über das Dharma hörte, war sie höchst erfreut und fragte:
Oh Herr, du hast mir aus Zunei­gung und All­wis­sen­heit die Gebote der ver­schie­de­nen Kasten, Lebens­wei­sen, Rei­ni­gungs­ri­ten und Initia­tio­nen zum Wohle der Welt erklärt. Doch die Men­schen im Kali-Zeit­al­ter sind übel­ge­sinnt, lei­den­schaft­lich, blind vor Haß und Begierde, gottlos, unruhig und süchtig nach Sin­nes­ge­nuß und werden deinen Geboten in ihrer Unwis­sen­heit nicht frei­wil­lig folgen. Oh großer Gott, wie können sie Befrei­ung errei­chen?

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh Göttin und Mutter der Welt, die stets das Wohl­er­ge­hen aller Welten sucht, deine Frage ist gut. Du bist Durga (die Dunkle und schwer Ver­ständ­li­che) und befreist die Men­schen von den Fesseln der Geburt und dem Leiden dieser Welt. Du bist die Ursprüng­li­che und nährst und beschützt alle Wesen. Du bist größer als das Größte und der Urgrund für das ganze belebte und unbe­lebte Uni­ver­sum. Du bist das Wesen der Erde mit dem Geruch, das Was­ser­we­sen mit dem Geschmack, das Feu­er­we­sen mit den sicht­ba­ren Formen, das Wind­we­sen mit den Gefüh­len und das Raum­we­sen mit dem Klang sowie das Ich­be­wußt­sein mit den Gedan­ken und die uni­ver­sale Intel­li­genz mit der Ver­nunft. Du bist die Seele der Welt und die große Göttin des Lernens durch das Bewußt­sein der Sinne, durch die Gedan­ken und die Ver­nunft. Du bist das Leben und die Exi­stenz des ganzen Uni­ver­sums. Du bist die Veden, das heilige OM, die Gesetze, Lehren und Tantras. Du durch­dringst alle welt­li­chen Gebote und wirkst stets zum Wohle aller Wesen. Du bist Maha­kali, Maha­laks­hmi, Maha­nila-Saras­vati, Maho­dari, Maha­maya, Maha­rau­dri und Mahes­h­vari. Du bist all­wis­send, die Quelle allen Wissens und nichts bleibt dir ver­bor­gen.

Oh Weise, weil du mich gefragt hast, werde ich zu deinem Wohl spre­chen. Oh Göttin, was du von den Wegen der Men­schen gesagt hast, ist wahr. Obwohl sie im Inneren wissen, was gut für sie ist, werden sie von den sünd­haf­ten Begier­den geblen­det, die kurz­fri­sti­ges Glück ver­spre­chen. So können sie nicht mehr zwi­schen Recht und Unrecht unter­schei­den und ver­las­sen den Dharma-Weg der Tugend und Gerech­tig­keit. So höre nun, was ich zu ihrer Befrei­ung ver­künde.

Unheil­s­a­mes Handeln und das Zurück­wei­sen heil­s­a­mer Taten führen zur Sünde, und die Sünde führt zu Sorgen, Leid und Unglück. Oh Kula-Göttin, wisse, daß die Sünde zwei­fach ist, und sowohl zum eigenen Leiden wie auch zum Leiden anderer führt. Die Sünde, die sich nach außen richtet und andere ver­letzt, wird mit der gerech­ten Bestra­fung durch den König gerei­nigt. Die Sünde, die sich nach innen richtet und einen selbst ver­letzt, wird durch Askese, Ent­sa­gung und Buße gerei­nigt. Ein Sünder, der weder durch Bestra­fung noch Buße gerei­nigt wurde, wird zwangs­läu­fig in die Hölle sinken und in der kom­men­den Welt auf ent­spre­chend schreck­li­che Qualen treffen.

Oh Erste der Göt­tin­nen, ich werde nun zuerst über die Gebote für die Bestra­fung durch Könige spre­chen. Der König, der diese Pflicht ver­säumt, wird mit seinem Volk unter­ge­hen. In der Aus­übung des Rechts sollte der König mit glei­chen Augen auf Diener, Söhne, Asketen, Freunde und Feinde blicken. Wenn der König selbst einer Sünde schul­dig wird oder einen Unschul­di­gen ver­letzt hat, dann sollte er sich durch Fasten oder Geschenke an den Ver­letz­ten rei­ni­gen. Und wenn der König erkennt, daß er einer Sünde schul­dig wurde, welche die Todesstrafe fordert, dann sollte er seinem König­reich und allem Reich­tum ent­sa­gen, in die Wälder gehen und här­te­ste Askese üben, um sich durch Buße von dieser Schuld zu befreien. Ein König sollte stets mit Ver­nunft bestra­fen, und weder ein kleines Ver­ge­hen mit großer Strafe richten noch ein großes Ver­ge­hen mit zu kleiner Strafe. Eine große Strafe für ein kleines Ver­ge­hen ist nur im Aus­nah­me­fall gerecht­fer­tigt, wenn er damit viele andere von der glei­chen Straf­tat abhal­ten kann. So ist im Aus­nah­me­fall auch eine kleine Strafe für ein großes Ver­ge­hen erlaubt, wenn es ein Ein­zel­fall war, der Täter Scham und Reue zeigt und darüber hinaus ein tugend­haf­ter Mensch ist. Und falls ein hei­li­ger Kula oder Brah­mane trotz seiner Ehr­wür­dig­keit eines kleinen Ver­ge­hens schul­dig wurde, dann sollte er vom König zumin­dest mit einer Rüge geta­delt werden. Denn ein König, der nicht ver­nünf­tig und ange­mes­se­nen bestraft, nachdem er sich mit seinen Mini­stern beraten hat, wird zu einem großem Sünder.

Wie ein Sohn seine Eltern nicht ver­las­sen sollte oder eine Frau ihren Ehemann, so sollten die Unter­ta­nen ihren König nicht ver­las­sen, auch wenn er gele­gent­lich unfreund­lich erscheint. Im Gegen­teil, die Unter­ta­nen sollten das König­reich, den Besitz und das Leben ihres recht­mä­ßi­gen Königs beschüt­zen, anson­sten werden sie mit ihm gemein­sam unter­ge­hen.

Oh Shiva-Shakti, wer seine Mutter, Schwe­ster oder Tochter schän­det, begeht eine sehr große Sünde, als würde er mit Absicht seinen gei­sti­gen Lehrer töteten oder das Kula-Gelübde nehmen, um es zu ver­leum­den und das Ver­trauen zu brechen, und ver­dient die Todesstrafe. Der sünd­hafte Mann, der mit lust­vol­ler Begierde ins Bett bluts­ver­wand­ter Frauen (bzgl. Inzest), der Frau oder Tochter seines Lehrers oder eines unver­hei­ra­te­ten Mäd­chens steigt, sollte mit Kas­tra­tion bestraft werden (dem Abschnei­den des Penis). In glei­cher Weise sollte auch die Frau bestraft werden, die sich solcher Sünde mit Lust hingibt, indem man ihre Nase abschnei­det und sie aus dem Haus wirft, um sie von ihrer Sünde zu rei­ni­gen. Der Mann, der mit der Frau oder Tochter eines Sapin­das (bzgl. Inzest) oder der Frau eines Freun­des schläft, sollte mit der Weg­nahme seines ganzen Besit­zes und dem Scheren seines Kopfes bestraft werden. Wer aus Unwis­sen­heit eine Frau in der Brahma-, Shiva- oder anderen Form der Hoch­zeit hei­ra­tet, die den Sapinda Regeln (bzgl. Inzest) unter­liegt, sollte sich von ihr trennen, sobald es ihm bekannt wird. Ein Mann, der die Ehefrau eines Mannes aus seiner Kaste oder einer nie­de­ren Kaste begat­tet, sollte mit einer Hunger-Buße für einen Monat bestraft werden. Ein Ksha­triya, Vaisya, Shudra oder Samanya, der wis­sent­lich mit der Ehefrau eines Brah­ma­nen oder Kula-Hei­li­gen schläft, ver­dient die Kas­tra­tion, und die Ehefrau sollte geschie­den und aus dem König­reich ver­bannt werden. Alle anderen Männer, die sich an Ehe­frauen höherer Kasten ver­ge­hen, sollte der Könige mit einer Hunger-Buße über drei Monate bestra­fen. Und falls sich die Frau solcher Sünde lust­voll hin­ge­ge­ben hat, ver­dient sie die gleiche Strafe. Wurde die Frau schwan­ger, sollte sich der Übel­tä­ter zurück­zie­hen, aber für den Unter­halt sorgen. Darüber hinaus kann der Ehemann seine recht­mä­ßig gehei­ra­tete Frau jeder­zeit ver­sto­ßen, wenn sie von einem anderen Mann mit oder gegen ihren Willen begat­tet wurde.

Oh Göttin, wer es mit Pro­sti­tu­ier­ten, Kühen oder anderen Tieren treibt, sollte durch eine Hunger-Buße über drei Tage gerei­nigt werden. Wer jedoch eine Frau auf unmensch­li­che Weise schän­det und quält, ver­dient vom König die Todesstrafe, selbst wenn sie den aus­ge­sto­ße­nen Chan­da­las ange­hört. Das ist Shivas Gebot. Ein Mann sollte nur jene als seine Frau betrach­ten, die er auf Brahma- oder Shiva-Art recht­mä­ßig gehei­ra­tet hat. Alle anderen Frauen gehören anderen. Wer voller Begierde auf die Frau eines anderen schaut, sollte einen Tag fasten, um sich selbst zu rei­ni­gen. Wer sie an einem ein­sa­men Ort belä­stigt, sollte zwei Tage fasten. Wer sie berührt, drei Tage, und wer sie umarmt, acht Tage, um sich von seiner Begierde zu rei­ni­gen. Die glei­chen Gebote der Rei­ni­gung gelten auch für Frauen, die mit lust­vol­lem Geist andere Männer begeh­ren.

Wer eine andere Frau mit anzüg­li­chen Worten anspricht, auf ihre ent­blößten Glieder starrt oder sie ver­spot­tet, sollte für zwei Tage fasten. Wer seinen nackten Körper anderen zeigt oder andere ent­blößt, sollten eben­falls für zwei Tage fasten. Wenn der Ehemann fest­stellt, daß seine Frau fremd­geht, sollte der König sie und ihren Lieb­ha­ber nach den gege­be­nen Geset­zen bestra­fen. Wenn der Ehemann sich der Treue seiner Frau nicht sicher ist, sollte er sich von ihr zurück­hal­ten und sie beob­ach­ten. Wenn der Ehemann seine Frau in fla­granti ertappt und in seinem Zorn einen Mord verübt, dann sollte der König nach­sich­tig sein und ihn nicht mit dem Tode bestra­fen. Eine treue Ehefrau sollte ihrem Mann ver­trauen, und falls er ihr den Kontakt mit bestimm­ten Per­so­nen ver­bie­tet, dann sollte sie ihm folgen.

Wenn nach dem Tode des Ehe­manns die Witwe bei dessen Ver­wand­ten oder den Ver­wand­ten ihres Vaters lebt und dort das Leben einer Witwe führt, denn ver­dient sie das Erbe ihres Ehe­manns. Eine Witwe sollte nicht zweimal am Tag essen und nur jene Speise, die von ihren Ver­wand­ten gekocht wurde. Sie sollte der sexu­el­len Lust ent­sa­gen, kein Fleisch mehr essen, keinen Schmuck oder bunte Kleider tragen und weiche Betten meiden. Eine Witwe, die dem Dharma ver­traut, hebt sich nicht mit duf­ten­den Salben hervor, meidet den Tratsch des Dorfes und ver­bringt ihre Zeit mit der Ver­eh­rung der Götter und der Befol­gung heil­s­a­mer Gelübde.

Für ein Kind, das Vater und Mutter ver­lo­ren hat, und der väter­li­che Groß­va­ter nicht mehr lebt, sind die müt­te­r­li­chen Ver­wand­ten der beste Schutz. Oh Mutter der Welt, jeder Haus­va­ter sollte ent­spre­chend seinen Mitteln die bedürf­ti­gen Eltern und Groß­el­tern ver­sor­gen sowie alle Witwen, die keinen Sohn haben, der sie unter­stützt. Dies kann der König sogar von ihm fordern.

Wer seine Ehefrau beschimpft, sollte einen Tag fasten, wer sie schlägt, drei Tage, und wenn sie dabei noch blutet, sieben Tage. Wer seine Ehefrau aus Narr­heit Mutter, Schwe­ster oder Tochter nennt, sollte sieben Tage fasten, um sich davon zu rei­ni­gen. Wenn eine Frau an einen impo­ten­ten Mann ver­hei­ra­tet wurde, kann der König sie erneut ver­hei­ra­ten lassen, selbst wenn diese Impo­tenz erst nach einiger Zeit offen­sicht­lich wurde. Das ist Shivas Gebot. Wenn eine ver­hei­ra­tete Jung­frau zur Witwe wird, bevor sie begat­tet wurde, kann sie eben­falls erneut hei­ra­ten. Auch das ist Shivas Gebot. Eine Ehefrau, die inner­halb von sechs Monaten nach ihrer Hoch­zeit ein Kind gebiert oder nach einem Jahr nach ihres Mannes Tod, gilt nicht als Ehefrau, und das Kind gehört nicht zum Stamm des Ehe­man­nes.

Eine Frau, die ihr Kind in den ersten fünf Monaten abtreibt, und jene, die ihr dabei behilf­lich sind, ver­die­nen eine schwere Strafe durch den König. Eine Frau, die ihr Kind nach dem fünften Monat abtreibt, und jene, die ihr dabei behilf­lich sind, werden des Mordes an einem Men­schen schul­dig. Und der bos­hafte Mensch, der mit Absicht einen anderen Men­schen tötet, sollte vom König zum Tode ver­ur­teilt werden. Wer am Tod eines anderen Men­schen unge­wollt oder im Affekt schul­dig wurde, sollte vom König zumin­dest mit der Beschlag­nah­mung seines Eigen­tums und schmerz­li­cher Prügel bestraft werden. Die gleiche Strafe ver­dient jeder, der ver­sucht, sich selbst zu töten. Wer dagegen einen Angrei­fer im Zwei­kampf oder einen Feind im Krieg tötet, sollte als unschul­dig gelten.

Wer andere ver­stüm­melt, sollte vom König mit Ver­stüm­me­lung bestraft werden, und wer andere schlägt, mit Schlä­gen. Wer einen Knüppel erhebt, um einen Brah­ma­nen oder anderen Hei­li­gen zu schla­gen, sollte zuerst mit der Beschlag­nah­mung seines Eigen­tums und danach mit dem Brennen seiner Hand bestraft werden. Wenn ein Mensch durch die Wunde einer Waffe erst nach sechs Monaten stirbt, sollte der Täter vom König zwar hart bestraft werden, aber nicht mit dem Tode.

Wenn ein König jene bestraft oder sogar tötet, die seine Herr­schaft unter­gra­ben, sein König­reich aus­spio­nie­ren oder angrei­fen, die als seine Diener im Gehei­men anderen Königen dienen, die seine Armee spalten, den Krieg suchen oder als Räuber leben, dann sammelt er damit keine Sünde an. So sollte auch der Soldat ohne Schuld sein, der auf Befehl seines Königs tötet. Das ist Shivas Gebot.

Der König sollte auch jene Übel­ge­sinn­ten bestra­fen, die seinen Befehl miß­ach­ten, in seiner Gegen­wart über­heb­lich spre­chen oder über die Gott­heit lästern. Der König sollte jene ver­ban­nen, die anver­trau­tes Gut ver­un­treuen, wie auch die Bös­ar­ti­gen, Betrü­ger, Ver­leum­der und Streit­süch­ti­gen. Er sollte auch jene üblen Men­schen ver­ban­nen, die ihre Söhne und Töchter für Geld in die Ehe ver­kau­fen oder ihre Töchter an impo­tente Männer ver­hei­ra­ten.

Wer andere grund­los quält, sollte von einem gerech­ten König mit ähn­li­chen Qualen und Schmer­zens­geld für das Opfer bestraft werden. Wer Juwelen, Perlen, Gold und andere Edel­me­talle stielt, sollte ent­spre­chen dem Wert mit dem Abha­cken seiner Hand oder des ganzen Armes bestraft werden. Die gleiche Strafe ver­dient der Dieb von Büffeln, Kühen, Pferden oder ihren Jung­tie­ren. Wer Speise und weniger wert­volle Dinge stiehlt, ver­dient eine Hunger-Buße von ein bis zwei Wochen.

Oh ver­ehrte Göttin, ein Mensch ohne Reue kann niemals Befrei­ung durch Opfer, Gelübde, Buße, Wohl­tä­tig­keit und andere Rei­ni­gungs­ri­ten errei­chen. Nachdem ihn der König mehr­fach bestraft hat, sollte er aus dem König­reich ver­bannt werden, wie auch jene, die vor Gericht falsch aus­sa­gen oder bestech­lich sind. Sechs bis drei normale Zeugen sind genug, um einen Beweis zu geben. Falls die Zeugen für ihre Tugend bekannt sind, genügen auch schon zwei. Wenn sich aber die Zeugen bezüg­lich Ort, Zeit und anderen sach­dien­li­chen Details wider­spre­chen, dann sollten sie zurück­ge­wie­sen werden. Oh Geliebte, die Worte und Gesten von Blinden oder Dummen sollten nur bedingt als Beweise gelten. In allen Rechts­strei­tig­kei­ten sind die Augen­zeu­gen die Besten. Wer aller­dings falsch Zeugnis ablegt für seinen oder den Nutzen eines anderen, sollte ent­spre­chend bestraft werden. Darüber hinaus sollte der Schwur eines tugend­haf­ten Men­schen mehr Wert haben als das Wort mehrere Zeugen.

Oh Parvati, wie alle Tugen­den in der Wahr­heit gründen, so ent­ste­hen alle Laster aus der Lüge. Deshalb sollte der König vor allem die Lügner bestra­fen, welche die Untu­gend im Land fördern. Das ist Shivas Gebot. Oh Göttin, wer spricht „Ich sage die Wahr­heit!“ und gleich­zei­tig einen Kula-Hei­li­gen, Guru oder Brah­ma­nen, oder auch das Wasser der Ganga, das Bild eines Gottes, ein hei­li­ges Buch, gehei­lig­ten Nektar oder eine gött­li­che Opfer­gabe berührt, der leistet damit einen Schwur. Falls er dann eine Lüge spricht, wird er zwei­fel­los in die tiefste Hölle fallen und sich über den ganzen Schöp­fungs­zy­klus nicht befreien können. Auch jedes andere Ver­spre­chen sollte unter allen Umstän­den gehal­ten werden, selbst wenn es leid­voll erscheint. Wer trotz­dem ein Ver­spre­chen bricht, sollte sich durch zwei Wochen Fasten davon rei­ni­gen, und wenn es aus Ver­se­hen gebro­chen wurde, mit zwölf Tagen. Oh Göttin, wer den Weg des Kula-Dharma gehen möchte, sollte in jeder Hin­sicht die Wahr­heit pflegen, sonst sammelt er immer mehr Sünde an und ent­fernt sich immer weiter von der Glück­s­e­lig­keit der höch­sten Befrei­ung.

Der Wein (auch sym­bo­lisch für das welt­li­che Leben) ist die Göttin selbst in flie­ßen­der Ver­kör­pe­rung, um die Wesen zu retten. Sie ist die natür­li­che Mutter des Glücks und der Befrei­ung, hilft uns, durch Gefah­ren und Krank­heit die ange­häuf­ten Berge an Sünde zu ver­bren­nen, und reinigt die Welt. Oh Geliebte, sie gewährt jeg­li­che Erfah­rung, jeden Erfolg und führt zu Lernen, Ver­nunft und Erkennt­nis. Ihr dienen alle Könige und Götter, um ihre Ziele zu errei­chen. Sie wird von den Hei­li­gen verehrt, und wer sich die Glück­s­e­lig­keit der Befrei­ung wünscht, sollte sie eben­falls ver­eh­ren. Sterb­li­che, die diesen Wein (der Welt) mit selbst­ge­zü­gel­tem Geist nach den (Dharma-) Geboten trinken, können wie Himm­li­sche über diese Erde wandern. Wer nur eines der Tattwas auf diese Weise ver­zehrt, wird bereits dem Shiva gleich. Daran gibt es keinen Zweifel. Ent­spre­chend unbe­schreib­lich ist das Ergeb­nis aller fünf Tattwas.

Wer dagegen diesen Wein der Göttin in Miß­ach­tung der Gebote trinkt, der zer­stört seine Ver­nunft, seine Tugend, allen mensch­li­chen Reich­tum und das Leben. Wer voller Lei­den­schaft diesen Wein über­mä­ßig trinkt, ver­ne­belt und betäubt seinen Geist, mit dem er die vier großen Lebens­ziele mensch­li­cher Exi­stenz errei­chen sollte (Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung). Wessen Geist ver­ne­belt ist, der kann nicht zwi­schen Recht und Unrecht unter­schei­den, weiß nicht, was er tun oder lassen sollte, und schadet auf jedem Schritt sich selbst und anderen.

Deshalb sollte der Herr des Kula-Kreises jene mit kör­per­li­cher Buße strafen, die dem Wein oder anderen Lei­den­schaf­ten über­mä­ßig anhaf­ten und ver­fal­len. Wie sehr der mensch­li­che Geist vom Wein ver­ne­belt wird, ist abhän­gig von der Menge, von den ver­schie­de­nen Qua­li­tä­ten des Weines, von den Eigen­schaf­ten der Person sowie von der Umge­bung und der Zeit. Ein Zuviel erkennt man an der abneh­men­den Beherr­schung, die sich in der Rede, in der Bewe­gung, im Handeln und in der Sicht zeigt.

Wer sich als Mensch im Wein ertränkt, seine Sinne nicht zügelt, seine Pflich­ten gegen­über den Göttern und Lehrern ver­säumt, zum Schre­cken der Gesell­schaft wird, eine Quelle der Dumm­heit und Sünde, die Gebote der Ver­nunft miß­ach­tet und sich selbst rui­niert, sollte vom König mit kör­per­li­cher Züch­ti­gung und Buße bestraft werden. Wer wie­der­holt betrun­ken, tor­kelnd, lallend, ver­wirrt und unbe­herrscht ange­trof­fen wird, ver­dient eine ent­spre­chend härtere Strafe. Denn ein König, der das Wohl­er­ge­hen seines Volkes sucht, sollte jede Sucht zügeln, die zu Untu­gend, Lüge, Gewalt und Unge­rech­tig­keit führt.

Oh Göttin der Kulas, auch wenn er hun­dert­mal als Kula initi­iert wurde - wer wie­der­holt der Sucht ver­fällt, sollte als ein lei­den­schaft­li­cher Mensch gelten und aus dem Kula-Kreis ver­bannt werden. Ein Kula, der lei­den­schaft­lich Wein trinkt, sei er gehei­ligt oder nicht, sollte von allen Kulas gemie­den und vom König bestraft werden.

Wer als Zwei­fach­ge­bo­re­ner seine Frau zum über­mä­ßi­gen Wein­trin­ken ver­führt, sollte sich und seine Frau durch eine Hunger-Buße über fünf Tage rei­ni­gen. Wer unge­weih­ten Wein trinkt, sollte drei Tage fasten, wer unge­weih­tes Fleisch ist, zwei Tage, und unge­weih­ten Fisch oder Körner, einen Tag. Wer gegen die Gebote auf unge­weihte Weise das fünfte Tattwa (die sexu­elle Ver­ei­ni­gung) übt, ver­dient die ent­spre­chen­den (oben genann­ten) Strafen vom König. Das Fleisch der Kühe sollte so tabu sein wie das der Men­schen, und wer wis­sent­lich davon geges­sen hat, sollte zwei Wochen fasten. Dies ist die Sühne für diese Sünde. Wer das Fleisch von men­schen­ähn­li­chen Tieren (wie Affen) oder Raub­tie­ren geges­sen hat, sollte sich mit Fasten von drei Tagen rei­ni­gen. Wer Speise geges­sen hat, die von Bar­ba­ren, Aus­ge­sto­ße­nen oder sonstig gefal­le­nen Men­schen gekocht wurde, die dem Kula-Weg feind­lich gesinnt sind, reinigt sich mit Fasten von zwei Wochen. Wer bewußt die Rester von den Tellern solcher Leute geges­sen hat, sollte einen Monat fasten, und unbe­wußt, zwei Wochen. Wer Speise geges­sen hat, die von Männern aus nie­de­ren Kasten gekocht wurde, sollte sich mit einem Fasten von drei Tagen rei­ni­gen. So ist das Gebot.

Wer dagegen die Speise von Bar­ba­ren, Aus­ge­sto­ße­nen oder sonstig gefal­le­nen Men­schen ißt, die im Kula-Kreis dar­ge­bracht wurde oder durch die Hand eines Kula-Hei­li­gen ging, sammelt keine Sünde an. Wer ver­bo­tene Nahrung in Not­zei­ten ißt, um den Körper vor dem Hun­ger­s­tod zu bewah­ren, bleibt eben­falls von Sünde frei.

Zum Essen sollte man einen reinen Platz suchen, der vor bösen Blicken geschützt ist, auf einem schwe­ren Stein- oder Holz­po­dest, das nur viele Männer weg­tra­gen könnten, als säße er auf dem Rücken eines Ele­fan­ten. Tiere, deren Fleisch ver­bo­ten ist, oder erkrankte Tiere sollten nicht getötet werden, nicht einmal für ein Göt­te­ropfer. Wer solche Tiere tötet, sammelt Sünde an. Wer wis­sent­lich eine Kuh tötet, sollte sich nach Shivas Gebot mit fol­gen­der Buße rei­ni­gen, und wer sie unab­sicht­lich tötet, mit einem Teil dieser Buße. Solange diese Buße nicht beendet ist, sollte er sich weder die Haare und Nägel schnei­den noch reine Kleider anzie­hen. Oh Göttin, er sollte einen Monat fasten, einen Monat nur von Getreide leben und den dritten Monat von Almosen. Dies nennt man das Krichchhra-Gelübde. Am Ende der Buße sollte er sich die Haare rasie­ren und sich von der Sünde des Tötens einer Kuh rei­ni­gen, indem er Kulas, Ver­wandte und Freunde bewir­tet. Wenn der Tod der Kuh ver­se­hent­lich her­bei­ge­führt wurde, ist die Buße für Brah­ma­nen acht Tage und für die jeweils nie­de­ren Kasten sechs, vier und zwei Tage.

Oh Kula-Göttin, die Sünde des bewuß­ten Tötens eines Ele­fan­ten, Kamels, Büffels oder Pferdes sollte mit drei Tagen Fasten berei­nigt werden. Wer ein Reh oder Schaf, eine Ziege oder Katze getötet hat, sollte einen Tag und eine Nacht fasten. Wer einen Pfau, Papagei oder eine Gans getötet hat, sollte bis zum Sonn­un­ter­gang fasten, um sich zu rei­ni­gen. Wer ein noch nie­de­res Wesen getötet hat, das Knochen besitzt, sollte für eine Nacht vege­ta­risch leben. Und den Tod eines kno­chen­lo­sen Wesens reinigt man durch eine reue­volle Bitte um Ver­ge­bung. Für Könige ist es dagegen keine Sünde, auf einer Jagd Tiere der Erde, des Wassers und des Himmels zu töten, denn die Jagd ist ein uraltes Recht für Könige.

Oh Ver­ehrte, grund­lo­ses Töten sollte stets ver­mie­den werden. Wenn der Tod eines Tieres trotz­dem nötig ist, sollte es ent­spre­chend den Geboten und im Sinne eines gött­li­chen Opfers gesche­hen, um größere Sünde zu ver­mei­den.

Wer ein begon­ne­nes Gelübde abbricht, auf die Opfer­re­ste für einen Gott tritt oder unge­rei­nigt ein Göt­ter­bild berührt, sollte sich in diesen und ähn­li­chen Fällen mit dem Gayatri-Mantra rei­ni­gen. Vater, Mutter und der gei­stige Lehrer gelten als die großen Lehrer. Wer schlecht über sie spricht oder sie belei­digt, sollte fünf Tage fasten, um sich davon zu rei­ni­gen. Wer über Kulas oder Brah­ma­nen schlecht spricht oder sie belei­digt, sollte zwei­ein­halb Tage fasten.

Wer als Händler in fremde Länder reist, sollte jene Länder ver­mei­den, in denen die Kula-Riten ver­bo­ten sind. Denn wer frei­wil­lig ein solches Land betritt, ver­liert seine Ehre und sollte durch eine erneute Kula-Initia­tion gerei­nigt werden.

In der Buße bedeu­tet das Fasten den Ver­zicht auf Nahrung vom Son­nen­auf­gang an über acht Yamas (wahr­schein­lich bis zum Son­nen­un­ter­gang). Eine Hand­voll Wasser ist erlaubt, und anson­sten sollte man nur von Luft leben, um sein Leben zu erhal­ten. Wer aus Alters- oder Krank­heits­grün­den dazu nicht fähig ist, sollte anstatt des Fastens zwölf Brah­ma­nen speisen.

Die Sünde, schlecht über andere zu spre­chen und sich selbst zu loben, schlechte Gewohn­hei­ten oder unheil­same Worte oder Taten sollte man durch eigene Reue berei­ni­gen. Und viele andere Sünden, bewußt oder unbe­wußt began­gen, können mit dem Gayatri-Mantra oder dem Speisen von Kula-Ver­eh­ren berei­nigt werden.

Das sind die all­ge­mei­nen Gebote für Männer, Frauen und Eunu­chen. Der einzige Unter­schied besteht darin, daß für Ehe­frauen der Ehemann ihr Maha-Guru („großer Lehrer“) ist.

Men­schen, die von schwe­ren Krank­hei­ten oder chro­ni­schen Leiden betrof­fen sind, können sich durch die Riten für Götter und Ahnen und dem Schen­ken von Gold rei­ni­gen. Ein Haus, das durch einen unna­tür­li­chen Tod entehrt oder vom Blitz getrof­fen wurde, sollte durch hundert Vyahriti-Opfer (siehe Kapitel 9.2) von Sünde gerei­nigt werden.

Wenn die Leiche eines Men­schen oder Tieres mit Knochen in einem Teich, Brunnen oder son­sti­ger Was­ser­stelle gefun­den wurde, sollten diese ent­fernt und zur Rei­ni­gung ein­und­zwan­zig Krüge mit reinem Wasser, die mit dem Mantra der Kula-Initia­tion gehei­ligt wurden, hin­ein­ge­schüt­tet werden. Wenn die Was­ser­stelle nur wenig Wasser enthält, und dieses vom Gestank der Leiche ver­seucht wurde, dann möge man das Wasser zuvor aus­schöp­fen und den losen Schlamm her­aus­räu­men. Und wenn die Was­ser­stelle so groß ist, daß man einen Ele­fan­ten baden könnte, dann sollte man vor der Rei­ni­gungs­ze­re­mo­nie hundert Krüge Wasser aus­schöp­fen. Wenn die von der Leiche ver­un­rei­nigte Was­ser­stelle nicht gerei­nigt wird, ist das Wasser untrink­bar und ver­liert auch die Kraft zur Rei­ni­gung. Das Baden darin ist nutzlos, und alle Riten mit diesem Wasser bleiben unfrucht­bar. Wer auch immer dieses Wasser irgend­wie ver­wen­det hat, sollte für einen Tag fasten und sich dann mit Pan­cham­rita (Zucker, Honig, Milch, geklärte Butter und Dick­milch zu glei­chen Teilen) rei­ni­gen.

Wer einen Reichen beim Betteln erblickt, einen Krieger aus dem Kampf fliehen, einen Ver­leum­der des Kula-Dharma, eine wein­trin­kende Fami­li­en­mut­ter, einen gemei­nen Ver­rä­ter oder einen sünd­haf­ten Gelehr­ten, der sollte sich in jedem Fall rei­ni­gen, den Blick zur Sonne richten, den Namen von Vishnu murmeln und ein Rei­ni­gungs­bad mit der Klei­dung nehmen, die er in diesem Moment getra­gen hatte. Wenn Zwei­fach­ge­bo­rene Esel, Hühner oder Schweine ver­kau­fen oder sich in ähnlich nie­de­ren Werken betä­ti­gen, sollten sie sich mit einem Gelübde über drei Tage rei­ni­gen. Dieses Drei-Tage-Gelübde ist wie folgt: Den ersten Tag ver­bringt man mit Fasten, den zweiten Tag lebt man nur von Getreide und den dritten Tag nur von Wasser.

Wer ohne Erlaub­nis einen Raum betritt, dessen Tür geschlos­sen ist, oder wer ein Geheim­nis verrät, das ihm anver­traut wurde, sollte fünf Tage fasten. Wer sich nicht erhebt, wenn ein Ver­eh­rungs­wür­di­ger auf ihn zukommt, oder wenn er sieht, wie beson­ders heilige Dinge gebracht werden, sollte einen Tag ohne Nahrung ver­brin­gen, um sich selbst zu rei­ni­gen.

Dies sind Shivas Gebote. Wer für eigen­süch­tige Zwecke ihren Sinn ver­kehrt, wird in die nie­de­ren Berei­che der Natur sinken. Oh Göttin, damit habe ich dir die Essenz der Essen­zen erklärt, das höchst Vor­züg­li­che, was zum Wohl­er­ge­hen in dieser und der kom­men­den Welt führt, was sowohl rei­ni­gend als auch segens­reich ent­spre­chend dem Dharma ist.


Kapitel 12 - Verbindung mit Eigentum und Erbgesetze
Der heilige und ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh Göttin des Ursprungs, laß mich zu dir noch einmal über die ewigen Gebote spre­chen. Der weise König, der ihnen folgt, kann sein Volk leicht regie­ren. Wenn Könige keine Regeln auf­stel­len, würden sich die Men­schen auf­grund ihrer ego­i­sti­schen Neigung nur strei­ten, selbst mit Freun­den, Ver­wand­ten und Höher­ge­stell­ten. Selbst­süch­tige Men­schen würden sich für Reich­tum sogar gegen­sei­tig töten, in ihrem Wahn zahl­lose Sünden begehen und in ihrer Begierde wie Diebe leben. Zu ihrem Guten habe ich ihnen die Gebote ent­spre­chend dem Dharma von Tugend und Gerech­tig­keit auf­ge­stellt, damit sie den rechten Weg finden und aus ihrem Ego­is­mus erwa­chen können.

Wie ein König die Übel­tä­ter zum Berei­ni­gen ihrer Sünde bestra­fen sollte, so sollte er auch dafür sorgen, daß das Erbe der Men­schen ent­spre­chen ihrer Ver­wandt­schaft nütz­lich ver­teilt wird. Dafür gibt es zwei Arten der Ver­wandt­schaft, durch Geburt und durch Heirat. Unter ihnen hat die Geburt Vorrang. Auch stehen beim Erben die Nach­kom­men vor den Vor­fah­ren, und inner­halb der Gene­ra­tio­nen die Männer vor den Frauen. Der Kluge sollte das Erbe nach diesen Regeln wie folgt auf­tei­len: Falls der Ver­stor­bene Sohn, Enkel, Tochter, Vater und Ehefrau hin­ter­läßt, dann hat der Sohn das Recht auf das ganze Erbe und niemand sonst. Falls es mehrere Söhne gibt, wird das Erbe unter ihnen zu glei­chen Teilen ver­teilt. Nur im Falle eines Königs geht das König­reich an den älte­s­ten Sohn ent­spre­chend der Fami­li­en­tra­di­tion. Falls es Erb­schul­den gibt, sollten diese vor dem Teilen begli­chen werden. Wenn dies die Erben ver­säu­men, sollte der König diese Schuld ein­zie­hen und bezah­len. Denn wie der Mensch nur durch seine Sünden in die Hölle geht, so ist er auch für seine Schul­den ver­ant­wort­lich und sonst niemand.

Was auch immer an nor­ma­lem Besitz vor­han­den ist, sei es unbe­weg­lich (wie z.B. Land oder Häuser) oder beweg­lich, die Erben sollten ihre ent­spre­chen­den Anteile bekom­men. Wenn sich die Erben einig sind, dann ist alles gut, andern­falls sollte es der König unpar­tei­isch auf­tei­len. Falls irgend­ein Besitz unteil­bar ist, dann wird er nach dem Wert geteilt. Wenn sich nach der Auf­tei­lung noch ein wei­te­rer Erb­be­rech­tig­ter findet, sollte der König das Erbe erneut ver­tei­len. Oh Shiva-Shakti, wer nach der ein­ver­nehm­li­chen Auf­tei­lung dies­be­züg­lich später noch Streit beginnt, ver­dient die Bestra­fung durch den König.

Wenn der Ver­stor­bene Enkelsohn, Frau und Vater zurück­läßt, dann hat der Enkelsohn als näch­ster Nach­komme das Erb­recht. Wenn ein Kin­der­lo­ser Vater, Bruder und Groß­va­ter zurück­läßt, dann erbt der Vater auf­grund der näch­sten Bluts­ver­wandt­schaft. Wenn der Ver­stor­bene Töchter und Enkelsöhne zurück­läßt, dann sind die Enkelsöhne auf­grund des Vor­rangs für Männer erb­be­rech­tigt. Daher sagt man auch, daß die Väter in den Söhnen wei­ter­le­ben.

In der ehe­li­chen Ver­wandt­schaft hat die Brahmi-Frau (die auf Brahma-Art gehei­ra­tet wurde) den Vorrang, und der Besitz eines kin­der­lo­sen Mannes sollte an die Ehefrau gehen, die wie eine zweite Hälfte seines Körpers ist. Die kin­der­lose Witwe ist aller­dings nicht berech­tigt, den Besitz ihres Mannes zu ver­kau­fen oder zu ver­schen­ken, sondern nur ihren eigenen Besitz. Dazu zählt alles, was ihr vom Vater und Schwie­ger­va­ter als Mitgift gegeben wurde oder sie durch eigene Anstren­gung gewon­nen hat. Falls die Ehefrau vor dem Mann stirbt, geht ihr Besitz an ihn und den wei­te­ren Erben. Eine Witwe ist aller­dings nur erb­be­rech­tigt, wenn sie der Tugend folgt und unter dem Schutz der Ver­wand­ten ihres Mannes lebt, und wenn es davon keine mehr gibt, den ihres Vaters. Eine Witwe, die untreu ist und ihre eigenen Wege gehen will, hat kein Recht auf das Erbe ihres Mannes. Ihr steht allein ihr Lebens­un­ter­halt aus dem Erbe zu. Falls der Mann mehrere Ehe­frauen hatte und sie alle tugend­haft waren, haben sie das Recht auf gleiche Anteile. Falls die Witwen sterben und nur Töchter zurück­las­sen, geht das Erbe an die Töchter. Falls es eine Tochter und einen Sohn gibt und der Sohn stirbt, dann geht das väter­li­che Erbe nicht an die Ehefrau des Sohnes, sondern an die Tochter. Falls der Groß­va­ter über­lebt und das väter­li­che Erbe an die Mutter gegan­gen ist, dann steigt das Erbe beim Tod der Mutter zum Groß­va­ter auf. Wenn das Erbe eines ver­stor­be­nen Sohnes zum Vater auf­steigt, dann hat auch die Mutter, wenn sie zur Witwe wird, ein Anrecht darauf. Eine Stief­mut­ter hat kein Erb­recht, solange eine Mutter lebt, andern­falls erbt sie über die väter­li­che Linie.

Wenn also bei feh­len­den Nach­kom­men kein abstei­gen­des Erbe möglich ist, dann steigt es auf dem glei­chen Wege auf, wie es abstei­gen würde. Daher erbt eine Tochter, auch wenn ein Bruder des Vaters noch lebt. Und erst, wenn sie kin­der­los stirbt, geht das Erbe an den Bruder des Vaters.

Weil die männ­li­che Linie Vorrang hat, erbt auch der Stief­bru­der, selbst wenn eine leib­li­che Schwe­ster vor­han­den ist. Und ent­spre­chend geht das Erbe auch weiter an die Söhne des Stief­bru­ders. Falls es leib­li­che Brüder und Stief­brü­der gibt, dann haben sie aus dem glei­chen Grund das Recht auf gleiche Anteile am Erbe. Solange aller­dings die Tochter lebt, hat ihr Sohn noch kein Recht auf das Erbe. Wenn die Töchter keine Söhne haben, können sie das Erbe unter sich auf­tei­len. Doch zuvor sollten sie die Mitgift für all ihre unver­hei­ra­te­ten Töchter davon abzwei­gen.

Beim Tod einer kin­der­lo­sen Ehefrau geht ihr eigener Besitz an ihren Mann und der Besitz, den sie von anderen geerbt hat, geht zurück an die ursprüng­li­che Linie. Die Frau kann dieses Erbe zu ihrem eigenen Lebens­un­ter­halt oder für reli­gi­öse Zwecke ver­wen­den, aber darf es nicht ver­kau­fen oder ver­schen­ken. Falls nur noch Mutter und Vater eines Ver­stor­be­nen leben, dann geht das Erbe wegen des männ­li­chen Vor­rangs an den Vater. So steigt das Erbe, das nicht abstei­gen kann, wieder auf, und wegen des männ­li­chen Vor­rangs geht es nicht in den Stamm der Mutter über. Auch ein Bruder der Mutter bleibt von diesem Erbe aus­ge­schlos­sen.

Falls von der Familie des Vaters des Toten keine Erben mehr leben, dann geht es in der erklär­ten Weise in die Familie des Vaters seiner Mutter ein. Solange eine Stam­mes­li­nie der Brahma-Ehefrau oder Sapin­das von Vater oder Mutter exi­stie­ren, solange sind die Nach­kom­men einer Shiva-Hoch­zeit (im spi­ri­tu­el­len Kreis) nicht zum väter­li­chen Erbe berech­tigt. Oh Geliebte, Frauen und Kinder einer Shiva-Hoch­zeit haben nur ein Erb­recht auf Lebens­un­ter­halt und Klei­dung ent­spre­chend der Größe des Erbes. Denn eine Shiva-Ehefrau hängt ganz und gar von ihrem Ehemann ab. Solange sie tugend­haft lebt, wird er sie mit allem Nötigen ver­sor­gen. Doch einen Anspruch auf den Besitz ihres Mannes hat sie nicht. Aus diesem Grund ver­dient ein Vater, der aus Begierde oder anderen Gründen seine einzige Tochter auf Shiva-Art ver­hei­ra­tet, großen Tadel. Falls eine Shiva-Frau kin­der­los stirbt, geht ihr Erbe nach Shivas Gebot an die Sodakas, den Guru und den König. Dabei gelten die Ahnen inner­halb von sieben Gene­ra­tio­nen als Sapin­das, bis zur zehnten Gene­ra­tion als Sodakas und darüber hinaus als Gotra­jas.

Wenn ein Teil des Erbes wei­ter­ver­erbt wird, sollte dieser Anteil nach den Regeln weiter geteilt werden. Wenn sozu­sa­gen ein Ver­stor­be­ner erbt, so teilen sich dessen Erben den Anteil, den der Ver­stor­bene geerbt hätte. Wer den Besitz eines anderen erbt, sollte ihm den Toten­ku­chen (Pinda) opfern, solange er lebt. Dies gilt aber nicht für den Sohn aus einer Shiva-Hoch­zeit.

So wie in dieser Welt die Regeln der Unrein­heit im Falle einer Geburt befolgt werden, so sollte man diese auch für drei Nächte im Falle eines Erbes befol­gen. Die Zwei­fach­ge­bo­re­nen und alle anderen Kasten sollten diese Zeit der Unrein­heit vom Tage an beach­ten, an dem sie davon erfah­ren, es sei denn, mitt­ler­weile ist mehr als ein Jahr ver­gan­gen und es handelt sich nicht um die Eltern oder den Ehemann. Falls in dieser Zeit weitere Zeiten der Unrein­heit begin­nen, zählt jeweils die längere. Ein unver­hei­ra­te­tes Mädchen sollte die Zeiten der Unrein­heit der Familie ihres Vaters beach­ten. Wenn sie dann ver­hei­ra­tet ist, sollte sie zumin­dest drei Tage beim Tod ihrer Eltern ein­hal­ten.

Oh Kalika, wie eine Ehefrau nach ihrer Hoch­zeit die Kaste ihres Mannes über­nimmt, so bekommt auch ein adop­tier­ter Sohn die Kaste seiner Adop­tiv­el­tern. Ein Sohn sollte nur mit dem Ein­ver­ständ­nis seiner leib­li­chen Eltern adop­tiert werden, und mit der Adop­tion werden die Initia­ti­ons­ri­ten ent­spre­chend der Kaste und Tra­di­tion fort­ge­führt. So bekommt der Adop­tiv­sohn die glei­chen Erb­rechte am Besitz seiner neuen Eltern und die glei­chen Rechte in der Dar­brin­gung des Toten­op­fers (Pinda) wie ein leib­li­cher Sohn. Dabei gilt das Gebot für die Adop­tion, das ein Junge nicht älter als fünf Jahre sein und der glei­chen Kaste ange­hö­ren sollte. Wenn ein Bruder den Sohn seines Bruders adop­tiert, wird er zum Vater und der leib­li­che Vater zum Onkel.

Wer das Erbe eines anderen annimmt, sollte dessen Reli­gion und Fami­li­en­tra­di­tion folgen und in Freund­schaft mit dessen Ver­wand­ten leben. Der Sohn einer unver­hei­ra­te­ten Frau oder Witwe und son­stige Nach­kom­men, die gegen die Gebote (des Inzest usw.) geboren wurden, sind nicht erb­be­rech­tigt und ver­lan­gen auch bei ihrem Tod keine Zeit der Unrein­heit. So gibt es auch keine Zeit der Unrein­heit beim Tod eines Mannes, der durch Kas­tra­tion bestraft wurde, oder einer Frau, die durch das Abschnei­den ihrer Nase bestraft wurde, oder anderer großer Sünder (Räuber, Trinker, Mörder usw.).

Der König sollte über zwölf Jahre die Familie und den Besitz jener beschüt­zen, die plötz­lich ver­schwun­den sind und keiner weiß, wohin. Nach zwölf Jahren sollte für diese Person eine Puppe aus Kusha-Gras geformt und ver­brannt werden. Der Sohn oder ein anderer Ver­wand­ter sollte eine Zeit der Unrein­heit von drei Tagen beach­ten und dessen Toten­ri­ten aus­füh­ren. Danach sollte der König den Besitz ent­spre­chend dem Erb­recht auf­tei­len, andern­falls würde er Sünde ansam­meln. Denn der König sollte als Herr seiner Unter­ta­nen stets den beschüt­zen, der keinen Beschüt­zer hat, schwach ist und inmit­ten von Gefah­ren lebt. Oh Kalika, wenn daher der Mann nach zwölf Jahren dennoch zurück­kehrt, sollte er natür­lich seine Ehefrau, die Kinder und den Besitz zurück­er­hal­ten.

Ein Haus­va­ter sollte niemals ohne das Ein­ver­ständ­nis der Erben den unbe­weg­li­chen Besitz (von Land, Haus usw.) ver­schen­ken oder ver­kau­fen, den er von seinen Vor­fah­ren geerbt hat. Alles andere, was beweg­lich oder selbst erwor­ben wurde, kann er auch wieder weg­ge­ben, auch wenn Söhne, Enkelsöhne, Ehefrau oder Eltern als poten­ti­elle Erben leben­dig sind. Selbst wenn er diese Dinge für reli­gi­öse Zwecke opfert, haben sie kein Recht, auf ihr Erbe zu beste­hen. Wer seinen Reich­tum für reli­gi­öse Zwecke hin­ge­ge­ben hat, darf zwar nach der Ver­wen­dung schauen, aber die Dinge nicht zurück­for­dern, denn der Eigen­tü­mer dieses Reich­tums ist nun das Dharma selbst. Oh Mutter der Natur, auch der Gewinn, der aus diesem Reich­tum fließen mag, sollte dem Dharma gehören. Wenn ein Haus­va­ter aus Zunei­gung die Hälfte seines Besit­zes einem Fremden oder einem seiner Erben gibt, haben die anderen Erben kein Recht, dies zu ver­hin­dern. In glei­cher Weise gehört auch der Gewinn, den ein Haus­va­ter aus dem Erbe seiner Vor­fah­ren erwirt­schaf­tet, ihm selbst.

Jeg­li­cher reli­gi­öser Ver­dienst, welt­li­cher Reich­tum und alles Gelernte hängen vom Körper ab, und weil der Körper vom Vater gezeugt wird, ist im Grunde alles väter­li­cher Besitz (und gehört dem Großen Vater). Was wäre in diesem Sinne selbst gewon­nen? Nur für die Welt wurde bestimmt, daß alles, was man als Lohn für eigene Anstren­gung erwor­ben hat, als eigener Besitz gilt und dieser Person allein gehört.

Oh Göttin, wer nur die Hand zum Schlag gegen Mutter, Vater, Lehrer oder Groß­el­tern erhebt, sollte niemals ihr Erbe emp­fan­gen. Sein Anteil sollte auf die anderen Erben ver­teilt werden. So sollten auch unfrucht­bare oder ver­krüp­pelte Per­so­nen kein Erbe emp­fan­gen, haben aber ein Recht auf lebens­lange Ver­sor­gung mit Speise und Klei­dung aus diesem Erbe.

Wenn jemand wert­vol­len Besitz auf der Straße oder anderswo findet, und der Besit­zer bekannt wird, sollte der König den Besitz gerech­ter­weise zurück­ge­ben. Falls der Besit­zer unbe­kannt bleibt, wird der Finder zum Besit­zer und der König erhält den zehnten Teil des Wertes.

Wenn ein naher Ver­wand­ter bereit ist, ein Stück Land zu kaufen, dann sollte es der Besit­zer an keinen Fremden ver­kau­fen. Unter den Käufern sind Nach­barn, väter­li­che Ver­wandte, Männer aus der glei­chen Kaste und andern­falls auch Freunde vor­zu­zie­hen. Wenn das Land zu einem festen Preis zum Verkauf steht, und der Nachbar bereit ist, es zu kaufen, dann sollte es kein anderer erhal­ten. Oh Göttin, wenn das Land ohne Infor­ma­tion der Nach­barn ver­kauft wird, dann hat der Nachbar das Recht, das Land zu den glei­chen Bedin­gun­gen zu kaufen, sobald er davon erfährt, es sei denn, der neue Käufer hat das Land inzwi­schen in einen Garten ver­wan­delt, ein Haus gebaut oder ein altes Haus abge­ris­sen.

Ein Mann kann ohne beson­dere Zustim­mung und Bezah­lung ein Stück Land kul­ti­vie­ren, das aus dem Wasser auf­ge­taucht ist, inmit­ten eines Waldes liegt oder ander­wei­tig schwer zugäng­lich ist. Wenn das Land aus eigener Kraft kul­ti­viert wurde, dann hat der König als Herr der Erde das Recht auf ein Zehntel des Gewin­nes, und der Rest gehört dem Kul­ti­va­tor.

Man sollte keine Teiche anlegen, Brunnen graben, Bäume pflan­zen oder Häuser bauen an Stellen, wo sie offen­sicht­lich andere Leute stören. Jeder hat das Recht, aus Teichen, Quellen und Flüssen zu trinken, die den Göttern gewid­met sind. Und jeder, der dort wohnt, darf das Wasser nutzen, doch niemals so, daß es ver­siegt und andere dursten müssen.

Das Ver­pfän­den oder der Verkauf von Besitz sollte nur mit dem Ein­ver­ständ­nis aller erfol­gen, die davon abhän­gig sind. Wenn ver­pfän­de­ter Besitz mut­wil­lig zer­stört wird, dann sollte der König darüber richten, damit der Gläu­bi­ger sein Recht erhält. Wer seine Tiere ver­pfän­det, aber sie weiter nutzt, sollte natür­lich auch für die Nahrung usw. sorgen. Das Ver­lei­hen von Land oder anderen Besitz für Gewinn an andere ist nur gestat­tet, wenn der Zeit­raum und der Gewinn ent­spre­chend fest­ge­legt sind. Wenn irgend­wel­che Dinge zu unfai­ren Preisen ver­kauft werden, kann der König diesen Kauf für ungül­tig erklä­ren.

Wie dieser Körper nur einmal geboren wird und stirbt, und wie man einen Besitz nur einmal hin­ge­ben kann, so sollte eine Frau auch nur einmal hei­ra­ten. Und ein Mann, der die Ahnen ehrt, sollte seinen ein­zi­gen Sohn nicht (zur Adop­tion) weg­ge­ben, seine einzige Ehefrau nicht ver­sto­ßen und auch seine einzige Tochter nicht in einer Shiva-Hoch­zeit ver­hei­ra­ten.

Was man in den Riten für die Götter und Ahnen oder in Rechts­din­gen von einem Stell­ver­tre­ter machen läßt, gilt als die Tat des Auf­trags­ge­bers. Aber das ewige Gesetz gebie­tet, daß man einen Stell­ver­tre­ter nicht für die Schuld seines Auf­trag­ge­bers strafen sollte. Darüber hinaus gilt als höch­stes Gebot, daß alles, was im Handel, in der Land­wirt­schaft, im Hand­werk oder son­sti­gen Werken getan wird, im Ein­klang mit dem Dharma von Tugend und Gerech­tig­keit gesche­hen sollte. Die Gott­heit trägt diese ganze Welt. Wer sie zer­stö­ren will, zer­stört sich selbst. Und wer sie beschützt, wird von der Gott­heit selbst beschützt. Deshalb sollte man in jeder Weise zum Guten der Welt handeln.


Kapitel 13 - Die Weihe von Bildnissen der Gottheit
Parvati, die Mutter der drei Welten, deren Geist auf die Rei­ni­gung der Men­schen gerich­tet ist, die im Wahn des dunklen Kali-Zeit­al­ters ver­sin­ken, fragte demütig Maha­deva, den Gott der Götter, der die Gebote für den Weg zum Himmel und der Erlö­sung ver­kün­det:
Wie kann man sich die Gestalt von Maha­kali vor­stel­len, diese dunkle Mutter der Natur, die alles Gebä­rende aus dem Meer der Ursa­chen, dieses sub­til­ste aller natür­li­chen Prin­zi­pien? Oh großer Gott, die gestal­tete Natur hat viel­fäl­tige Formen, aber welche Form hat ihre große Mutter, die aus der Dun­kel­heit das Licht gebiert? Oh bitte, erkläre mir diese große Frage, die sich in meinem Geist erhebt.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh Geliebte, ich habe bereits erklärt, daß das Bild der Göttin dem Bedürf­nis und der Ent­wick­lungs­stufe ihrer Ver­eh­rer ent­spre­chen sollte. Wie Weiß, Gelb, Rot und Dun­kel­blau nach­ein­an­der in Schwarz ein­ge­hen und in der Dun­kel­heit ver­schwin­den (wie auch die fünf Ele­mente), so ver­schwin­den alle Wesen in der dunklen Kali (der unge­stal­te­ten Natur). Daher beschrei­ben die Yogis, welche die Erkennt­nis der Befrei­ung erreicht haben, die form­lose, attri­but­lose und wohl­wol­lende Kali in der All-Farbe Schwarz. Weil die ewige und uner­schöpf­li­che Natur wie frucht­ba­rer Nektar ist, trägt sie in ihrer Form als Kali eine Mond­si­chel auf der Stirn. Weil die Natur das ganze Uni­ver­sum, das durch die Zeit ent­steht, mit ihren drei Augen von Sonne, Mond und Feuer erblickt, trägt sie eben­falls drei Augen. Weil die Natur alles Geschaf­fene auch wieder ver­schlingt und mit ihren schreck­li­chen Zähnen der Zeit zerkaut, stellt man sich jede Menge Blut in Form eines roten Kleides vor, das die Göttin trägt. Weil sie als Mutter Natur im Laufe der Zeit alle Wesen auf den Pfad des Dharma führt und aus großer Gefahr rettet, sind ihre beiden Hände mit den Gesten für das Schutz­ge­wäh­ren und Segen­ver­lei­hen erhoben. Weil sie das ganze Uni­ver­sum durch die Rajas-Kraft der Lei­den­schaft her­vor­bringt und als uni­ver­sale Intel­li­genz alles bezeugt, sieht man die Göttin auf einem roten Lotus sitzen und der vom Wein berausch­ten Kala (der Zeit) zuschauen, wie sie spie­lend in allen Welten tanzt. Doch all diese beson­de­ren Formen als Symbole der Göttin exi­stie­ren nur zum Nutzen ihrer Ver­eh­rer, die sich noch nicht dem Form­lo­sen nähern können.

Da fragte die heilige Göttin:
Welchen Ver­dienst gewinnt ein Ver­eh­rer, der sich ein Bildnis der Göttin aus Lehm, Stein, Holz oder Metall erschafft, so wie du es zur Medi­ta­tion für die Befrei­ung der Men­schen erklärt hast, dieses Bildnis weiht und heiligt, mit Klei­dung und Juwelen schmückt und viel­leicht sogar einen schönen Tempel dafür baut? Oh Herr, sei so gütig und erkläre auch die Gebote, wie man das Bildnis der Göttin weihen sollte. Du hast bereits von der Weihe von Was­ser­stel­len, Brunnen, Häusern und Gärten gespro­chen, aber noch nicht aus­führ­lich. Ich wünsche diese Gebote aus deinem Lotus­mund zu hören. Oh großer Gott, sei so freund­lich, und sprich darüber, wenn es dir gefällt.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh große Göttin, dieses bedeu­tende Thema, über das du mich befragt hast, ist ein großes Myste­rium. Doch weil ich dich uner­schüt­te­r­lich liebe, werde ich es dir erklä­ren. So höre mit ganzer Auf­merk­sam­keit. Es gibt zwei Arten von Men­schen in der Welt, die einen handeln mit dem Ver­lan­gen nach den Ergeb­nis­sen ihrer Taten, und die anderen handeln ohne Ver­lan­gen. Letz­tere haben die große Befrei­ung erreicht. Über die anderen, die noch auf dem Weg sind, werde ich nun spre­chen.

Oh Geliebte, wer ein Bildnis einem bestimm­ten Gott weiht und heiligt, der geht in die Region dieses Gottes und erfreut sich dort an allem, was in dieser Region erreich­bar ist. Wer ein Bildnis aus Lehm widmet, bleibt für zehn­tau­send Göt­ter­jahre in dieser Region, ein Bildnis aus Holz ver­zehn­facht diese Zeit, ein Bildnis aus Stein ver­zehn­facht wie­derum diese Zeit, und ein Bildnis aus Metall ver­zehn­facht diese Zeit noch einmal. Höre nun auch über den Ver­dienst einer Person, die für diesen Zweck einen schönen Tempel mit Fahnen und Bildnis errich­tet und einem bestimm­ten Gott weiht. Wer eine Stroh­hütte als Tempel stiftet, wird in der Region dieses Gottes für zehn Bil­lio­nen Jahre leben. Ein Tempel aus Lehm­zie­geln ver­hun­dert­facht diese Zeit, und ein Tempel aus Stein ver­zehn­tau­send­facht wie­derum diese Zeit.

Oh ursprüng­li­che Göttin, wer eine Brücke oder Straße baut und den Göttern widmet, soll nie das Reich von Yama erbli­cken. Er wird in der Region der Götter leben und sich ihrer Gesell­schaft erfreuen. Wer Bäume und Gärten den Göttern widmet, geht eben­falls in das Reich der Götter und wohnt in himm­li­schen Palä­sten umgeben von Kalpa-Bäumen, die jeden Wunsch erfül­len und jedes Glück gewäh­ren. Wer Was­ser­stel­len für das Wohl der Wesen widmet, wäscht all seine Sünden ab, erreicht die selige Region von Brahma und wohnt dort hundert Jahre für jeden Tropfen, den andere daraus getrun­ken haben. Oh Göttin, wer ein Bildnis des Reit­tie­res eines Göt­ter­we­sens widmet, soll stets in der Region dieses Gottes unter dessen Schutz leben. Wenn das Bildnis nicht aus Lehm, sondern aus Holz, Stein, Messing, Bronze oder Kupfer ist, ver­zehn­facht sich jeweils das Ver­dienst. Für den Tempel der Göttin sollte der Ver­eh­rer das Bildnis eines Löwen widmen, für Shiva das Bildnis eines Bullen oder für Vishnu ein Bildnis von Garuda. Der große Löwe sollte scharfe Zähen haben, ein schreck­li­ches Maul, eine mäch­tige Mähne über Schul­ter und Nacken und gewal­tige Klauen an seinen vier Beinen, die so hart wie der Don­ner­keil Indras sind. Der Bulle sollte mäch­tige Hörner haben, weiße Haut, vier schwa­rze Hufe, einen großen Buckel, schwa­r­zes Haar am Schwan­zende und dunkle Schul­tern. Garuda sollte mäch­tige Schwin­gen haben, Beine wie ein Vogel, das Gesicht eines Men­schen mit langer Nase und mit gefal­te­ten Händen sitzen. Und wer Fahnen und Fah­nen­ma­sten dar­bringt, erfreut die Götter für hun­derte Jahre. Ein Fah­nen­mast sollte 32 Ellen lang sein, gerade, stark, feh­ler­los und schön anzu­se­hen. Er sollte mit rotem Stoff umwi­ckelt sein und das Symbol eines Chakras (Diskus von Vishnu) an der Spitze tragen. Die Flagge aus feinem Stoff sollte am oberen Ende befe­stigt sein und das Bild des Reit­tie­res des jewei­li­gen Göt­ter­we­sens zeigen.

Wahr­lich, was auch immer ein Mensch mit Ver­trauen und Hingabe im Namen eines Gottes dar­bringt, seien es Klei­dungs­tücke, Juwelen, Edel­steine, Perlen, Betten, Fahr­zeuge, Trink­ge­fäße, Geschirr oder anderes, was die Gott­heit erfreut, der wird die Region des Göt­ter­we­sens errei­chen und erhält das Gege­bene tau­send­fach zurück. Wer diese Dinge mit beson­de­rer Absicht auf Gewinn gibt, der wird ihn erhal­ten, aber welt­li­cher Gewinn ist so ver­gäng­lich wie ein König­reich, das man im Traum gewon­nen hat. Wer jedoch auf rechte Weise ohne Absicht auf Gewinn handelt, der erreicht das Nirwana und wird von den Fesseln der Wie­der­ge­burt befreit.

13.1. Die Verehrung des Vastu-Geistes
In den Zere­mo­nien zur Widmung von Was­ser­stel­len, Häusern, Gärten, Brücken, Straßen, Bäumen oder Göt­ter­bil­dern sollte der Vastu-Geist (Vastu-Purusha, Haus­geist) achtsam verehrt werden. Wer dies ver­säumt, dem wird der Vastu-Geist mit seinem Gefolge viele Hin­der­nisse in den Weg stellen. Die zwölf Helfer des Vastu-Geistes sind Kapi­la­sya, Pinga­kesha, Bhis­hana, Rak­talochana, Kota­ra­raksha, Lam­ba­karna, Dir­g­ha­jang­gha, Maho­dara, Ash­vatunda, Kaka­kan­tha, Vajra­vahu und Vra­tan­taka (der Dun­kel­ge­sich­tige, Dun­kel­haa­rige, Schreck­li­che, Rot­äu­gige, Groß­äu­gige, Lang­oh­rige, Lang­bei­nige, Groß­bäu­chige, Pfer­de­köp­fige, Krä­hen­stim­mige, Star­kar­mige und Gelüb­de­zer­stö­rer). Dieses Gefolge von Vastu sollte sorg­fäl­tig befrie­det werden.

Nun höre, wie ich über das Mandala spreche, in dem der Vastu-Geist verehrt werden sollte. Auf einem Altar oder ebenem Boden, der mit sau­be­rem Wasser gut gerei­nigt wurde, sollte eine gerade Linie in der Länge einer Elle (ca. 50cm) von der Vayu- zur Ishana-Ecke gezeich­net werden und in glei­cher Weise von der Ishana- zur Agni-Ecke, von der Agni- zur Nirriti-Ecke und von der Nirriti- zur Vayu-Ecke, so daß ein Quadrat ent­steht. Dann werden zwei Linien von Ecke zu Ecke (dia­go­nal) gezogen, um das Mandala in vier Berei­che zu teilen, die Fisch­schwän­zen glei­chen. Danach sollte der gelehrte Ver­eh­rer die Fisch­schwänze teilen und jeweils zwei Linien von West nach Ost und von Nord nach Süd zeich­nen. Und schließ­lich werden vier dia­go­nale Linien durch die vier Ecken des inneren Qua­dra­tes von einer Seite zur anderen gezogen. Nach diesen Regeln sollte ein vor­züg­li­ches Yantra mit sech­zehn Berei­chen ent­ste­hen, die nun mit fünf ver­schie­de­nen Farb­pul­vern aus­ge­füllt werden. In den vier mitt­le­ren Berei­chen sollte ein schöner Lotus mit vier weiß-gelben Blü­ten­blät­tern, einer gelb-röt­li­chen Samen­kap­sel und roten Staub­blät­tern gemalt werden. Der Raum dazwi­schen hat die All-Farbe (Schwarz). Begin­nend mit der Ishana-Ecke (Nordost) werden die äußeren zwölf Berei­che mit den vier Farben Weiß, Dun­kel­blau, Gelb und Rot gefüllt (die Farben der Ele­mente Wasser, Wind, Erde und Feuer). Beim Aus­fül­len der Berei­che geht man zu seiner Linken (gegen den Uhr­zei­ger­sinn) und beim Ver­eh­ren der gött­li­chen Geister zu seiner Rechten (im Uhr­zei­ger­sinn). Der Vastu-Geist sollte im Lotus verehrt werden und seine zwölf Vastu-Geister mit Kapi­la­sya an der Spitze in den zwölf äußeren Berei­chen, begin­nend in der Ishana-Ecke. Dann sollte man das Feuer nach den Kus­han­dika Geboten weihen (siehe Kapitel 9.1.), nach besten Mög­lich­kei­ten Gaben opfern und das Vastu-Opfer beenden. Damit habe ich dir, oh Göttin, die Vastu-Ver­eh­rung beschrie­ben, die den Schutz vor allen Bedräng­nis­sen durch Vastu und seine Geister gewäh­ren kann.
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Vastu-Mandala - Bei­spiel

Da sprach die heilige Göttin:
Du hast mir das Mandala und die Gebote zur Ver­eh­rung des Vastu erklärt, aber noch nicht von der Medi­ta­tion darüber gespro­chen. Oh gelieb­ter Ehemann, bitte sprich auch davon.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
So höre nun, oh große Göttin, wie ich von der Medi­ta­tion über den Vastu-Geist spreche, die durch acht­same Übung von allen Gefah­ren befreien kann.

Der göt­ter­glei­che Vastu-Geist sollte als vier­ar­mig medi­tiert werden, mit großem und behaar­tem Körper, ver­filz­ten Haaren auf dem Kopf, drei Augen, grim­mi­gem Gesicht, mit Gir­lan­den und Ohr­rin­gen geschmückt, mit dickem Bauch und langen Ohren, in gelbe Kleider gehüllt und mit Keule, Drei­zack, Axt und Toten­kopf­stab in den Händen. Seine Farbe gleicht der auf­ge­hen­den Sonne, und sein Wesen gleicht für seine Feinde dem Gott des Todes. Er thront im Lotus­sitz auf dem Rücken einer Schild­kröte und ist von seiner Gei­ster­schar mit Kapi­la­sya und den anderen Helfern umgeben, die Schwer­ter und Schilde tragen.

Wann immer Schre­cken und Krank­heit plagen, Dämonen und wilde Tiere drohen oder Kinder in Gefahr sind, sollte man auf diese Weise über den Vastu-Geist mit seinem Gefolge medi­tie­ren und ihn ver­eh­ren. Wer ihnen dann Sesam­sa­men, geklärte Butter und süßen Reis opfert, kann jeg­li­chen Frieden errei­chen.

Oh Gelüb­de­treue, wie zu all diesen Gele­gen­hei­ten der Vastu-Geist verehrt werden sollte, so sollten auch die neun Pla­ne­ten und die zehn Wächter der Him­mels­rich­tun­gen, sowie Brahma, Vishnu und Shiva mit Saras­vati, Lakshmi und der himm­li­schen Mutter, wie auch Ganesha und die Vasus verehrt werden. Oh Kalika, darüber hinaus sollten auch die Ahnen zufrie­den sein, sonst bleibt jedes Werk frucht­los und auf jedem Schritt begeg­nen neue Hin­der­nisse. Deshalb sollte in keinem Ritus das Sraddha-Opfer zum Wohle der Ahnen fehlen.

13.2. Das Graha-Yantra der neun Planeten
So möchte ich jetzt über das Graha-Yantra der neun Pla­ne­ten spre­chen, das jeg­li­chen Frieden gewäh­ren kann. Denn wenn die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen (Dik­pa­las) mit Indra begin­nend und die neun Pla­ne­ten verehrt werden, können sie jeden Wunsch erfül­len.

Für das Yantra sollten drei Drei­e­cke gezeich­net werden (davon zwei abwärts gerich­tet) mit einem Außen­kreis und acht Lotus­blü­ten­blät­tern, welche diesen Kreis berüh­ren. Dann folgt ein schönes Bhupura (Außen­qua­drat) mit vier Ein­gän­gen, ein Kreis zwi­schen Osten und der Nordost-Ecke mit einem Durch­mes­ser von einer Spanne (zwi­schen Daumen und Zei­ge­fin­ger) und der gleiche Kreis zwi­schen Westen und der Südwest-Ecke. Die neun Drei­e­cke sollten mit den Farben der neun Planten gefüllt werden, die beiden Berei­che links und rechts des mitt­le­ren Drei­ecks mit Weiß und Gelb und die Basis mit Schwarz. Die acht Blätter der Lotus­blüte erhal­ten die jewei­li­gen Farben der acht Regen­ten der Him­mels­rich­tun­gen. Die Außen­wände des Bhupura sollten mit weißem, rotem und schwa­r­zem Farb­pul­ver deko­riert werden, der obere Kreis außer­halb des Bhupura mit rotem, der untere mit weißem und die Zwi­schen­räume mit der All-Farbe Schwarz.

Höre nun wie ich in der rechten Rei­hen­folge erkläre, welche Pla­ne­ten in den jewei­li­gen Berei­chen und welche Wächter in den jewei­li­gen Blü­ten­blät­tern verehrt werden, und auch welche Götter an den vier Ein­gän­gen gegen­wär­tig sind. Im inneren Dreieck sollte die Sonne verehrt werden, an ihren beiden Seiten Aruna und Shika (die Däm­me­rung als Wagen­len­ker der Sonne und ihre feu­ri­gen Strah­len) und über der Sonne mit ihrer Gir­lande aus Strah­len die Stan­dar­ten dieser beiden Schreck­li­chen. Dann verehrt man den Mond als Herrn der Nacht im Dreieck über der Sonne in Rich­tung Osten, den Mars (Mangala) in der Agni-Ecke (Südost), den Merkur (Budha) im Süden, den Jupiter (Vri­has­pati) in der Nirriti-Ecke (Südwest), die Venus (Shukra) im Westen, den Saturn (Shani) in der Vayu-Ecke (Nord­west), den dunklen Planet Rahu (der Sonnen- und Mond­fin­ster­nisse her­vor­ruft) im Norden, den Pla­ne­ten Ketu (der abstei­gende Mond­kno­ten als Gegen­part zu Rahu) in der Ishana-Ecke (Nordost) und schließ­lich die Schar der Sterne um den Mond herum. Die Sonne ist rot, der Mond weiß, der Mars gelb­braun, der Merkur hell­gelb, der Jupiter gelb, die Venus weiß, der Saturn dun­kel­blau und Rahu und Ketu von der alles­ver­schlin­gen­den Farbe. Damit habe ich dir die ver­schie­de­nen Farben der neun Pla­ne­ten (Grahas) erklärt.

Den Son­nen­gott medi­tiert man mit vier Armen, in zweien hält er Lotus­blü­ten, und die anderen beiden sind erhoben und zeigen die Gesten des Schutz­ge­wäh­rens und des Segnens. Den Mond­gott medi­tiert man so, daß er in einer Hand einen Krug mit Nektar hält, und die andere zeigt die Geste des Gebens. Den Mars­gott medi­tiert man leicht gebeugt und mit einem Stab in der Hand. Der Mer­kur­gott ist Budha, der Sohn des Mondes, und ihn sollte man als einen Jungen medi­tie­ren, dessen locki­ges Haar über der Stirn spielt. Der Jupi­ter­gott ist Vri­has­pati, der Lehrer der Götter, und man medi­tiert ihn mit hei­li­ger Schnur, einem hei­li­gen Buch in der einen Hand und in der anderen eine Gebets­kette aus Rudraksha-Perlen. Der Venus­gott ist Shukra, der Lehrer der Dämonen, und man medi­tiert ihn als blind auf einem Auge. Den Saturn­gott sollte man als einen Lahmen, der sich langsam bewegt, medi­tie­ren, Rahu als rumpf­lo­sen Kopf und Ketu als kopf­lo­sen Rumpf, beide unför­mig und übel­ge­sinnt.

Nachdem man auf diese Weise über die neun Pla­ne­ten medi­tiert hat, verehrt man in den Blät­tern der Lotus­blüte die acht Regen­ten der Him­mels­rich­tun­gen mit Indra im Osten begin­nend. Indra, der König der Götter, hat tausend Augen, ist von gelber Farbe, in gelbe Sei­den­klei­der gehüllt, hält den Don­ner­blitz in der Hand und sitzt auf seinem Rei­te­le­fan­ten Airavat. Der Körper von Agni, dem Gott des Feuers, ist rot. Er hält seinen Flam­men­speer Shakti in der Hand und sitzt auf einer Ziege. Yama, der Gott der Toten, ist schwarz, hält den Stab der Zeit in der Hand und sitzt auf einem schwa­r­zen Büffel. Nirriti, der Gott der wilden Geister, ist dun­kel­grün, hält ein Schwert in der Hand und sitzt auf einem Pferd. Varuna, der Gott der Gewäs­ser, ist weiß, sitzt auf einem Mee­res­un­ge­heuer und hält die Schlinge in der Hand. Den Gott des Windes, Vayu, sollte man in dun­kel­blauer Farbe medi­tie­ren, auf einem Hirsch sitzend und dem Sta­chel­stock in der Hand. Kuvera, der Gott der Reich­tü­mer, ist golden, sitzt auf einem juwe­len­ge­schmück­ten Löwen­thron, hält die Keule mit einer Schlinge in der Hand und ist umgeben von den Yakshas, seinen Dienern, die ihn preisen. Ishana ist Shiva in der leuch­ten­den Farbe des Voll­mon­des. Er sitzt auf einem weißen Stier, hält den Drei­zack in der Hand, zeigt mit der anderen Hand die Geste des Segnens und ist in ein Tiger­fell geklei­det.

Nachdem sie auf diese Weise medi­tiert und in der rechten Rei­hen­folge verehrt wurden, sollte der Schöp­fer­gott Brahma im oberen Kreis außer­halb des Man­da­las verehrt werden und der Aller­hal­ter Vishnu (in Gestalt der Urschlange Sesha, die alles stützt) im unteren. Schließ­lich werden noch die Göt­ter­we­sen verehrt, welche die vier Ein­gänge beschüt­zen, nämlich Ugra, Bhima, Prachanda und Isha im Osten, Jayanta, Kshe­tra­pala, Naku­lesha und Vri­hats­hi­rah im Süden, Vrika, Ashva, Ananda und Durjaya im Westen und Tris­hi­rah, Purajit, Bhi­ma­nada und Maho­dara im Norden. Als Beschüt­zer der Ein­gänge in das Yantra sind sie mit allen Arten der Waffen für Angriff und Ver­tei­di­gung aus­ge­rü­stet.
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Graha-Yantra - Bei­spiel

Oh Gelüb­de­treue, höre nun von der Medi­ta­tion über Brahma und Ananta. Brahma ist von der Farbe des roten Lotus, hat vier Arme und vier Gesich­ter und sitzt auf einem weißen Schwan. Mit zwei Händen zeigt er die Gesten des Schutz­ge­wäh­rens und Segnens und in den anderen beiden hält er eine Gebets­kette (Mala) und das Buch der Veden. Ananta (Vishnu, der Aller­hal­ter in Gestalt der Urschlange Sesha) ist weiß wie Schnee, die Kunda-Blume oder der Mond, hat tau­sende Augen, tau­sende Hände und tau­sende Füße und wird auf diese Weise von den Göttern und Dämonen verehrt.

Oh Geliebte, damit habe ich dir die Ver­eh­rung, das Yantra und die Medi­ta­tion erklärt. Höre nun über ihre Mantras in der rechten Rei­hen­folge, begin­nend mit dem Vastu-Mantra.

Das sechs­sil­bige Vastu-Mantra lautet:
kṣrāṁ kṣrīṁ kṣrūṁ kṣraiṁ kṣrauṁ kṣraṁḥ

Das Surya-Mantra für den Son­nen­gott lautet:
ōṁ hrīṁ tīgma-raśmē ārōgya­dāya svāhā
(OM Maha­maya - Ver­eh­rung der heil­s­a­men Sonne mit den bren­nen­den Strah­len - dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Das bewährte Mantra für den Mond­gott Soma lautet:
klīṁ hrīṁ aiṁ amr̥ta karā̱'mr̥taṁ plāvaya plāvaya svāhā
(Liebe-Illu­sion-Feuer - Ver­eh­rung dem Mond! Möge er Nektar geben und Unsterb­lich­keit gewäh­ren - dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Das Mantra für Mangala (Mars) lautet:
aiṁ hrāṁ hrīṁ sarva duṣṭānnāśaya nāśaya svāhā
(Sei verehrt und ver­nichte alles Schlechte!)

Das Mantra für Budha, den Sohn des Mondes, (Merkur) lautet:
hrīṁ śrīṁ saumya sarvān kāmān pūraya svāhā
(Oh Sohn von Soma, bitte erfülle uns alle Wünsche!)

Das Mantra für Vri­has­pati, den Lehrer der Götter, (Jupiter) lautet:
ōṁ aiṁ ōṁ sura­gurō abhīṣṭaṁ yaccha yaccha svāhā
(OM - Saras­vati - OM - Oh Lehrer der Götter, laß uns das große Ziel errei­chen!)

Das Mantra für Shukra, den Lehrer der Dämonen, (Venus) lautet:
śāṁ śīṁ śūṁ śaiṁ śauṁ śaṁḥ

Das Mantra für den lang­sa­men Shani (Saturn) lautet:
hrāṁ hrāṁ hrīṁ hrīṁ sarva śatrūn vidrāvaya vidrāvaya mār­taṇḍa sūnavē namaḥ
(Ver­eh­rung dem Sohn der Sonne! Fege all meine Feinde davon!)

Das Mantra für Rahu lautet:
rāṁ hrauṁ bhraiṁ hrīṁ sōmaśa­trō śatrūn vid­h­vaṁsaya vid­h­vaṁsaya rāhavē namaḥ
(Oh Feind des Mondes, ver­schlinge all meine Feinde. Ver­eh­rung dem Rahu!)

Das Mantra für Ketu lautet:
krūṁ hraṁ kraiṁ kētavē svāhā
(Ver­eh­rung dem Ketu - dem Feuer der Gott­heit gewid­met!)

Die zehn Mantras für die zehn Wächter der Him­mels­rich­tun­gen begin­nend mit Indra und endend mit Ananta (Vishnu) lauten:
laṁ raṁ mr̥ṁ strūṁ vaṁ yaṁ kṣaṁ hauṁ brīṁ aṁ
(laṁ indrāya svāhā | raṁ agnayē svāhā | mr̥ṁ yamāya svāhā | strūṁ nir̥rtayē svāhā | vaṁ varuṇāya svāhā | yaṁ vāyavē svāhā | kṣaṁ kubērāya svāhā | hauṁ īśānāya svāhā | brīṁ brah­maṇē svāhā | aṁ anantāya svāhā)

Als Mantra für die hel­fen­den Göt­ter­we­sen dienen ihre Namen allein. Diese Regel gilt immer, wenn kein beson­de­res Mantra gegeben wurde. Oh Göttin der Götter, der Weise sollte niemals ein Namah an ein Mantra anhän­gen, das bereits mit einem Namah endet. Das gleiche gilt für Swaha, der Shakti von Agni. Den Pla­ne­ten­göt­tern und anderen sollte man zu ihrer Zufrie­den­heit Blüten, Klei­dung und Juwelen in der jewei­li­gen Farbe opfern, mit der sie verehrt werden. So sollte der Gelehrte das Feuer ent­fa­chen, wie im Kus­han­dika-Ritus beschrie­ben (siehe Kapitel 9.1.), und das Feu­e­r­opfer mit Blüten ver­schie­den­ster Farben und gehei­lig­ter Feu­er­nah­rung durch­füh­ren. In den Riten für Frieden, Glück und Wohl­stand sollte das Feuer als Träger der Opfer­ga­ben unter dem Namen Varada (Segen­spen­der) verehrt werden, in den Riten bezüg­lich der Weihe als Lohi­taksha (Rot­äu­gi­ger) und in den Riten zur Ver­nich­tung eines Feindes als Shat­ruha (Fein­de­ver­nich­ter). Oh große Göttin, wer in den Riten für Frieden, Glück und Wohl­stand den Vastu-Gei­stern und Pla­ne­ten opfert, wird die Erfül­lung seiner Wünsche errei­chen. Und wie man hier die Vastu-Geister und Pla­ne­ten verehrt, so sollte man in den Weihe-Riten die Götter und Ahnen mit Opfern ver­eh­ren. Falls man zwei oder drei Weihe- und Opfer­riten an einem Tag durch­führt, reicht ein ein­zi­ges Götter- und Ahnen-Opfer sowie die ein­ma­lige Rei­ni­gung des Feuers. Wer seine Riten frucht­bar wünscht, sollte keinem Gott Was­ser­stelle, Haus, Garten, Brücke, Straße, Fahr­zeug, Klei­dung, Juwelen, Trink­ge­fäße, Teller oder ähn­li­ches widmen, ohne es zuvor gerei­nigt zu haben. In allen Werken, die für ein beson­de­res Ziel durch­ge­führt werden, sollte man seinen Geist auf tugend­hafte Weise ent­schlos­sen darauf richten, damit man das Ziel errei­chen kann. So erreicht man den vollen Ver­dienst einer Gabe, die man unter ihrem Namen zuerst reinigt und verehrt und danach den Namen des Emp­fän­gers nennt und ihm widmet.

Ich werde dir nun die Mantras zur Widmung von Was­ser­stel­len, Häusern, Gärten, Brücken und Straßen nennen. All diese Mantras (bzw. Gebete) sollten vom Brahma-Vidya ange­führt werden (z.B. dem Brahma-Gayatri-Mantra: oṁ paramēśva­rāya vidmahē para­tatt­vāya dhīmahi tannō brahma pracōdayāt - „Mögen wir das Höchste Brahman erken­nen. Laßt uns über das Höchste Wesen medi­tie­ren und möge Brahma uns führen.“).

Ver­eh­rung der Was­ser­stelle! Du gibst allen Geschöp­fen das Leben, und Varuna regiert über dich. Möge deine Weihe allen Wesen der Erde, des Wassers und der Luft Befrie­di­gung gewäh­ren.

Ver­eh­rung dem Haus aus Holz und Schilf! Du bist eine vor­züg­li­che Unter­kunft für uns Brahma-Geschöpfe. Ich weihe dich mit hei­li­gem Wasser! Gewähre uns Glück und Frieden.

Wenn ein Haus aus Ziegeln oder anderem Mate­rial geweiht ist, sollte man die Anrede ent­spre­chend ändern.

Ver­eh­rung dem Gar­ten­baum! Du bist so wohl­tu­end mit deinen Früch­ten, Zweigen und Blät­tern, die kühlen Schat­ten gewäh­ren. Ich weihe dich mit hei­li­gem Wasser! Mögest du uns alle Wünsche erfül­len.

Ver­eh­rung der Brücke! Du bist wie eine Brücke über den Ozean der Exi­sten­zen und allen Wan­de­rern will­kom­men. Ich weihe dich zum Segen aller Wesen!

Ver­eh­rung der Straße! Ich weihe dich, daß du den Leuten hilfst, von einem Ort zum anderen zu gelan­gen. So hilf auch mir auf dem Weg zum Himmel.

Der Weise sollte ein ähn­li­ches Mantras wie zur Weihe der Bäume auch für die Weihe eines ganzen Gartens ver­wen­den. Und für die Weihe aller anderen Dinge sollte das OM mit der Varuna- und Astra-Keim­silbe ver­wen­det werden:

oṁ vaṁ phaṭ

Die Skulp­tu­ren der Reit­tiere für gött­li­che Wesen, die gebadet werden können, sollten mit dem Brahma-Gayatri gebadet und die anderen mit gehei­lig­tem Wasser mittels Kusha-Gras bespren­kelt werden. Dann führt man unter der Rezi­ta­tion des jewei­li­gen Namens das lebens­spen­dende Pra­tis­h­tha-Ritual durch (siehe Kapitel 6.2.), verehrt das Reit­tier mit Schmuck und widmet es dem Gott oder der Göttin. Damit wird es in jeder Weise geseg­net und kann alle Wünsche erfül­len. Für die Weihe einer Was­ser­stelle sollte Varuna, der Gott der Was­ser­we­sen, verehrt werden, für ein Haus Brahma, der große Vater aller Geschöpfe, und für einen Garten, eine Brücke oder Straße Vishnu, der Beschüt­zer der Welten, die All-Seele, die all­ge­gen­wär­tig ist und alles bezeugt.

13.3. Die Reihenfolge der Riten
Da sprach die heilige Göttin:
Du hast die ver­schie­de­nen Gebote der ver­schie­de­nen Riten erklärt, doch du hast bisher noch nichts von der Rei­hen­folge gesagt, wie sie die Men­schen durch­füh­ren sollten. Denn Riten, die nicht in der rechten Ordnung prak­ti­ziert werden, können für die Men­schen, die dem Pfad der Taten folgen, trotz aller Bemü­hun­gen nicht den vollen Ver­dienst bringen.

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh große Göttin, du bist so wohl­wol­lend wie eine Mutter. Was du wünschst, ist wahr­lich zum Besten der Men­schen, deren Geist an den Früch­ten ihrer Taten hängt. Die beschrie­be­nen Riten werden sehr unter­schied­lich geübt. Ich erkläre sie nun in der rechten Rei­hen­folge, begin­nend mit dem Vastu-Opfer. Höre mir achtsam zu!

Wer dieses Opfer durch­füh­ren möchte, sollte am Tag zuvor eine gezü­gelte Diät ein­hal­ten. Nachdem er dann am zei­ti­gen Morgen zur glücks­ver­hei­ßen­den Stunde gebadet und seine nor­ma­len, täg­li­chen Riten voll­bracht hat, sollte er den gei­sti­gen Lehrer und Nara­y­ana ver­eh­ren. Dann sollte sich der Ver­eh­rer ent­schlos­sen auf sein Ziel kon­zen­trie­ren und nach den Geboten Ganesha mit den anderen Göttern ver­eh­ren, um alle Hin­der­nisse zu besei­ti­gen. Ganesha wird dabei fol­gen­der­ma­ßen medi­tiert:

Ver­eh­rung dem Ganesha in der Farbe der roten Band­huka Blüte, mit drei Augen und dem Kopf vom Besten der Ele­fan­ten, mit dem König der Schlan­gen als hei­li­ger Schnur, mit vier Armen und Lotus­hän­den, die Muschel, Diskus, Schwert und einen reinen Lotus halten, mit der Mond­si­chel auf der Stirn, mit Körper und Klei­dung im Glanz der auf­ge­hen­den Sonne, geschmückt mit ver­schie­den­sten Juwelen und auf einem roten Lotus sitzend.

Nachdem man auf diese Weise nach besten Kräften Ganesha medi­tiert und verehrt hat, sollte man Brahma mit Saras­vati, Vishnu mit Lakshmi, Shiva mit Durga, die neun Pla­ne­ten, die sech­zehn Mütter und die Vasus ver­eh­ren. Dann folgen das Vriddhi-Sraddha (für die Ahnen), das Mandala für den Vastu-Geist, die Ver­eh­rung der Vastu-Geister, Berei­tung der Feu­er­stelle, Rei­ni­gung des Feuers, Dhara-Homa und Vastu-Homa. Nach besten Kräften sollte man dem Vastu-Geist und seinem Gefolge Opfer­ga­ben dar­brin­gen, und am Ende des Feu­e­r­opfers folgen noch Gaben für die ver­ehr­ten Götter. Das ist die Rei­hen­folge, wenn man vor­ran­gig das Vastu-Opfer durch­füh­ren möchte.

In der glei­chen Rei­hen­folge sollte auch das Opfer für die neun Pla­ne­ten erfol­gen. Dabei wird jedoch die kurze Pla­ne­ten­ver­eh­rung am Anfang weg­ge­las­sen, und nach der Kon­zen­tra­tion auf das Ziel folgt unmit­tel­bar die Ver­eh­rung des Vastu-Geistes. Die anschlie­ßende Ver­eh­rung von Ganesha und den anderen Göttern ent­spricht dem Vastu-Opfer. Das Yantra, die Mantras und die Medi­ta­tion der Pla­ne­ten habe ich dir bereits erklärt.

Oh Geliebte, soweit zur Rei­hen­folge im Opfer für den Vastu-Geist oder die neun Pla­ne­ten. Höre nun über die Rei­hen­folge in den Riten zur Weihe begin­nend mit den Was­ser­stel­len. Nachdem man sich auf rechte Weise ent­schlos­sen auf das Ziel kon­zen­triert hat, sollte der Vastu-Geist je nach Neigung in einem Mandala, Opfer­krug oder Sala­grama (hei­li­gen Stein) verehrt werden. Dann folgt die Ver­eh­rung von Ganesha, Brahma mit Saras­vati, Vishnu mit Lakshmi, Shiva mit Durga, den neun Pla­ne­ten, den zehn Wäch­tern der Him­mels­rich­tun­gen, sech­zehn Müttern, acht Vasus und Ahnen. Und weil Varuna als Gott der Gewäs­ser in dieser Weihe eine zen­trale Rolle spielt, sollte er im Beson­de­ren verehrt werden. Nachdem man ihn mit ver­schie­de­nen Gaben voller Hingabe beschenkt hat, sollte das Varuna-Feu­e­r­opfer in einem wohl­ge­weih­ten Feuer durch­ge­führt werden. Und nachdem jeder ver­ehrte Gott seine Opfer­ga­ben emp­fan­gen hat, sollte man das Feu­e­r­opfer mit der abschlie­ßen­den Gabe beenden. Dann wird die schöne Was­ser­stelle, die mit Fahnen, Gir­lan­den, Duft und Zin­no­ber geschmückt wurde, unter dem oben genann­ten Gebet zur Weihe bespren­kelt. Damit widmet er die Was­ser­stelle im Namen der Gott­heit oder um einen Wunsch zu errei­chen dem Wohl aller Wesen. Ent­spre­chend sollte der vor­züg­li­che Ver­eh­rer mit gefal­te­ten Händen wie folgt beten:

Mögen alle Lebe­we­sen der Luft, der Erde und des Wassers wohl­zu­frie­den sein. Dafür widme ich ihnen diese schöne Was­ser­stelle. Mögen alle Wesen beim Baden, Trinken und Unter­tau­chen Zufrie­den­heit erfah­ren. Ich schenke allen gemein­sam dieses Wasser. Keine Sünde soll mich treffen, falls irgend jemand dadurch gefähr­det wird. Möge dieses Werk gute Früchte tragen.

Danach sollte man Geschenke geben, den Frie­dens- und Abbitte-Ritus durch­füh­ren und Brah­ma­nen, Kulas und Bedürf­tige speisen. Oh Shiva-Shakti, das ist die Rei­hen­folge, die man bei der Weihe aller Arten von Was­ser­stel­len beach­ten sollte. Zur Weihe von grö­ße­ren Gewäs­sern wie Teichen usw. sollten ein Naga-Pfahl (Naga­s­tambha) und einige künst­li­che Was­ser­tiere dar­ge­bracht werden. Die Was­ser­tiere wie Fische, Frösche, Alli­ga­to­ren oder Schild­krö­ten kann man aus Metall ent­spre­chend dem Ver­mö­gen des Gebers anfer­ti­gen. Die Fische und Frösche sollten aus Gold beste­hen, die Alli­ga­to­ren aus Silber und die Schild­krö­ten aus Kupfer oder Bronze, am besten von jeder Art zwei Stück. Nachdem der Teich mit den Was­ser­tie­ren verehrt wurde, sollte auch der Naga-Pfahl ange­be­tet und verehrt werden. Ananta, Vasuki, Padma, Maha­padma, Taks­haka, Kulira, Karkata und Shankha sind die Nagas, die mäch­ti­gen Schlan­gen, die das Wasser beschüt­zen. Diese acht Namen sollten auf Aswat­tha-Blät­tern geschrie­ben und nach dem Murmeln des OM und Gayatri-Mantras in einen Opfer­krug gegeben werden. Dann ruft man Sonne und Mond als Zeugen an, schüt­telt die Blätter durch­ein­an­der, zieht ein Blatt aus dem Krug, und der Naga, dessen Name darauf steht, wird zum Beschüt­zer dieser Was­ser­stelle gemacht. Danach wird ein schöner und gerader Holz­pfahl mit Öl und Kurkuma ein­ge­rie­ben, mit hei­li­gem Wasser und dem Mantra „oṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ“ geseg­net und der jewei­lige Naga mit dem Mantra „hrīṁ śrīṁ kṣamā śānti“ (Schöp­fung, Erhal­tung, Wohltat und Frieden) und fol­gen­dem Gebet verehrt:

Oh Naga, du bist das Bett von Vishnu und der Schmuck von Shiva. Bitte bewohne diesen Pfahl und beschütze dieses Wasser.

Nachdem der Pfahl auf diese Weise dem Naga gewid­met wurde, sollte er in der Mitte des Teiches auf­ge­rich­tet werden, und der Geber möge ihn rechts­herum umrun­den. Falls der Pfahl bereits stand, sollte der Naga in einem Opfer­krug verehrt und das gehei­ligte Wasser in den Teich gegos­sen werden.

In glei­cher Weise sollte der kluge Haus­va­ter, der ein Haus weihen möchte, diese Riten begin­nend mit der Ver­eh­rung des Vastu bis zu den Vasus mit dem Opfer für die Ahnen durch­füh­ren, wie es für die Weihe einer Was­ser­stelle beschrie­ben wurde. Der vor­züg­li­che Ver­eh­rer sollte auch Pra­ja­pati (den Stamm­va­ter) ver­eh­ren und das ent­spre­chende Feu­e­r­opfer dar­brin­gen. Das Haus sollte mit dem bereits genann­ten Mantra geseg­net und mit Duft, Lich­tern usw. verehrt werden. Dann spricht man mit dem Gesicht zur Ishana-Ecke gewandt (Nordost) fol­gen­des Gebet:

Ver­eh­rung dem Haus! Pra­ja­pati ist dein Herr. Mögest du uns geschmückt mit Blumen, Gir­lan­den und anderen schönen Dingen stets ein glück­li­ches Heim sein.

Dann opfert er Geschenke, voll­bringt die Frie­dens­ri­ten, emp­fängt die Segen und bewir­tet Brah­ma­nen, Kulas und Bedürf­tige nach seinem Ver­mö­gen.

Oh Göttin, höre nun über die Gebote, wie man das Haus einem Gott weiht. Nachdem das Haus auf die beschrie­bene Weise geseg­net wurde, sollte der Gott mit einem Muschel­horn oder anderen Musik­in­stru­men­ten und fol­gen­dem Gebet gerufen werden:

Oh Herr der Himm­li­schen, erhebe dich. Du bist es, der seinen Ver­eh­rern alle Wünsche erfüllt. Oh Ozean des Mit­ge­fühls, komm in dieses frisch­ge­weihte Haus und segne unser Leben.

Nachdem der Gott auf diese Weise ein­ge­la­den wurde, sollte er an der Tür ein Bildnis auf­stel­len und davor das ent­spre­chende Reit­tier. Auf der Spitze des Hauses wird ein Drei­zack oder Diskus pla­ziert und in der Ishana-Ecke (Nordost) ein Stab mit einer wehen­den Fahne. Der kluge Haus­va­ter wird das Haus auch mit Son­nen­schir­men, kleinen Glöck­chen, Blü­ten­gir­lan­den, Man­go­blät­tern und himm­lisch-schönen Stoffen schmücken. Das Göt­ter­bild sollte in Rich­tung Norden schauen und auf beschrie­bene Weise gerei­nigt und geweiht werden. Höre nun über die rechte Rei­hen­folge:

Nach „aiṁ hrīṁ śrīṁ“ sollte das Wur­zel­man­tra (des Gottes) wie­der­holt werden und danach jeweils die Gebete:

Ich bade dich mit Milch. So hege mich wie eine Mutter ihr Kind.
Ich bade dich mit Dick­milch. Befreie mich von den Sorgen der irdi­schen Exi­stenz.
Ich bade dich in Honig, der du allen Wesen Freude gewährst. So erfülle auch mich mit Freude.

Dann murmelt man das Wur­zel­man­tra wie zuvor mit „oṁ aiṁ“ und das Gebet:

Ich bade dich in geklär­ter Butter, die den Göttern lieb ist und Lang­le­big­keit, Frucht­bar­keit und Gesund­heit gewährt. Oh Herr, beschütze mich vor allen Krank­hei­ten.

Erneut wird das Wur­zel­man­tra mit dem Vyahriti („hrīṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ“) wie­der­holt, dem Gayatri und fol­gen­dem Gebet:

Ich bade dich mit Zucke­r­was­ser. Oh Herr der Himm­li­schen, gewähre mir die Erfül­lung meiner Wünsche.

Dann folgt das Wur­zel­man­tra mit dem Gayatri, der Varuna-Keim­silbe („vaṁ“) und dem Gebet:

Ich bade dich mit Kokos­nuß-Wasser, das von Brahma geschaf­fen wurde, das himm­li­sche, küh­lende und über­ir­di­sche, das den Göttern ange­nehm ist. Ich ehre dich und ver­neige mich vor dir!

Dann wird das Göt­ter­bild­nis unter dem Gayatri- und Wur­zel­man­tra mit dem Saft des Zucker­rohrs gebadet und danach mit den Keim­sil­ben von Kama, Tara und Savitri („klīṁ oṁ gāyatrī“) und dem Gebet:

Sei wohl­ge­ba­det im duf­ten­den Wasser mit Kampfer, Aloe, Safran, Moschus und Sandel. Sei gnädig und gewähre uns Glück und Frei­heit.

Nachdem der gött­li­che Wel­ten­herr­scher auf diese Weise mit acht Flüs­sig­kei­ten aus Krügen gebadet wurde, sollte er in den Raum gebracht und auf seinen Sitz gestellt werden. Falls man das Bildnis nicht baden kann, sollte das Yantra oder ein Sym­bol­stein (Sāla­grāma) mit den Mantras gebadet und verehrt werden. Wer das Baden nicht auf diese Weise vermag, der sollte acht, sieben oder wenig­stens fünf Krüge reines Wasser ver­wen­den. Die Größe und Form des Kruges wurde bereits in der Chakra-Ver­eh­rung erklärt (siehe Kapitel 5.8.). In allen beschrie­be­nen Tantra-Riten sollte man einen solchen Krug ver­wen­den.

Danach sollte die Gott­heit Maha­deva ent­spre­chend seines umfas­sen­den Wesens verehrt werden. Oh große Göttin, höre mich, wie ich über die Opfer­ga­ben spreche. Ein Sitz, Will­kom­mens­gruß, Wasser zum Füße­wa­schen, Gast­ge­schenke, Wasser zum Mund­spü­len, Süßig­kei­ten, Wasser zum Nippen, Wasser zum Baden, Klei­dung und Schmuck, Duft und Blüten, Lichter und Räu­cher­stäb­chen, Speise und prei­sende Worte - dies sind die sech­zehn Gaben, mit denen man Götter und Göt­tin­nen verehrt. Um diese Dinge zu rei­ni­gen, sollten man ihre Namen nennen und sie mit geweih­tem Wasser und dem Schutz­man­tra „phaṭ“ bespren­keln. Dann murmelt man wie­der­holt das fol­gende Gebet mit dem Wur­zel­man­tra, dem Namen des Gottes im Dativ und Namah. Für die Ver­eh­rung der ursprüng­li­chen Göttin Kalika habe ich bereits viele Mantras und Gebete für bestimmte Gaben ver­kün­det. Für die Gabe von Sitz und Will­kom­mens­gruß sollte man fol­gen­des Gebet ver­wen­den:

Ver­eh­rung der Gott­heit, die in allen Wesen wohnt und das inner­ste Wesen aller Geschöpfe ist! Ich opfere dir diesen Sitz, damit du hier ver­wei­len kannst. Ich ver­neige mich vor dir wieder und wieder.

Oh Königin der Götter, nachdem man den Sitz dar­ge­bracht hat, sollte der Geber mit gefal­te­ten Händen beten:

Oh Gott­heit, du bist es, den sogar die Götter für die Ver­wirk­li­chung ihrer Ziele suchen. Ich ver­neige mich vor dir, oh Höch­ster Herr, der du hier auf ein­fa­che Weise erscheinst. Das Ziel meines Lebens ist heute erreicht, und alle Bemü­hun­gen wurden mit Erfolg gekrönt. Durch den Segen deiner Gegen­wär­tig­keit ist die Frucht aller Ent­sa­gung gewon­nen.

Oh Mutter der Natur, so sollte die Gott­heit ein­ge­la­den, ange­be­tet und ver­ge­gen­wär­tigt werden. Danach widmet man das Wasser zum Waschen der Füße und das Gast­ge­schenk (Arghya) mit dem Gebet:

Oh Gott­heit, allein durch das Waschen deiner Füße werden die drei Welten gerei­nigt. So opfere ich dir dieses Wasser für deine Lotus­füße. Oh Gott­heit, durch deren Gnade man jeg­li­che Glück­s­e­lig­keit erreicht, du reine Seele aller Wesen, dir widme ich dieses Gast­ge­schenk.

Dann gibt man Muskat, Nelke oder ähn­li­ches in reines Wasser, hebt es hoch und opfert es mit dem Gebet:

Oh Gott­heit, allein durch die Berüh­rung von dem, was du berührt hast, kann die ganze, unreine Welt gerei­nigt werden. Dafür opfere ich dir dieses Wasser zum Spülen deines Lotus­mun­des.

Dann nimmt man süße Speise (Madhu­parka) und opfert sie voller Hingabe mit dem Gebet:

Oh Gott­heit, für die Ver­nich­tung der drei Ursa­chen des Leidens (wie Begierde, Haß und Unwis­sen­heit) und zum Errei­chen der unver­gäng­li­chen Selig­keit opfere ich dir diese Süßig­keit zu deiner Zufrie­den­heit.

Dann nimmt man Wasser zum Nippen und Baden, verehrt es wie zuvor, stellt es vor das Göt­ter­bild und betet:

Oh Gott­heit, allein durch die Berüh­rung von dem, was dein Mund berührt hat, werden alle Dinge gerei­nigt. Dafür opfere ich deinem Lotus­mund dieses Wasser zum Nippen.

Oh Gott­heit, deren Glanz die ganze Welt umhüllt, aus der alle Welten geboren werden und durch die alles erhal­ten wird. Ich opfere dir dieses Wasser zum Baden.

In glei­cher Weise werden auch Klei­dung, Schmuck usw. gewid­met, mit beiden Händen empor­ge­ho­ben und mit fol­gen­den Mantras dar­ge­bracht:

Oh Gott­heit, obwohl du ohne jeg­li­che Klei­dung bist, umhüllst du doch deinen unver­gleich­li­chen Glanz mit Illu­sion. Dafür opfere ich dir diese Klei­dungs­tücke voller Hingabe. Ich ver­neige mich vor dir.

Oh Gott­heit, du bist der Schmuck des ganzen Uni­ver­sums und die einzige Ursache für alle Schön­heit. Dafür opfere ich dir diesen Schmuck, um deinen Illu­si­ons-Körper zu schmücken.

Oh Gott­heit, du hast aus dem sub­ti­len Erd­ele­ment mit dem Geruch die Erde mit allen Düften geschaf­fen. Dir allein, oh Höchste Seele, opfere ich diesen vor­züg­li­chen Duft.

Oh Gott­heit, ich widme dir voller Hingabe diese wun­der­schö­nen und duf­ten­den Blüten, die für Götter gemacht wurden. Bitte nimm diese Blüten an.

Oh Gott­heit, diese Räu­cher­stäb­chen sind aus der Essenz der Bäume gemacht. Mit vor­züg­li­chem Duft sind sie himm­lisch, heilsam und geschaf­fen, um alle Wesen zu erfreuen. Ich opfere dir diesen duf­ten­den Rauch.

Oh Gott­heit, bitte nimm dieses Licht an, das mit kräf­ti­ger Flamme alles erleuch­tet und die Dun­kel­heit zer­streut. Es ist das himm­li­sche Licht selbst, das rings­herum alle Dinge erschei­nen läßt.

Oh Gott­heit, dieses Spei­se­op­fer ist von vor­züg­li­chem Geschmack und besteht aus den ver­schie­de­nen Arten der Nahrung. Ich opfere dir diese Speise mit ganzer Hingabe. Bitte nimm sie an.

Oh Gott­heit, ich opfere dir dieses reine Trink­was­ser mit dem lieb­li­chen Duft, das alle Wesen erfreut. Ver­eh­rung sei dir!

Danach sollte der Ver­eh­rer Betel­blät­ter mit Kampfer, Katechu, Nelken und Kar­da­mom dar­brin­gen, das Wasser zum Mund­spü­len und seine Ver­beu­gung. Wenn die Gaben mit den Behält­nis­sen geop­fert werden, sollte man ihre Namen zusam­men mit dem Namen des Behält­nis­ses nennen. Und nachdem die Gott­heit auf diese Weise verehrt wurde, opfert man ihr noch drei Hand­voll Blüten, bespren­kelt den Tempel oder das Schutz­dach mit Weih­was­ser und betet mit gefal­te­ten Händen:

Oh Tempel, du bist es wert, von allen Men­schen verehrt zu werden, denn du gewährst Tugend und Ehre. Als Ruhe­platz für die Gott­heit bist du wie der Wel­ten­berg Meru. Du bist wie der Kailash für Shiva, Vaik­un­tha für Vishnu und diese ganze Welt für Brahma, denn du beher­bergst die Gott­heit, die von allen Göttern verehrt wird. Du bewahrst ein Bildnis von Ihm, dessen Körper aus Illu­sion ent­steht und in dessen Bauch das ganze Uni­ver­sum mit allen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen exi­stiert. Du bist wie die Mutter aller Götter, und alle hei­li­gen Pil­ger­orte sind in dir. Ich ver­neige mich vor dir und bitte: Gewähre mir Zufrie­den­heit, die Erfül­lung aller Wünsche.

Nachdem der mit Fahnen, Diskus usw. deko­rierte Tempel dreimal geprie­sen und verehrt wurde, wird er mit diesem Wunsch und fol­gen­dem Gebet der Gott­heit über­ge­ben:

Ich widme diesen Tempel der Gott­heit, die das ganze Uni­ver­sum als seine Wohn­stätte hat. Sei gnädig, nimm ihn an und wohne darin.

Mit diesen Worten und wei­te­ren Geschen­ken pla­ziert man das Göt­ter­bild­nis, für das der Tempel geweiht wurde, mit Musik von Muscheln, Hörnern oder anderen Instru­men­ten auf dem Altar. Dann berührt der Ver­eh­rer die beiden Füße des Gottes und murmelt das Wur­zel­man­tra mit dem Gebet:

sthāṁ sthīṁ - Ver­weile hier, dieser Tempel ist für dich gebaut!
Oh Tempel, sei stets in jeder Weise eine glück­li­che Wohn­stätte für die Gott­heit. Ich widme dich, damit auch ich die höheren Regio­nen des Himmels gefahr­los errei­chen und dau­er­haft bewoh­nen kann. Hilf meinen vier­zehn Gene­ra­tion von Ahnen und Nach­kom­men sowie mir und meiner ganzen Familie, einen Platz im Himmel in der Wohn­stätte der Götter zu finden. Möge ich durch deine Güte alle Früchte emp­fan­gen, die man durch Gelübde, Opfer und Pil­ger­reise emp­fan­gen kann. Möge meine Stam­mes­li­nie fort­dau­ern, solange diese Erde mit ihren Bergen sowie Sonne und Mond beste­hen.

Nachdem der kluge Haus­va­ter auf diese Weise den Tempel gebeten und die Gott­heit verehrt hat, sollte er dem Gott Spiegel, Fahnen und andere glücks­ver­hei­ßende Dinge dar­brin­gen und ihm sein jewei­li­ges Reit­tier geben. Wer Shiva einen Bullen widmet, sollte beten:

Oh Bulle, du hast einen rie­si­gen Körper und scharfe Hörner, du ver­nich­test alle Feine und wirst von allen Göttern verehrt, weil du den Herrn der Götter auf deinem Rücken trägst. In deinen Hufen sind alle hei­li­gen Pil­ger­stät­ten, in deinen Haaren alle vedi­schen Mantras und auf den Spitzen deiner Zähne alle Nigamas, Agamas und Tantras. Mögest du mich stets beschüt­zen, und möge der Mann von Parvati mit diesem Geschenk zufrie­den sein und mir eine Wohn­stätte auf dem Kailash gewäh­ren.

Wer der großen Göttin einen Löwen widmet, sollte beten:

Oh Löwe, du zeig­test deine große Kraft im Kampf zwi­schen Göttern und Dämonen, zer­stör­test die Dämonen und gabst den Sieg den Göttern. Mit deiner beein­dru­cken­den Gestalt bist du der Lieb­ling der Göttin wie auch von Brahma, Vishnu und Shiva. Voller Hingabe widme ich dich der großen Göttin. So mögest du auch meine Feinde ver­nich­ten. Ich ver­neige mich vor dir.

Wer Vishnu einen Garuda widmet, sollte beten:

Oh Garuda, du Bester aller Vögel. Du bist der Lieb­ling vom Mann der Lakshmi. Dein Schna­bel ist so hart wie Diamant, deine Krallen sind scharf und deine Schwin­gen wie aus Gold. Ich ver­neige mich vor dir, oh Indra der Vögel. Ich ver­neige mich vor dir, oh König der Vögel. Mit gefal­te­ten Händen stehst du an der Seite von Vishnu, oh Ver­nich­ter der stolzen Feinde. Hilf mir, daß ich wie du werde. Wenn du zufrie­den bist, ist auch der Herr des Uni­ver­sums zufrie­den und gewährt jeden Erfolg.

Am Ende der Ver­eh­rung sollte man der Gott­heit noch ein Dank­ge­schenk (Daks­hina) dar­brin­gen und mit hin­ge­bungs­vol­lem Geist allen Ver­dienst der Zere­mo­nie der Gott­heit widmen. Dann sollte der Ver­eh­rer voller Freude mit seinen Ver­wand­ten und Freun­den singend, tanzend und musi­zie­rend den Tempel rechts­herum umrun­den, sich vor der Gott­heit ver­nei­gen und die Zwei­fach­ge­bo­re­nen bewir­ten. Auf diese Weise sollte der Gott­heit ein Tempel geweiht werden, und die glei­chen Gebote gelten für die Weihe von Häusern, Gärten, Brücken, Straßen und Bäumen, wobei hier vor­der­grün­dig der aller­hal­tende Vishnu verehrt werden sollte. Wichtig ist, daß für diese Weihe nur Göt­ter­bild­nisse ver­wen­det werden, die zuvor auf rechte Weise gehei­ligt wurden.

13.4. Die Heiligung eines Bildnisses der Göttin Kalika
So möchte ich nun erklä­ren, wie man ein Bildnis der Urgöt­tin heiligt und auf­stellt, damit die Göttin alle gewünsch­ten Früchte gewäh­ren kann. Am Morgen des Tages für diese Pra­tis­h­tha-Zere­mo­nie (die „dem Bildnis Leben gibt“) sollte der Ver­eh­rer nach dem Baden und Rei­ni­gungs­ri­tus mit dem Gesicht nach Norden sitzen, seinen Geist auf das Ziel kon­zen­trie­ren (San­kalpa), die Vastu-Geister, Pla­ne­ten, Beschüt­zer der Him­mels­rich­tun­gen, Ganesha und andere ver­eh­ren und ein Opfer für die Ahnen dar­brin­gen. Dann ergreift der vor­züg­li­che Ver­eh­rer mit anderen Zwei­fach­ge­bo­re­nen das Bildnis und bringt es in einen Tempel oder an einen anderen Ort, der dieser Göttin geweiht wurde, um es auf rechte Weise zu baden. Zuerst sollte es mit Wasser gebadet werden, dann jeweils mit der Erde von einem Amei­sen­hü­gel, der Erde von den Stoß­zäh­nen eines Ebers oder Ele­fan­ten, der Erde von der Haustür einer Pro­sti­tu­ier­ten, da dort beim Ein­tre­ten aller Ver­dienst abfällt, und auch mit dem Schlamm vom See des Pra­dyumna (des Gottes der Liebe). Dann badet der Gelehrte das Bildnis mit den fünf adstrin­gie­ren­den Säften der Bäume Vatyala, Vadari, Jambu, Vakula und Salmali, mit den fünf Blüten von Kara­vira, Jati, Cham­paka, Lotus und Patali, den drei Blät­tern von Barvara, Tulsi und Vilva und mit Duftöl. Außer dem Öl und den fünf Nek­tar­säf­ten sollten alle genann­ten Sub­stan­zen mit Wasser ver­mischt werden. Dabei murmelt er das Vyahriti-Mantra („hrīṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ“), das OM, das Gayatri und das Wur­zel­man­tra und spricht: „Ich bade und reinige dich mit dem Wasser dieser Essen­zen.“ Schließ­lich badet der Gelehrte das Bildnis mit acht Krügen voll Milch und anderen Flüs­sig­kei­ten, wie oben erwähnt (Dick­milch, Honig, geklärte Butter usw.). Dann wird das Bildnis mit Weizen-, Sesam- oder Reis­mehl abge­rie­ben, mit acht Krügen reinem und gehei­lig­tem Wasser gerei­nigt, mit einem feinen Tuch getrock­net und zum Platz der Ver­eh­rung gebracht. Wer nicht ver­mö­gend genug ist, diesen Ritus auf diese Weise aus­zu­füh­ren, der kann das Bildnis mit hin­ge­bungs­vol­lem Geist auch mit 25 Krügen sau­be­ren Wassers baden.

Bei jeder Gele­gen­heit, wenn die große Göttin gebadet wird, sollte sie nach besten Kräften verehrt werden. Dafür pla­ziert man das Bildnis auf einem wohl­ge­rei­nig­ten Sitz und verehrt es mit Fuß­was­ser, Gast­ge­schenk usw. und betet wie folgt:

Oh Bildnis, du wurdest durch die Kunst von Vis­va­karma, dem himm­li­schen Bau­mei­ster, geschaf­fen - ich ver­neige mich vor dir. Du bist die Wohn­stätte der Göttin - ich ver­neige mich vor dir. Du erfüllst alle Wünsche deiner Ver­eh­rer - ich ver­neige mich vor dir. In dir verehre ich die höchst vor­züg­li­che all­um­fas­sende Urgöt­tin - ich ver­neige mich vor dir. Falls sich in dein Bildnis aus Unwis­sen­heit irgend­wel­che Fehler ein­ge­schli­chen haben, dann vergib uns und mach alles gut - ich ver­neige mich vor dir.

Dann sollte man schwei­gen, die Hände über das Bildnis halten und inner­lich das Wur­zel­man­tra hun­dert­acht­mal wie­der­ho­len. Danach sollte man die ver­schie­de­nen Glieder des Bild­nis­ses mit dem Sha­danga- und Matrika-Nyasa berüh­ren. Für das Sha­danga-Nyasa ver­bin­det man nach­ein­an­der die sechs langen Vokale (hrāṁ, hrīṁ, hruṁ, hraiṁ, hrauṁ und hraḥ) mit dem Wur­zel­man­tra. Dann sollten die acht Buch­sta­ben­grup­pen des Alpha­bets ange­führt von Tara, Maya und Rama mit dem Bindu und gefolgt von Namah auf den ver­schie­de­nen Kör­per­tei­len der Göttin pla­ziert werden (oṁ hrīṁ śrīṁ ##ṁ namaḥ). Dabei ver­bin­det der Weise die Vokale (aṁ āṁ iṁ īṁ uṁ ūṁ r̥ṁ r̥̄ṁ l̥ṁ l̥̄ṁ ēṁ aiṁ oṁ auṁ aṁ aḥ) mit dem Mund, die ka-Gruppe (kaṁ khaṁ gaṁ ghaṁ ṅaṁ) mit der Kehle, die ca-Gruppe (caṁ chaṁ jaṁ jhaṁ ñaṁ) mit dem Bauch, die ṭa-Gruppe (ṭaṁ ṭhaṁ ḍaṁ ḍhaṁ ṇaṁ) mit dem rechten Arm, die ta-Gruppe (taṁ thaṁ daṁ dhaṁ naṁ) mit dem linken Arm, die pa-Gruppe (paṁ phaṁ baṁ bhaṁ maṁ) mit dem rechten Bein, die ya-Gruppe (yaṁ raṁ laṁ vaṁ) mit dem linken Bein und die sha-Gruppe (śaṁ ṣaṁ saṁ haṁ) mit dem Kopf. Nachdem diese Buch­sta­ben­grup­pen nach dem Alpha­bet auf die ver­schie­de­nen Kör­per­teile des Bild­nis­ses über­tra­gen wurden, sollte der Ver­eh­rer das Tattwa-Nyasa wie folgt aus­füh­ren:

Ver­binde das Erd­ele­ment mit den beiden Füßen der Göttin, das Was­se­r­ele­ment mit dem Fort­pflan­zungs­or­gan, das Feu­e­r­ele­ment mit dem Nabel, das Win­d­ele­ment mit der Brust und das Rau­mele­ment mit dem Mund, den Geruch mit der Nase, den Geschmack mit der Zunge, die Sicht­bar­keit der Formen mit den drei Augen, das Gefühl mit der Haut und das Gehör mit den Ohren, das Denken mit dem Raum zwi­schen den Augen­brauen, den Geist, die Erkennt­nis und das Höchste (Shiva-, Jnana- und Para-Tattwa) mit dem tau­send­blätt­ri­gen Lotus auf dem Schei­tel, die Seele und Natur (Jiva- und Pra­kriti-Tattwa) mit dem Herzen und die uni­ver­sale Intel­li­genz und das Ich­be­wußt­sein (Mahat- und Ahan­kara-Tattwa) mit dem ganzen Körper, inner­lich und äußer­lich. Diese Tattwas (natür­li­che Prin­zi­pien) sollten beim Ver­bin­den von Tara, Maya und Rama ange­führt, im Dativ-Sin­gu­lar genannt und von Namah gefolgt werden (oṁ hrīṁ śrīṁ ## namaḥ).

Danach sollte das Matrika-Nyasa folgen. Dazu murmelt man das Wur­zel­man­tra mit den Müttern der Buch­sta­ben (den Matri­kas) zusam­men mit dem Bindu begin­nend und Namah endend vor­wärts und rück­wärts und berührt damit die ent­spre­chen­den Kör­per­teile (Gesicht, Augen, Ohren, Nase, Wangen, Lippen, Zähne, Zun­gen­spitze, Nacken, Rücken, Nabel, Bauch, Herz, Schul­tern, Gelenke der Arme und Beine, Finger, Zehen usw.. mit dem ganzen Alpha­bet der 51 punk­tier­ten Sans­krit­buch­sta­ben: aṁ āṁ iṁ īṁ uṁ ūṁ r̥ṁ r̥̄ṁ l̥ṁ l̥̄ṁ ēṁ aiṁ ōṁ auṁ aṁ aḥ kaṁ khaṁ gaṁ ghaṁ ṅaṁ caṁ chaṁ jaṁ jhaṁ ñaṁ ṭaṁ ṭhaṁ ḍaṁ ḍhaṁ ṇaṁ taṁ thaṁ daṁ dhaṁ naṁ paṁ phaṁ baṁ bhaṁ maṁ yaṁ raṁ laṁ vaṁ śaṁ ṣaṁ saṁ haṁ ḻaṁ kṣaṁ):

aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari namaḥ ...
kṣaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari namaḥ
kṣaṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari namaḥ ...
aṁ hrīṁ śrīṁ krīṁ paramēśvari namaḥ

Dann folgt das Gebet:

Oh Göttin, obwohl deine Energie aus allen Opfern besteht und dein Körper aus allen Geschöp­fen, wurde dieses Bildnis von dir geschaf­fen, und ich stelle es hier auf.

Dar­auf­hin sollte man nach den übli­chen Geboten über die höchste Göttin medi­tie­ren, sie ein­la­den, das lebens­spen­dende Pra­tis­h­tha-Ritual (siehe Kapitel 6.2.) aus­füh­ren und sie ver­eh­ren. Die glei­chen Mantras wie für die Götter-Weihe eines Tempels sollten auch hier ver­wen­det werden, natür­lich mit der nötigen Wand­lung des Geschlechts. Dann wird ein Feuer ent­zün­det und gehei­ligt, die Göttin in das Feuer gerufen, diverse Gaben den Göttern geop­fert und die Göttin verehrt. Danach folgen der Jata­karma-Ritus wie für die Geburt eines Kindes und die wei­te­ren Rei­ni­gungs­ri­ten (Sans­ka­ras) wie Nama­ka­rana, Nis­h­kra­mana, Anna­pras­hana, Chu­da­ka­rana und Upana­yana (Namens­ge­bung, erstes Reis-Essen, erster Haar­schnitt und Initi­ie­rung mit der hei­li­gen Schnur), die bereits von Shiva erklärt wurden. Dazu rezi­tiert der Ver­eh­rer das OM mit den Vyahri­tis (oṁ bhūr-bhuvaḥ-svaḥ), das Gayatri, das Wur­zel­man­tra und das Mantra „Deinen <Soundso>-Ritus führe ich durch - Swaha“, und opfert jeweils am Ende von jedem sym­bo­li­schen Ritus fünf Opfer­ga­ben. Danach wie­der­holt er das Wur­zel­man­tra mit dem Namen der Göttin, opfert hundert Gaben und widmet diese dem Kopf der Göttin. Schließ­lich beendet der Gelehrte diese Zere­mo­nie mit dem Abbitte-Ritus und anderen Riten, und bewir­tet Brah­ma­nen, Kulas und Bedürf­tige.

Wer nicht die Mög­lich­keit hat, alle diese Riten durch­zu­füh­ren, kann auch das Bildnis der Göttin mit sieben Krügen Wasser baden, nach besten Kräften ver­eh­ren und ihren Namen murmeln. Oh Geliebte, damit habe ich dir die Weihe der berühm­ten Ur-Göttin erklärt. In glei­cher Weise sollte ein Kenner der Gebote sorgsam die Wei­he­ri­ten für Durga und die anderen Göt­tin­nen (Vidyas), für Shiva und die anderen Götter sowie für beweg­li­che Shiva-Lingas durch­füh­ren.


Kapitel 14 - Die Errichtung und Weihe des Shiva-Linga
Die heilige Göttin sprach:
Oh Herr des Mit­ge­fühls, ich bin so dankbar, daß du über die ver­schie­de­nen Wege der Ver­eh­rung der ursprüng­li­chen Göttin Kalika und anderer Göt­ter­we­sen gespro­chen hast. Du erwähn­test dabei die Weihe eines beweg­li­chen (bzw. trans­por­ta­blen) Shiva-Lingas. Was ist das Ziel davon, und was sind die Riten dafür? Oh Herr der Welten, bitte erkläre mir dies aus­führ­lich. Wen sonst könnte ich dazu befra­gen? Wer sonst wäre so all­wis­send, mit­füh­lend, all­ge­gen­wär­tig und leicht zu erfreuen wie du, der Beschüt­zer der Demü­ti­gen und die Freude meines Lebens?

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Was soll ich dir über den Ver­dienst sagen, ein Shiva-Linga zu errich­ten? Ein Mensch kann von allen Sünden gerei­nigt werden und das Höchste errei­chen. Wahr­lich, ein Shiva-Linga mit ganzer Hingabe zu widmen, bringt mil­lio­nen­mal mehr Ver­dienst als die ganze Erde mit all ihrem Gold hin­zu­ge­ben, als tau­sende Pfer­de­op­fer, als Was­ser­stel­len in einem aus­ge­trock­ne­ten Land oder das Ver­sor­gen von Armen und Kranken. Oh Kalika, wo Maha­deva als Gott­heit in einem Linga wohnt, erschei­nen Brahma, Vishnu, Indra und alle anderen Götter wie von selbst. Wo Shiva ver­weilt, ent­ste­hen Mil­lio­nen bekannte und unbe­kannte Pil­ger­stät­ten und andere heilige Orte, und das Land im Umkreis von hun­der­ten Ellen um ein Linga gilt als höchst hei­li­ges Shiva-Feld (gei­sti­ges bzw. spi­ri­tu­el­les Feld). Es ist vor­züg­li­cher als die Vor­züg­lich­sten der hei­li­gen Orte, denn hier sind alle Unsterb­li­chen und alle hei­li­gen Orte anwe­send. Wer mit hin­ge­bungs­vol­lem Geist dort wohnt, sei es auch nur für kurze Zeit, wird von allen Sünden gerei­nigt und erhebt sich nach dem Tod in den Himmel von Shiva. Alles Große und Kleine, was in diesem Shiva-Feld getan wird, ver­viel­facht sich durch die Maje­stät von Shiva. Die Sünden, die man von außen mit­bringt, ver­schwin­den, aber die Sünden, die man im Shiva-Feld begeht, treffen den Men­schen um so härter, wie der Don­ner­blitz. Die Ver­dien­ste, die man dort durch die Rezi­ta­tion von Mantras und Got­tes­na­men, durch Wohl­tä­tig­keit, Ahnen­op­fer, Gelübde und andere tugend­hafte Taten ansam­melt, werden unver­gäng­lich. Nur ein Mantra in der Nähe von Shiva bringt bereits das gleiche Ver­dienst wie hundert Mantras während einer Sonnen- oder Mond­fin­ster­nis. Nur ein Reis­bäll­chen (Pinda) für die Ahnen im Shiva-Feld bringt die gleiche Frucht wie mil­lio­nen Pindas in Gaya, an der Ganga oder in Prayaga. Selbst ein großer Sünder, dessen Toten­op­fer im Shiva-Feld dar­ge­bracht wird, kann zum Himmel auf­stei­gen. Wo der Herr des Uni­ver­sums mit der großen Göttin in seiner Linga-Form wohnt, sind alle vier­zehn Regio­nen (Lokas), von der tief­sten Unter­welt über die Erde bis zum höch­sten Himmel anwe­send.

Damit habe ich nur kurz über die Macht der ewigen Gott­heit in seiner Linga-Gestalt gespro­chen. Die Hei­lig­keit des unver­gäng­li­chen Lingas ist jen­seits aller Worte. Oh Gelüb­de­treue, selbst deine aus­druck­voll­sten Bilder werden an den hei­lig­sten Plätzen unrein, wenn sie eine unreine Person berührt. Doch die ein­fa­che Linga-Gestalt der Gott­heit kann niemals unrein werden. Oh gött­li­che Kalika, wie es inner­halb des spi­ri­tu­el­len Chakra-Kreises keine Ver­un­rei­ni­gung gibt, so gibt es auch keine Ver­un­rei­ni­gung im hei­li­gen Tempel des Shiva-Feldes. Was könnte ich darüber noch sagen? Die Wahr­heit ist, daß selbst ich nicht fähig bin, die Herr­lich­keit, Maje­stät und Hei­lig­keit des Shivas-Lingas zu beschrei­ben. Ob das Linga mit einem Sockel (Vedi, das Symbol der Göttin, oft in Gestalt einer Yoni als Mut­ter­schoß) ver­bun­den ist oder nicht, wer es mit Hingabe verehrt, dem wird es alle Wünsche erfül­len.

[image: ]

Shiva-Linga mit Sockel und Bullen
Zur tiefe­ren Sym­bo­lik siehe auch Shiva-Purana 2.5.

Bereits die (im Fol­gen­den beschrie­bene) Adhi­vasa-Ver­eh­rung der Gott­heit kann dem vor­züg­li­chen Ver­eh­rer schon vor den eigent­li­chen Wei­he­ri­ten das Ver­dienst von tausend Pfer­de­op­fern gewäh­ren. Die zwanzig Uten­si­lien, die man im Adhi­vasa-Ritus ver­wen­det, sind Erde, Duft, Stein, Reis, Durva-Gras, Blüten, Früchte, Dick­milch, geklärte Butter, Swa­s­tika, Zin­no­ber, Muschel­horn, Kol­ly­rium, Rochana (gelbe Farbe), weißer Senf­sa­men, Silber, Gold, Kupfer, Lichter und Spiegel. Man erhebt jeden Artikel, murmelt die Maya-Keim­silbe („hrīṁ“) und das Brahma-Gayatri-Mantra, spricht „Mit diesem möge der vor­züg­li­che Ritus voll­bracht werden!“ und berührt damit, ange­fan­gen mit der Erde, den Kopf des Lingas. Dann erhebt man den vor­züg­li­chen Opfer­krug, mit dem der Weihe-Ritus aus­ge­führt werden soll, und berührt damit dreimal den Kopf des Lingas. Nachdem der kundige Ver­eh­rer auf diese Weise den Adhi­vasa-Ritus für die Gott­heit voll­bracht hat, sollte das gött­li­che Linga mit Milch und allen anderen Flüs­sig­kei­ten gebadet werden, welche im Ritus zur Tempel-Weihe bereits erklärt wurden. Danach wird das Linga mit einem Stück Stoff tro­cken­ge­rie­ben und auf seinen Platz gestellt. Es folgen die Ver­eh­run­gen von Ganesha und den anderen Göttern nach den erklär­ten Regeln, das Kara- und Anga-Nyasa (Hand- und Glieder-Berüh­rung, siehe Kapitel 5.5.) sowie das Prana­yama (die Atem­zü­ge­lung) mit dem hei­li­gen OM. Danach sollte man wie folgt über den ewig­sei­en­den Shiva medi­tie­ren:

Er ruht gelas­sen, strah­lend wie zehn Mil­lio­nen Monde, in ein Tiger­fell geklei­det, mit einer Schlange als hei­li­ger Schnur, sein ganzer Körper von Asche bedeckt und mit Schlan­gen als Schmuck. Seine fünf Köpfe sind dun­kel­rot, gelb, orange, weiß und rot. Er hat drei Augen und trägt ver­filzte Locken. Er ist all­ge­gen­wär­tig, hält die Ganga auf seinem Kopf, und auf seiner Stirn strahlt die Mond­si­chel. Er hat zehn Arme. In seinen linken Händen hält er Toten­kopf, Schlinge, Pinaka-Bogen und Axt. In seinen rechten Händen hält er Drei­zack, Don­ner­blitz, Pfeil und zeigt die Geste des Segnens. Er wird von allen Göttern und Hei­li­gen geprie­sen. Seine Augen sind halb geschlos­sen und ver­kün­den höchste Selig­keit. Sein Körper ist weiß wie Schnee, die Kunda-Blüte oder der Mond. Er sitzt auf einem Bullen und wird Tag und Nacht von hei­li­gen Siddhas, himm­li­schen Musi­kern und Nymphen umringt, die ihn mit Hymnen, Gesang und Tanz ver­eh­ren. Er ist der große Gott der großen Göttin und stets dem Schutz seiner Ver­eh­rer gewid­met.

Nachdem man auf diese Weise über Maha­deva, den großen Gott, medi­tiert und ihn im Geiste verehrt hat, sollte er in das Linga ein­ge­la­den und nach den erklär­ten Geboten mit besten Kräften auch äußer­lich verehrt werden. Die Mantras und Gebete für die Dar­brin­gung eines Sitzes und aller anderen Dinge habe ich bereits ver­kün­det. Höre nun über das Wur­zel­man­tra des großen Gottes. Dazu ver­bin­det man Maya, Tara und die Shiva-Keim­silbe, und das ist:

hrīṁ oṁ hauṁ

Dann bedeckt man Shivas Körper mit Klei­dung und Gir­lan­den aus duf­ten­den Blüten, setzt ihn auf einen schönen Sitz und weiht auch den Sockel (Vedi, das Symbol der Göttin, oft in Gestalt einer Yoni als Mut­ter­schoß). In diesem Sockel sollte die Göttin mit der Maya-Keim­silbe („hrīṁ“), Kara- und Anga-Nyasa (Hand- und Glieder-Berüh­rung, siehe Kapitel 5.5.) sowie Prana­yama (Atem­zü­ge­lung) verehrt werden. Danach medi­tiert man nach besten Kräften wie folgt über die Göttin:

Ich medi­tiere über die Reine und Unbe­fleckte. Ihr Glanz gleicht tausend auf­ge­hen­den Sonnen, ihre drei Augen sind wie Sonne, Mond und Feuer, und ihr lächeln­des Lotus­ge­sicht ist mit gol­de­nen Ohr­rin­gen und Ketten aus Perlen geschmückt. Mit ihren vier Lotus­hän­den zeigt sie die Gesten des Segnens und Schutz­ge­wäh­rens und hält Diskus und Lotus. Ihre Brüste sind groß und rund. Sie ist in safran­fa­r­bene Kleider gehüllt und kann jede Gefahr zer­streuen.

Nachdem man auf diese Weise über sie medi­tiert hat, werden die zehn Wächter der Him­mels­rich­tun­gen und der Bulle (als Reit­tier von Shiva) mit ganzer Hingabe verehrt.

Höre nun über das Mantra der Bha­ga­vati, womit die wel­ten­durch­drin­gende Göttin verehrt werden sollte. Aus der Maya- und Lakshmi-Keim­silbe zusam­men mit der Feuer-Shakti ent­steht das Mantra:

hrīṁ śrīṁ hūṁ svāhā

Dann erfreut man die Göttin wie bereits beschrie­ben mit Klei­dung und Gir­lan­den und opfert allen Göttern eine Mischung aus Bohnen, Reis, Dick­milch und Zucker. Dieses Opfer sollte in der Ishana-Ecke (Nordost) auf­ge­stellt, mit der Varuna-Keim­silbe („vaṁ“) gerei­nigt und mit Duft, Blüten und dem fol­gen­den Gebet dar­ge­bracht werden:

Oh Götter, Heilige, Gand­ha­r­vas, Nagas, Raks­ha­sas, Gespen­ster, Mütter, Yakshas, Gei­ster­we­sen, Ahnen, Rishis und andere himm­li­sche Wesen, seid gnädig, nehmt dieses Opfer an und lebt im Kreise des großen Gottes und der Göttin.

Dann sollte man so oft man kann das Mantra der großen Göttin murmeln und mit schöner Musik und vor­züg­li­chem Gesang diese Zere­mo­nie abschlie­ßen.

Nachdem man diese vor­be­rei­tende Zere­mo­nie auf beschrie­bene Weise beendet hat, beginnt man den fol­gen­den Tag mit den übli­chen Rei­ni­gungs­ri­ten, kon­zen­triert sich auf das Ziel und verehrt die fünf Götter mit Brahma begin­nend. Dann folgen die Ver­eh­rung der Mütter und der Vasus, das Ahnen-Opfer und die Ver­eh­rung der Tor­hü­ter des Gottes mit hin­ge­bungs­vol­lem und gelas­se­nem Geist. Die vier wohl­be­waff­ne­ten Tor­hü­ter von Shiva sind Nandi, Maha­bala, Kis­ha­va­dana und Ganana­yaka. Nun bringt man das Shiva-Linga und den Sockel und setzt sie (getrennt) auf ein Sarvato-Bhadra Mandala (siehe Kapitel 10.1.) und einen anderen vor­züg­li­chen Sitz. Dann badet man den großen Gott mit acht Krügen Wasser, während man das Tryam­baka-Mantra rezi­tiert, und verehrt ihn mit den sech­zehn Dingen der Ver­eh­rung. Danach badet und verehrt man die große Göttin in glei­cher Weise mit ihrem Wur­zel­man­tra, und im Anschluß sollte der vor­züg­li­che Ver­eh­rer mit gefal­te­ten Händen beten:

Oh gütiger Gott, vor dem sich alle anderen Götter ver­nei­gen. Auch ich ver­neige mich vor dir, und bitte dich als Träger des Drei­zacks, Herr von Allem und all­um­fas­sen­der Gott hier zu erschei­nen. Oh gütiger Gott, der du deinen Ver­eh­rern Segen ver­leihst, komm in deiner Güte und ver­weile in diesem Tempel mit der Göttin. Ich ver­neige mich vor dir wieder und immer wieder. Oh Mutter und Göttin der großen Illu­sion, die du das Wohl­er­ge­hen aller Wesen suchst, bitte sei freund­lich mit dem Gott vereint. Ich ver­neige mich vor dir, oh Geliebte von Shiva. Komm in dieses Haus, oh Göttin, die alle Segen gewäh­ren kann. Sei gnädig und gewähre uns allen Wohl­stand. Erhebe dich, oh Königin der Götter, und wohne mit deinem Gefolge freudig an diesem Ort. Möget ihr beide vereint zufrie­den sein und stets freund­lich zu euren Ver­eh­rern.

Nachdem man auf diese Weise zu Shiva und der Göttin gebetet hat, sollten sie dreimal rechts­herum mit Freu­den­ru­fen und Gesang um den Tempel getra­gen und danach wieder innen auf­ge­stellt werden. Dann wie­der­holt man das Wur­zel­man­tra, und mit fol­gen­dem Gebet sollte ein Drittel des Lingas in ein ent­spre­chen­des Loch im Sockel aus Stein oder Ton ver­senkt werden:

Oh Maha­deva, großer Gott, ich ver­neige mich und bitte dich, ver­weile hier solange Mond und Sonne mit der Erde und den Ozeanen beste­hen.

Nachdem der ewig­gü­tige Shiva auf diese Weise mit der Göttin vereint wurde, richtet man ihre Spitze nach Norden aus und betet:

Oh Mutter des Uni­ver­sums, führe das Werk der Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung fort. Ver­weile hier solange Sonne und Mond exi­stie­ren.

Nachdem der Sockel aus­ge­rich­tet wurde, sollte man das Linga berüh­ren und beten:

Ich rufe die drei­äu­gige unver­gäng­li­che Gott­heit, die auf dem Lotus­thron sitzt, in dessem Kreis sich alle Wesen ver­sam­meln, die Geister, Gespen­ster, Nagas, Dämonen und Götter, Vishnu, Brahma und Rudra, die himm­li­schen Mütter und die Hei­li­gen, der himm­li­sche Bau­mei­ster Vri­has­pati und alle Geschöpfe der Lüfte, des Wassers und der Erde. So komm, oh Gott­heit, in dieses Bildnis, das von Brahma zum Wohle, zur Freude und zum Himmel für alle Wesen geschaf­fen wurde.

Oh Geliebte, danach sollte Shiva nach den Geboten der Weihe von Göt­ter­bild­nis­sen gebadet, in genann­ter Weise medi­tiert und mit gei­sti­gen Gaben verehrt werden. Dann bringt man ein beson­de­res Gast­ge­schenk (Arghya) dar, ehrt die Gei­ster­schar von Shiva, medi­tiert über die Gott­heit, legt Blüten auf das Linga und belebt es mit fol­gen­dem Mantra:

āṁ hrīṁ krōṁ yaṁ raṁ laṁ vaṁ śaṁ ṣaṁ saṁ hauṁ haṁsaḥ

Dann wird der Mann von der Tochter der Berge mit Sandel, Aloe und Safran ein­ge­rie­ben, mit den sech­zehn Dar­brin­gun­gen verehrt und mit dem Geburts­ri­tus, Namens­ri­tus und anderen Riten initi­iert. Nach diesen Riten ent­spre­chend den erklär­ten Geboten und nach der Ver­eh­rung der Göttin im Sockel sollten die acht Namen und Formen von Shiva sorgsam verehrt werden:

Ver­eh­rung dem Sharva in Ver­bin­dung mit der Erde, dem Bhava mit dem Wasser, dem Rudra mit dem Feuer, dem Ugra mit dem Wind, dem Bhima mit dem Raum, dem Pas­hu­pati (Herr der Tiere) mit dem Opfern­den, dem Maha­deva mit dem Nek­tar­ge­ben­den (Mond) und Ishana mit der Sonne.

Jeder von ihnen sollte nach­ein­an­der in der jewei­li­gen Rich­tung von Ost bis Nordost ein­ge­la­den werden. Dazu rezi­tiert man am Anfang das OM und am Ende das Namah. Dann folgt die Ver­eh­rung von Indra mit den anderen Wäch­tern der Him­mels­rich­tun­gen und den acht gött­li­chen Müttern mit Brahmi begin­nend sowie die Widmung eines Bullen als Reit­tier, eines Son­nen­dachs, eines Tempels und ähn­li­chem. Danach betet er mit gefal­te­ten Händen und ganzer Hingabe wie folgt zum Mann der Parvati:

Oh Ozean des Mit­ge­fühls, oh höch­ster Herr, ich bitte dich, in diesem Linga zu leben. Sei befrie­det, oh großer Gott, als Ursache aller Ursa­chen, und wohne in diesem Haus solange die Erde mit ihren Ozeanen und Sonne und Mond beste­hen. Ich ver­beuge mich demütig vor dir, oh Träger der drei Welten, und bitte dich, mir jede Schuld zu ver­ge­ben, falls durch dieses Bildnis und den Ritus ver­se­hent­lich irgend­wel­che Wesen ver­letzt oder getötet wurden.

Schließ­lich umrun­det der Ver­eh­rer das Linga zu seiner Rechten, ver­neigt sich vor der Gott­heit und geht nach Hause. Am näch­sten Morgen sollte er zurück­keh­ren und erneut einen Bade-Ritus für Shiva, den Träger der Mond­si­chel, durch­füh­ren. Zuerst wird er mit fünf nek­tar­glei­chen Flüs­sig­kei­ten und hundert Krügen Duft­was­ser gebadet, dann nach besten Kräften verehrt und wie folgt gebeten:

Oh Herr der Uma, falls sich in diese Ver­eh­rung irgend­wel­che Fehler, Unter­las­sun­gen oder nach­las­sende Hingabe ein­ge­schli­chen haben, so vergib mir und wandle diese Schwä­chen zum Guten. Möge sich mein Ver­dienst in dieser Welt unver­gäng­lich aus­brei­ten, so lange die Erde mit ihren Ozeanen und Mond und Sonne beste­hen. Ich ver­neige mich vor dem drei­äu­gi­gen Rudra mit dem her­vor­ra­gen­den Drei­zack, der von Vishnu, Brahma, Indra, dem Son­nen­gott Surya und allen anderen Göttern verehrt wird. Ich ver­neige mich wieder und wieder.

Dann möge der Ver­eh­rer Geschenke geben und Brah­ma­nen, Kulas und Bedürf­tige speisen. Nun sollte man die Gott­heit jeden Tag so gut man kann ver­eh­ren und das auf­ge­stellte Shiva-Linga nie wieder ent­fer­nen. Oh große Göttin, damit habe ich dir kurz­ge­faßt die Riten bezüg­lich der Weihe von beweg­li­chen Shiva-Lingas als Essenz aller Agamas (tan­tri­schen Gebote) erklärt.

Da sprach die heilige Göttin:
Oh Herr, bitte sag, was soll der Ver­eh­rer tun, wenn man unge­wollt die täg­li­che Göt­ter­ver­eh­rung ver­säumt? Erkläre bitte auch, durch welche Fehler ein Bildnis für die Göt­ter­ver­eh­rung unbrauch­bar wird und zurück­ge­wie­sen werden sollte. Und was soll man dar­auf­hin tun?

Und der ewig­gü­tige Shiva sprach:
Die unbe­ab­sich­tigte Ver­nach­läs­si­gun­gen der Göt­ter­ver­eh­rung über einen Tag berei­nigt man durch zwei zusätz­li­che Ver­eh­run­gen. Über zwei Tage sind vier ange­bracht und über drei Tage acht. Dauert die Ver­nach­läs­si­gung länger als drei Tage, aber kürzer als sechs Monate, dann sollte der Kluge das Bildnis der Gott­heit mit acht Krügen Wasser rei­ni­gen und wei­ter­hin ver­eh­ren. Wird die Ver­eh­rung länger als sechs Monate ver­nach­läs­sigt, sollte der Kenner der Gebote die oben beschrie­bene Weihe-Zere­mo­nie achtsam wie­der­ho­len und die Ver­eh­rung fort­s­et­zen.

Der Kluge sollte kein Göt­ter­bild­nis ver­eh­ren, das zer­bro­chen oder ver­un­stal­tet wurde, von einem Aus­sät­zi­gen berührt oder auf einen unrei­nen Platz gefal­len ist. Ein zer­bro­che­nes oder ver­un­stal­te­tes Bildnis sollte dem Wasser über­ge­ben und ver­senkt werden. Ein ver­un­rei­nig­tes Bildnis sollte erneut geweiht und weiter verehrt werden. Die Lingas jedoch, die im Boden als Symbol der Göttin fest ver­an­kert wurden, sind immer von jedem Makel frei und können stets verehrt werden, um die große Glück­s­e­lig­keit zu errei­chen.

14.1. Der Weg der höchsten Befreiung
Oh Maha­maya, alles, was du zum Wohle der Men­schen gefragt hast, die mit der Absicht auf Früchte handeln, habe ich dir aus­führ­lich beant­wor­tet. Solche Men­schen können keinen Augen­blick ohne Handeln leben. Selbst wenn sie es gar nicht wollen, werden sie von der Energie ihres ange­sam­mel­ten Karmas zum Handeln getrie­ben. Durch Handeln erfreuen sie sich an Glück, und durch Handeln treffen sie auf Leiden. Sie werden geboren, leben und sterben als Sklaven ihrer Taten. Für sie habe ich die ver­schie­de­nen Riten voller Ver­eh­rung erklärt, um die geistig Schwa­chen auf den Pfad des Dharmas zu führen, damit sie nicht im sünd­haf­ten Handeln ver­sin­ken. Denn für sie gibt es zwei Arten des Han­delns, ver­dienst­vol­les und sünd­haf­tes. Die Wirkung des sünd­haf­ten Han­delns ist schwe­res Leiden, das den Men­schen trifft. Doch selbst jene, oh Göttin, die ver­dienst­voll handeln, aber nach den Früch­ten greifen, werden von ihrem Karma gebun­den und müssen immer wieder in diese Welt zurück­keh­ren. Denn solange das ange­sam­melte Karma einer Person nicht erlo­schen ist, solange kann sie auch in hun­der­ten Zeit­al­tern keine Erlö­sung finden. So wie man mit gol­de­nen oder eiser­nen Ketten gebun­den werden kann, so auch mit guten oder schlech­ten Taten.

Solange ein Mensch kein wahres Wissen erreicht, kann er keine Befrei­ung finden, auch wenn er den ganzen Tag reli­gi­öse Riten und hun­derte Aske­se­übun­gen voll­bringt. Die Erkennt­nis des Weisen mit reiner Seele, der von der Dun­kel­heit der Illu­sion befreit wurde, ent­steht durch bestän­dige Medi­ta­tion über das Höchste Brahman und aus dem Handeln, ohne nach den Früch­ten zu greifen. Er erkennt, wie alles, vom klein­sten Gras­halm bis zum Schöp­fer­gott aus Illu­sion (Maya) ent­steht, und daß das Brahman das Eine und die höchste Wahr­heit ist. Wer Namen und Formen los­las­sen kann und die voll­kom­mene Erkennt­nis des ewigen und unwan­del­ba­ren Brahman erreicht, wird von den Ketten des Han­delns befreit. Diese Befrei­ung kommt nicht von Man­tra­mur­meln, Feu­e­r­opfern oder end­lo­sem Fasten. Der Mensch wird befreit, wenn er wahr­haft erkennt: „Ich bin das Brahman.“ Wer die höchste Seele (Atman) als ewigen Zeugen erkennt, als Wahr­heit, als das all­um­fas­sende Eine ohne ein Zweites, als das Höchste von allem, der erreicht die große Befrei­ung, das Nirvana.

Die Vor­stel­lun­gen von Namen und Formen sind wie das Spiel kleiner Kinder. Wer dieses Kin­der­spiel auf­ge­ben und sich dem Brahman hin­ge­ben kann, wird zwei­fel­los befreit. Wenn gedank­li­che Vor­stel­lun­gen zur Befrei­ung führen könnten, dann würde jeder, der im Traum ein König­reich gewon­nen hat, auch ein König sein. So bleibt auch die Ver­eh­rung erfolg­los und die befrei­ende Erkennt­nis uner­reich­bar, wenn man die Gott­heit nur in geweih­ten Bild­nis­sen aus Erde, Stein, Metall oder Holz sieht und nicht in allen Geschöp­fen. Auch führt weder das Abzeh­ren noch das Sät­ti­gen des Körpers zur Befrei­ung, ohne die Erkennt­nis der Einheit des Brahman. Denn wenn das Gelübde, sich nur von Luft, Blät­tern, auf­ge­sam­mel­ten Körnern oder Wasser zu ernäh­ren, zur Befrei­ung führen würde, dann müßten Schlan­gen, Kühe, Vögel oder Fische diesem Ziel viel näher sein.

Die äußer­li­che Ver­eh­rung ist der erste Schritt, dann folgt das Lob­prei­sen und Man­tra­mur­meln, danach die Erfah­rung in der Medi­ta­tion, und der höchste Zustand des Geistes ist die all­durch­drin­gende Erkennt­nis des All-Einen, des Brahman. Yoga ist die Ver­ei­ni­gung der indi­vi­du­el­len Seele mit der Höch­sten Seele, und das Ver­eh­rungs­ri­tual (Puja) ist die Ver­ei­ni­gung des Ver­eh­rers mit dem Ver­ehr­ten. Wer jedoch die Einheit des Brahman in Allem erkennt, benö­tigt weder Yoga noch Ritual. Wer die höchste Erkennt­nis im Brahman erreicht hat, wozu braucht er noch Man­tra­mur­meln, Opfer, Ent­sa­gung, Züge­lung und Gelübde? Wer das Brahman erkennt, die Wahr­heit, das reine Bewußt­sein, die Glück­s­e­lig­keit und das Eine, vereint sich wesen­haft mit dem Brahman. Welchen Nutzen hätten für ihn noch Ver­eh­rungs­ri­tus, Media­tion und Kon­zen­tra­tion? Wer das all-eine Brahman erkannt hat, über­win­det Sünde und Ver­dienst sowie Himmel und Wie­der­ge­burt. Da gibt es weder etwas, worüber man medi­tie­ren müßte, noch irgend jeman­den, der medi­tiert. Der Geist, der von jeder Anhaf­tung an die Dinge befreit ist, ist grund­le­gend befreit. Was könnte ihn noch binden? Wovon müßte er sich befreien, wie es Unwis­sende ver­su­chen?

Er wohnt in diesem Uni­ver­sum, das durch Illu­sion geschaf­fen wurde, die selbst Götter nicht durch­drin­gen können, als würde er exi­stie­ren, aber exi­stiert nicht. Der höchste Geist als ewiger Zeuge ist in seinem Wesen wie der Raum, der in allen Dingen außer­halb und inner­halb besteht und weder Geburt, noch Kind­heit, Jugend, Alter und Tod kennt. Der höchste Geist ist reines Bewußt­sein, immer voll­kom­men und kann weder ent­ste­hen noch ver­ge­hen. Es ist nur die kör­per­li­che Hülle, die geboren wird, wächst und vergeht. Diesen Körper sehen die von Illu­sion getäusch­ten Men­schen und erken­nen nicht das wahre Wesen. Wie die Sonne sich in Gewäs­sern spie­gelt und viel­fach erscheint, so erscheint durch Illu­sion der eine Geist viel­fach in ver­schie­de­nen Körpern. Wie sich der reflek­tierte Mond auf den Wellen von auf­ge­wühl­tem Wassers bewegt, so scheint sich auch der Geist auf den Wellen der auf­ge­wühl­ten Gedan­ken zu bewegen. Und wie der Raum inner­halb eines Kruges immer noch der gleiche bleibt, wenn der Krug zer­bricht, so bleibt auch der Geist der gleiche, wenn der Körper vergeht.

Oh Göttin, die Erkennt­nis des wahren Geistes, auch Selbst­er­kennt­nis genannt, ist der Weg zur höch­sten Befrei­ung, und wer sie erreicht, ist wahr­lich und voll­kom­men befreit, selbst wenn er noch in dieser Welt lebt. Daran gibt es keinen Zweifel. Weder durch Taten, noch durch Nach­kom­men­schaft oder Eigen­tum kann man diese Befrei­ung erlan­gen, nur der Geist allein kann sie dem Geist gewäh­ren. Denn es ist der Geist, der alles liebt, und es gibt nichts Lie­bens­wer­te­res als den Geist. Oh Shiva-Shakti, nur durch die Einheit des Geistes können sich die Wesen gegen­sei­tig lieben. Durch die Kraft der Illu­sion (Maya) erschei­nen Wissen, Wis­sen­der und Objekt des Wissens als drei unter­schied­li­che Dinge. Doch wer es tiefer unter­sucht, wird nur den Geist finden. Das Wissen ist Geist, der Wis­sende ist Geist und das Objekt ist eben­falls Geist. Wer das erkennt, erkennt den wahren Geist, das ewige Selbst, das Brahman.

Damit habe ich über die Erkennt­nis gespro­chen, welche die wahre Ursache der höch­sten Befrei­ung ist, dem Nirvana. Dies ist der höchst vor­züg­lich­ste Reich­tum aller vier Arten der Asketen (der Avad­hu­tas).

Da fragte die heilige Göttin:
Du sprachst bereits von den zwei Lebens­wei­sen der Men­schen als Haus­vä­ter und Bet­tel­mön­che. Was ist nun diese selt­same Unter­schei­dung in die vier Arten der Asketen, die du erwähn­test? Ich möchte die Unter­schiede klar und deut­lich ver­ste­hen. Sei so gütig, oh Herr, und sprich aus­führ­lich darüber.

14.2. Die vier Arten der Asketen und das große Mantra
Und der heilige und ewig­gü­tige Shiva sprach:
Oh ver­ehrte Göttin der Kulas, alle Brah­ma­nen, Ksha­triyas und anderen Men­schen, die das Brahman-Mantra üben und das Brahman ver­eh­ren, sollten als Asketen (Avad­hu­tas) betrach­tet werden, selbst wenn sie das Leben der Haus­vä­ter führen. Und jene Men­schen, die (darüber hinaus) mit der Kula-Initia­tion (Pur­nab­his­heka) geweiht wurden, sollten als Shiva-Asketen aner­kannt werden. Beide, die Brahma- und Shiva-Asketen sollten in ihrer jewei­li­gen Lebens­weise alle Hand­lun­gen nach den Geboten voll­brin­gen, die ich auf­ge­stellt habe. Sie sollten berau­schende Speisen oder Getränke in ange­mes­se­ner Weise nur ver­zeh­ren, wenn sie dem Brahman oder gei­sti­gem Kreis (Chakra) geop­fert wurden. Oh schöne Göttin, die Kula-Gebote, die dem Dharma ent­spre­chen, habe ich bereits aus­führ­lich erklärt. Brahma- und Shiva-Asketen sollten ihre täg­li­chen Rei­ni­gun­gen, die Morgen- und Abend­ge­bete, Essen und Trinken, Wohl­tä­tig­keit und den Verkehr mit ihren Ehe­frauen ent­spre­chend diesen Tantra-Regeln (Agamas) aus­rich­ten.

Oh Geliebte, die genann­ten Asketen sind wie­derum von zwei­er­lei Art, die ver­wirk­lich­ten (vom ego­i­sti­schen Anhaf­ten befreit) und die ange­hen­den. Der Ver­wirk­lichte wird Para­ma­hamsa (höch­ster Schwan) genannt und der Ange­hende Parivrat (allein Wan­dern­der). Wer die Weihe als Asket erhal­ten, aber die voll­kom­mene Erkennt­nis noch nicht erreicht hat, sollte sein Leben in der Welt nutzen, um den Geist zu rei­ni­gen. Er sollte die Zeichen seiner Kaste tragen, die Kula-Riten üben und sich bestän­dig dem Brahman widmen, um die höchste Erkennt­nis zu errei­chen. Er sollte seinen Geist von jeg­li­cher Anhaf­tung befreien, während er seine welt­li­chen Auf­ga­ben voll­bringt, bestän­dig das Mantra „Om Tat Sat“ („OM - Das Eine Sein“) murmeln und die Ein­sicht „So'ham“ („Er ist Ich“) pflegen. Indem er seine welt­li­chen Auf­ga­ben ohne Anhaf­tung erfüllt, wie ein Was­ser­trop­fen auf einem Lotus­blatt, durch­schaut er die bin­den­den Prin­zi­pien der Natur (Tattwas) und kann den Geist rei­ni­gen und befreien. Sei es ein Haus­va­ter oder Asket, wer seine Taten mit dem Mantra „Om Tat Sat“ voll­bringt, wird immer erfolg­reich sein. Selbst Man­tra­mur­meln, Feu­e­r­opfer, Wei­he­ri­ten und alle anderen hei­li­gen Zere­mo­nien werden mit „Om Tat Sat“ zwei­fel­los von allen Fehlern gerei­nigt. Wozu benö­tigte man noch andere Mantras? Wozu bräuchte man noch andere gei­stige Übung? Mit diesem Brahman-Mantra kann man alle Riten beenden. Oh große Mutter, dieses Mantra ist einfach, leicht zu üben und kann voll­kom­me­nen Erfolg gewäh­ren. Dieses große Mantra ist der höchste Weg. Wer dieses Mantra mit seinem Körper ver­bin­det, als würde er es auf alle Teile seines Hauses schrei­ben, dem wird dieses kör­per­li­che Haus zu einem hei­li­gen Ort.

Oh große Göttin, ich sage dir wahr­lich die Wahr­heit, wenn ich das Mantra „Om Tat Sat“ mit meinen Worten über die Essenz der Essen­zen aller Nigamas, Agamas und anderer Tantra-Schrif­ten erhebe. Dieses höchst vor­züg­li­che Mantra „Om Tat Sat“ durch­bricht Gaumen, Schädel und Krone von Brahma, Vishnu und Shiva und mani­fe­stiert sich selbst. Wenn die vier Arten der Nahrung und andere Dinge mit diesem Mantra geweiht werden, dann bedür­fen sie keiner wei­te­ren Weihe. Wer das große Mantra „Om Tat Sat“ bestän­dig übt und überall das große Wesen erkennt, wird zum König der Kulas, und mit reinem Herzen handelt er stets, wie es sein soll. Durch Wie­der­ho­lung dieses Mantras wird der Mensch zum Hei­li­gen, durch Erkennt­nis seiner Bedeu­tung zum Befrei­ten und durch die Ver­wirk­li­chung von beidem zum Brahman in ver­kör­per­ter Form. Dieses große, drei­sil­bige Mantra ist der Urgrund von allem, und durch seine Übung läßt sich sogar der Tod über­win­den. Wie man das Mantra auch murmelt, ob mit drei Silben, zwei oder einer Silbe, der Ver­eh­rer wird mit Erfolg geseg­net.

Oh höchste Göttin, wer durch die Weihe zum Shiva-Asketen gerei­nigt wurde und sich von der Anhaf­tung am Handeln löst, (ver­liert jede Schuld und) muß keine Riten mehr für die Götter, Rishis und Ahnen durch­füh­ren. Er wird zum Ver­wirk­lich­ten unter den Asketen und ver­dient den Namen Hamsa (weißer Schwan), während die anderen drei Arten noch Askese üben und Erfolg suchen. Doch sie sind auf dem Weg und im Grunde bereits befreit und dem Shiva gleich (dem reinen Geist). Ein Hamsa muß weder mit Frauen ver­keh­ren noch Metall berüh­ren (Waffen, Werk­zeuge, Schmuck usw.). Von allen Bin­dun­gen gelöst wandert er frei über die Erde und ist mit dem zufrie­den, was ihm gegeben wird. Ein Hamsa, der im Brahman eins gewor­den ist, kann die Zeichen seiner Kaste und die Auf­ga­ben als Haus­va­ter ablegen und ohne Ziel und Kampf durch diese Welt gehen. Stets zufrie­den im Geist ist er frei von Sorge und Illu­sion, heimat- und furcht­los, voller Mit­ge­fühl und ein Freund aller Wesen. Er benö­tigt weder Essen noch Trinken, weder Media­tion noch Kon­zen­tra­tion. Als Hei­li­ger ist er befreit von ego­i­sti­scher Anhaf­tung, erlöst von den Zwängen der Gegen­sätze und erhebt sich wie ein weißer Schwan.

Oh Göttin, damit habe ich dir aus­führ­lich die Merk­male der vier Arten der Kula-Asketen erklärt, die nichts anderes als meine Ver­kör­pe­run­gen sind. Wer sie sieht oder berührt, mit ihnen spricht oder sie beschenkt, erntet die Frucht einer Pil­ge­reise zu allen hei­li­gen Plätzen. Denn wahr­lich, oh Geliebte, alle Hei­lig­tü­mer und Pil­ger­stät­ten dieser Welt wohnen im Körper eines Kula-Hei­li­gen. Wer sie verehrt und ihnen die Dinge der Kula-Ver­eh­rung widmet, ist wahr­lich geseg­net und gehei­ligt, wird sein gewünsch­tes Ziel errei­chen und die Frucht aller Opfer ernten. Denn allein durch die Berüh­rung dieser Hei­li­gen wird das Unreine rein, das Unbe­rühr­bare berühr­bar und das Unge­ni­eß­bare geni­eß­bar. Durch ihre Berüh­rung werden selbst die Laster­haf­ten, Grau­sa­men, Bös­ar­ti­gen, Bar­ba­ren oder Räuber gerei­nigt. Wer sonst wäre ver­eh­rungs­wür­di­ger als solche Hei­li­gen? Wer nur einmal einen Kula-Hei­li­gen mit den geweih­ten Kula-Tattwas (den Dingen, die uns gewöhn­lich binden, wie Wein, Fleisch usw.) auf dem Kula-Weg verehrt, ver­dient bereits höch­stes Lob in dieser Welt.

Oh Göttin mit dem Lotus­ge­sicht, kein Dharma ist höher als das Kula-Dharma (der Einheit). Wer darin Zuflucht sucht, auch wenn er aus der unter­sten Kaste stammt, wird gerei­nigt und kann ein Kula-Hei­li­ger werden. Wie die Fuß­ab­drücke aller Tiere in den Fuß­ab­druck eines Ele­fan­ten passen, so passen alle hei­li­gen Gebote in das Kula-Gebot (der Einheit).

Oh Geliebte, so heilig sind die Kula-Hei­li­gen wie die Göt­ter­bil­der in den hei­li­gen Tempeln. Allein durch ihre Anwe­sen­heit können sie sogar die nie­der­sten Men­schen rei­ni­gen. Wie fremdes Wasser in die Ganga fließt und zur Ganga wird, so können alle Men­schen, die dem Kula-Weg folgen zu Kula-Hei­li­gen werden. Und wie die Flüsse in den Ozean münden, dabei ihr Getrennt­sein ver­lie­ren und mit dem Ozean eins werden, so kann der Mensch in den Kula-Ozean ein­ge­hen, seine ego­i­sti­sche Anhaf­tung ver­lie­ren und zum Kula-Hei­li­gen werden. Alle Men­schen können unab­hän­gig von ihrer Kaste oder Geburt diesen Kula-Weg der Einheit gehen. Wer diesen Weg kennt, aber bewußt ablehnt, der miß­ach­tet das Dharma, trennt sich von der Tugend und geht den Weg abwärts. So soll auch ein Kula in die dun­kel­ste und schreck­lich­ste Hölle sinken, der andere belügt und jene täuscht, die den Kula-Weg suchen. Und nicht anders soll es dem Kula ergehen, der einen Kasten­lo­sen, Bar­ba­ren oder auch eine Frau aus Miß­ach­tung ablehnt und ihnen die Initia­tion in das Kula-Dharma ver­wei­gert. Denn der Ver­dienst einer Initia­tion in das Kula-Dharma ist mil­lio­nen­fach größer als hun­derte Waschun­gen oder son­stige Riten.

Welcher Kaste man auch ange­hört und welcher Reli­gion man auch folgt, wer den Kula-Weg geht, befreit sich von seinen Fesseln und erhebt sich zum Höch­sten. Die Kulas, die den Geboten von Shiva (dem reinen Geist) folgen, werden zu hei­li­gen Stätten und zu Shiva selbst. Sie ehren und achten alle Wesen voller Zunei­gung, Mit­ge­fühl und großer Liebe. Was wäre sonst noch zu sagen? Ich spreche die Wahr­heit zu dir, wenn ich den Kula-Weg der Einheit als einzige Brücke über den Ozean der Exi­sten­zen bezeichne. Es gibt keinen anderen Weg zur Befrei­ung. Das Kula-Dharma schlägt alle Zweifel an der Wurzel ab, ver­nich­tet ange­sam­melte Sünden und den ganzen Berg des Karmas. Höchst vor­züg­lich sind alle Kulas, die voller Wahr­haf­tig­keit und Ver­trauen in das Brahman aus Mit­ge­fühl andere Men­schen ein­la­den, sich auf dem Kula-Weg zu rei­ni­gen.

Oh Göttin, damit habe ich dir den ersten Teil des Maha­nir­vana-Tantra für das Heil der Men­schen (im Kali-Zeit­al­ter) ver­kün­det. Er enthält den Kern aller Reli­gio­nen. Wer es täglich hört oder liest, kann von allen Sünden befreit werden und das Nirvana, die höchste Befrei­ung errei­chen.

Ein Mensch, der diesen König der Tantras ver­steht, welcher die höchste Essenz aller Tantras enthält, wird auch alle anderen hei­li­gen Bücher ver­ste­hen. Wer dieses große Tantra ver­in­ner­licht, wird von allen Fesseln des Han­delns befreit. Welchen Nutzen hätte er noch von Pil­ger­rei­sen, Man­tra­mur­meln, Opfern oder reli­gi­ösen Riten? Oh Kalika, wer dieses Tantra (das Netz der gei­sti­gen Ver­bun­den­heit) erkennt, ver­steht alle hei­li­gen Schrif­ten, ver­wirk­licht Dharma und Weis­heit, erkennt das Brahman und ist ein Hei­li­ger. Wer dieses Tantra kennt, kennt alles und bedarf keiner Veden mehr, noch der Puranas, Smritis, Sam­hi­tas oder anderer Tantra-Schrif­ten.

Oh Göttin der Natur, auf deinen Wunsch hin habe ich dir diese mysti­schen Riten und Übungen auf dem Weg zur höch­sten Erkennt­nis über die Prin­zi­pien dieser Welt (Tattwa-Jnana) offen­bart. Oh Tugend­hafte, wie du mir als höchst vor­züg­li­che Brahma-Energie beson­ders lieb bist, so ist mir auch dieses Maha­nir­vana-Tantra lieb. Wie der Hima­laya unter den Bergen, der Mond unter den Sternen und die Sonne unter allen Lich­tern so ist dieses Tantra der König unter allen Tantras. In diesem Tantra ist das gesamte Dharma ent­hal­ten. Es ist der vor­züg­lich­ste Weg zur Erkennt­nis des Brahman. Wer es hört oder liest und ver­wirk­licht, wird zwei­fel­los diese Erkennt­nis errei­chen. In einer Familie, wo dieses Tantra leben­dig ist, wird es keinen Laster­haf­ten geben. Wer auch immer in der Dun­kel­heit der Illu­sion erblin­det ist, in den Schlin­gen seiner Taten gefan­gen und von Träg­heit über­wäl­tigt, dieses große Tantra kann das ange­sam­melte Karma auf­lö­sen. Oh große Göttin, durch Hören, Stu­die­ren, Lernen, Ver­eh­ren und Hingabe führt dieses Tantra zur höch­sten Befrei­ung, zum Nirvana. Schritt für Schritt habe ich dir den umfas­sen­den Tantra-Weg erklärt, der alle anderen spi­ri­tu­el­len Wege enthält. Es gibt keinen höheren Weg.

Im zweiten Teil dieses Tantras werden die Kreise der unteren, irdi­schen und himm­li­schen Welten erklärt (Patala-Chakra, Bhu-Chakra und Jyotish-Chakra, unsere Ver­bin­dung mit der Unter­welt, der Erde und dem Kosmos mit den Göttern und der Astro­lo­gie der Pla­ne­ten und Sterne). Wer diese durch­schaut, durch­schaut zwei­fel­los alles. Wahr­lich, wer dieses Tantra mit der zweiten Hälfte mei­stert, durch­schaut die drei Zeiten von Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft und alle drei Welten. (Ob es einen zweiten Teil in Text­form gibt oder gab, ist unklar. Zumin­dest konnten ihn weder Man­ma­tha Nath Dutt noch Sir John Woo­droffe in die Hände bekom­men.)

Es gibt viele Arten der Tantras und viele andere heilige Schrif­ten, und sie alle sind in diesem Maha­nir­vana-Tantra vereint wie die sech­zehn Teile (die Muhur­tas in einem ganzen Tag). Was könnte ich dir noch über die Größe dieses Werkes sagen? Es führt den Men­schen durch Erkennt­nis zum Brahman-Nirvana, zur Höch­sten Befrei­ung.

OM - Damit endet diese Über­set­zung des Maha­nir­vana-Tantra. - Unseren Kindern und Enkel­kin­dern gewid­met. - OM Shanti OM
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Anhang 1 - Die zehn Mahavidyas
Shiva-Shakti: Es ist oft schwer, die selbst­ver­ständ­li­chen Begriffe der uralten indi­schen Yoga­welt in die selbst­ver­ständ­li­chen Begriffe unserer moder­nen west­li­chen Welt zu über­set­zen. Wenn in diesem Tantra-Text Shiva mit seiner Ehefrau Parvati spricht und im Dialog die Gebote und Geheim­nisse der Welt erklärt, so können wir von Gott und Göttin spre­chen, vom männ­li­chen und weib­li­chen Prinzip und im wesent­li­chen Sinne von Geist und Natur, dem Vater und der Mutter aller leben­den Wesen. Dabei sollte man nie ver­ges­sen, daß dies nur zwei Seiten ein und des­sel­ben Wesens sind, und ihre Ver­ei­ni­gung könnten wir Gott­heit, das Sein oder auch Brahman nennen. Über das Eine kann man natür­lich nicht viel nach­den­ken, und so spal­te­ten wir das Eine künst­lich in Gegen­sätze und ver­su­chen damit, das Eine wie­der­zu­fin­den. Und das ist schwer, denn um so mehr man das Span­nungs­feld der Gegen­sätze verläßt und sich dem Einen nähert, um so mehr ver­las­sen uns die Gedan­ken, und es scheint immer dunkler zu werden. Ja, selbst für unsere moderne west­li­che Wis­sen­schaft liegt der Ursprung des Lebens noch tief im Dunkeln. Für diese „Dun­kel­heit“ oder auch Nacht steht hier das Wort „Kali“, die dunkle Göttin und Mut­ter­na­tur, aus der alle Wesen kör­per­lich geboren werden, der Mut­ter­schoß, der im Dunklen, Form­lo­sen und Unge­stal­te­ten liegt, was unsere nor­ma­len Sinne nicht erfas­sen können.

Das Wort Kali steht aber auch für unser Zeit­al­ter, das soge­nannte Kali-Zeit­al­ter oder dunkle Zeit­al­ter. In diesem Zeit­al­ter scheint sich das Gewicht zwi­schen Geist und Natur zuneh­mend auf die Natur zu ver­schie­ben. Das können wir auch an unserer moder­nen Wis­sen­schaft beob­ach­ten, in der nur schein­bar objek­tive Meß­werte gelten, aber die gei­stige Kraft kaum noch eine Rolle spielt. Auch in den indi­schen spi­ri­tu­el­len Texten der letzten tausend Jahre scheint sich der Focus zuneh­mend auf die Natur zu ver­la­gern, die Macht des weib­li­chen Wesens, vom Gott auf die Göttin.
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Wenn zuvor Shiva als Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter auf dem Wel­ten­zwerg tanzte, so sieht man nun die Natur in Gestalt von Kali auf Shiva stehen, der wie tot am Boden liegt. Bei der Betrach­tung solcher Bilder, sollte man natür­lich nie ver­ges­sen, daß es sich immer noch um ein und das­selbe Wesen handelt, die Gott­heit, die prak­tisch jede erdenk­li­che Form anneh­men kann:
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Zu dieser Wand­lung des Kali-Zeit­al­ters in die weib­li­che Rich­tung der Natur gehört auch die Ver­eh­rung einer Gruppe von zehn selt­sa­men Frau­en­ge­stal­ten, den soge­nann­ten Maha­vi­dyas, die in diesem Tantra-Text ganz selbst­ver­ständ­lich genannt, aber nicht weiter erklärt werden. So möchten wir an dieser Stelle ver­su­chen, ein paar Gedan­ken darüber zu wälzen.

Maha­vi­dyas: „Maha“ bedeu­tet „Groß“ und „Vidya“ bedeu­tet „Wissen“. Also die zehn großen Wissen, und weil es weib­li­che Wesen sind, geht es ver­mut­lich um die Natur. Eine gute Über­set­zung ist schwer zu finden, man könnte viel­leicht von den wesent­li­chen Grund­zü­gen oder Gesich­tern der Natur spre­chen, oder sogar von yogi­scher Natur­wis­sen­schaft. Im Vor­der­grund steht ihre Medi­ta­tion und Ver­eh­rung in sym­bol­haf­ten Bildern, die man mitt­ler­weile weit­ver­brei­tet in Indien findet und die vor allem im Tantra eine wich­tige Rolle spielen. Über ihre Ent­ste­hung gibt es unter­schied­li­che Geschich­ten, die ver­schie­dene Aspekte zum Aus­druck bringen.

Die Maha­vi­dyas als Formen von Sati: Diese Geschichte ist mit dem alt­be­kann­ten großen Opfer von Daksha ver­bun­den, als Daksha ver­säumte, Shiva mit seiner Gattin Sati dazu ein­zu­la­den. Sati wollte trotz­dem zum Opfer gehen, doch Shiva ver­suchte ver­nünf­ti­ger­weise, sie zurück­zu­hal­ten. Dar­auf­hin wurde Sita erst ärger­lich, dann wütend und zeigte sich schließ­lich mit zorn­geröte­ten Augen und zit­tern­den Glie­dern. Da schloß Shiva seine welt­li­chen Augen, öffnete sein gei­sti­ges Auge und sah ein schreck­li­ches Weib vor sich. Der Zorn zeich­nete sie mit den Schre­cken von Alter und Tod, der Haß ließ sie häßlich werden, und alles Glücks­ver­hei­ßende ver­schwand. Sie bekam zusätz­li­che Arme mit Waffen in den Händen, eine dunkle Haut und wildes Haar, der Schaum stand auf ihren Lippen, ihre Zunge wütete, und sie sprang hin und her. Sie war völlig nackt, trug nur eine Gir­lande aus Toten­köp­fen und die Mond­si­chel als Krone. So stand sie vor Shiva, erschüt­terte mit ihrem schreck­li­chen Geheul die ganze Erde und erfüllte mit ihrer Lei­den­schaft die ganze Welt wie mit Mil­lio­nen Sonnen. Shiva wollte sich erschro­cken abwen­den. Doch in welche der zehn Rich­tun­gen er auch floh, überall ver­kör­perte sich Sati in ver­schie­de­nen Formen. Da fragte Shiva: „Wer seid ihr?“ Und sie ant­wor­te­ten: „Weißt du das nicht? Wir sind die Wesen von Sati (der Natur)!“ So ent­stan­den die zehn Maha­vi­dyas in den zehn Rich­tun­gen des Raumes (den vier Haupt- und vier Neben­him­mels­rich­tun­gen sowie Oben und Unten). Shiva sah keinen Ausweg, gewährte ihren Willen und ließ sie zum Opfer von Daksha gehen. Damit trennte sie sich von ihrem Mann (dem Geist), behin­derte das Opfer und tötete sich schließ­lich selbst im Opfer...

Die Maha­vi­dyas als Formen von Parvati: Als Shiva mit seiner Frau Parvati, einer Wie­der­ver­kör­pe­rung von Sati, im Hause ihres Vaters lebte, wollte er eines Tages, das Haus ver­las­sen. Doch Parvati wollte ihn nicht gehen­las­sen und blockierte die zehn Aus­gänge des Hauses mit zehn schreck­li­chen Gestal­ten, die sie aus sich selbst erschuf, den zehn Maha­vi­dyas. Der schreck­li­che Anblick sollte Shiva zurück­hal­ten, ob es gelang, bleibt offen... - Diese Geschichte könnte auf sym­bo­li­sche Weise auch den Yogi meinen, der ver­sucht, die zehn Tore des Körpers (fünf Sinne und fünf Hand­lungs­or­gane) zu ver­schlie­ßen, damit der Geist nicht in die Außen­welt wandert und sich dort ver­liert.

Die Maha­vi­dyas als Formen von Kali: Als Shiva im anbre­chen­den Kali-Zeit­al­ter mit Kali zusam­men­lebte, erin­nerte er sich an das goldene Zeit­al­ter, verlor seine Lust und wollte sie ver­las­sen. Als er auf­stand, fragte sie ihn, wohin er gehen wolle, und er ant­wor­tete: „Wohin es mir beliebt!“ Sie schwieg, und er begann zu wandern. Doch in jede Rich­tung, die Shiva betrat, erschien eine Form von Kali. Und wie er alle zehn Rich­tun­gen ver­suchte, erkannte (Vidya) er die zehn Maha­vi­dyas. Damit ver­schwand sein Wunsch, Kali zu ver­las­sen und umher­zu­wan­dern, denn er wußte nun, daß Kali das ganze Uni­ver­sum erfüllte und jeg­li­che Form eine Form von ihr war. Und so nahm das Kali-Zeit­al­ter seinen Lauf und dauert immer noch an...

Die Maha­vi­dyas als Formen von Durga: Darüber hinaus gibt es viele Geschich­ten, in denen die Götter die große Göttin in Gestalt von Durga mit ihren Waffen aus­rü­sten und zum Kampf gegen die Dämonen bitten. Durga erscheint mit vielen bewaff­ne­ten Armen, mit drei Augen und auf einem Löwen reitend. Als Dämonen werden hier gewöhn­lich Wesen beschrie­ben, die von den Göttern mit großer Macht geseg­net wurden, doch ihre Macht nur auf die äußere Welt richten, in Illu­sion ver­sin­ken, über­mä­ßi­gen Stolz und Ego­is­mus ent­wi­ckeln und nach kör­per­li­cher Unsterb­lich­keit greifen. Aus dieser großen Illu­sion (Maha­maya), ver­kör­pert sich die große Göttin in Gestalt von Durga und vielen anderen weib­li­chen Wesen, die man auch Shaktis (Natur­kräfte) nennt, um die Dämonen aus ihrem Traum zu rütteln. Diese Shaktis haben zumin­dest Ähn­lich­keit mit den Maha­vi­dyas und werden auch in jün­ge­ren Text in diesem Zusam­men­hang genannt. Eine typi­sche Geschichte über den Kampf von Durga gegen die über­mäch­ti­gen Dämonen ist das Devi-Mah­at­mya im Mar­kan­deya-Purana.
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Die zehn Ver­kör­pe­run­gen von Vishnu: Dieser Kampf gegen die Dämonen erin­nert auch an die Rolle der zehn Ver­kör­pe­run­gen von Vishnu als Fisch, Schild­kröte, Eber, Menschlöwe, Zwerg usw.. Und so liegt es auch nahe, daß man im Kali-Zeit­al­ter die zehn Maha­vi­dyas als weib­li­che Ent­spre­chun­gen oder Shaktis dieser Ver­kör­pe­run­gen deutet.

Auf­fäl­lig ist jedoch, daß alle Maha­vi­dyas zutiefst mit Shiva ver­bun­den sind, zumin­dest durch ihr drittes Auge, abge­se­hen von der Witwe Dhu­ma­vati, die ihren Ehemann ver­lo­ren hat. Sie dienen dem Geist auf dem Weg zum Erwa­chen, rütteln und schüt­teln alle Wesen mit den ver­schie­den­sten Mitteln der Natur. Welche Mittel das sind, hängt mit dem Wissen (Vidya) zusam­men. Denn das Wissen kann uns binden oder befreien, es kann uns Feind oder Freund sein. Und so wollen wir nun ver­su­chen, die ein­zel­nen Maha­vi­dyas bezüg­lich ihrer sym­bo­li­schen Dar­stel­lung etwas näher zu beschrei­ben, was uns sicher­lich nicht die inten­si­vere Medi­ta­tion erspart, aber viel­leicht dazu inspi­riert.

Ihre gebräuch­lich­sten Namen sind Kali, Tara, Tripura Sundari, Bhu­va­nes­h­vari, Bhai­ravi, Chin­na­ma­sta, Dhu­ma­vati, Baga­la­mukhi, Matangi und Kamala (die Dunkle, die Mit­füh­lende, die in den drei Welten Geliebte, die Ver­kör­pe­rung der Welt, die Respekt­ge­bie­tende, die sich selbst Opfernde, die dunkle Alte, die mit dem Reiher-Kopf, die Ele­fan­ten zügelt und die reine Liebe):
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1. Kali - die Dunkle, der Tod und das Meer der Ursa­chen - die Zeugung: Das Maha­vi­dya-Bild zeigt ein scham­lo­ses Weib, dunkel und schreck­lich mit drei Augen, das den Men­schen die Köpfe abschnei­det und als Gir­lande um ihren Hals trägt, die ihnen die Hände abhackt und als Gürtel um ihre Hüfte schlingt, blut­rün­stig mit her­aus­ge­streck­ter Zunge jeden Tropfen ihres Lebens­saf­tes auf­leckt und mit wild­auf­ge­lö­stem Haar auf dem uni­ver­sa­len Körper von Shiva tanzt. In ihren beiden linken Händen hält sie ein blut­be­fleck­tes Schwert und einen blut­trie­fen­den Kopf. Doch mit ihren beiden rechten Händen zeigt sie die Geste des Segnens und des Schutz­ge­wäh­rens, als wollte sie sagen „Hab keine Angst vor mir!“, auch wenn sie den Men­schen alles zu nehmen scheint, was ihnen lieb ist: Ihre Köpfe mit all ihren Gedan­ken, ihre Arme mit all ihren Werken und jeden Tropfen ihres Lebens.
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Diese Art von Kali als Die­ne­rin der großen Göttin finden wir zum Bei­spiel auch im Devi-Mah­at­mya. Dort ent­steht sie aus dem Zorn der Göttin, ver­kör­pert den Tod mit dem Stab der Zeit und tötet jede Menge Dämonen. Ihr Bild hat sich natür­lich im Laufe der Zeit viel­fäl­tig gewan­delt, und darüber hinaus wird der Name „Kali“ für alles ver­wen­det, was mit Dun­kel­heit zu tun hat. Die Sym­bo­lik ihrer Bilder hat jede Menge Poten­tial für die Medi­ta­tion, zum Bei­spiel der mysti­sche Über­g­ang von der Dua­li­tät zur Tri­ni­tät im Symbol ihres dritten Auges, die Welt­ord­nung und ihre Grenzen im Symbol ihres auf­ge­lö­sten Haares, das Blut­le­cken und der lei­den­schaft­li­che Blut­rausch, die Ver­bun­den­heit der Köpfe in ihrer Gir­lande, die Ver­bun­den­heit der Taten in ihrem Gürtel, das Wesen von ange­sam­mel­tem Karma, das Ungreif­bare und Form­lose in ihrem dunklen Körper, der Segen ihrer Gesten und vor allem das Schwert, das auch bei anderen Maha­vi­dyas eine große Rolle spielt. Mei­stens ist es blut­be­fleckt, viel­leicht ein Symbol des Abtren­nens, ein Grund­prin­zip der Natur: Tren­nung und Verlust ist Leiden, Ver­ei­ni­gung und Gewinn ist Glück, Ver­bun­den­heit ist die große Liebe und All-Einheit die höchste Befrei­ung.

Das fol­gende Bild zeigt Kali in Ver­ei­ni­gung mit Shiva und getra­gen von einem mensch­li­chen Wesen, das zu schla­fen und zu träumen scheint. Das Träumen ist ein sehr ver­brei­te­tes Symbol und deutet auf einen gei­sti­gen Zustand der Illu­sion hin, der das Erwa­chen ver­langt. Schwer ist das gei­stige Erwa­chen, vor allem wenn der Traum ange­nehm ist und sich alles zu erfül­len scheint, was man sich erträumt. Und gerade hier voll­bringt die Natur ihre große Aufgabe und ver­sucht ihr Bestes, den Träumer wach­zu­rüt­teln:
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Dies­be­züg­lich spricht man auch von der unent­fal­te­ten Natur (Pra­kriti) mit all dem ange­sam­mel­ten Karma, dem Meer der Ursa­chen, auf dem Vishnu schläft. Und man sagt: Wenn der Geist als ewiger Zeuge zu träumen beginnt, befruch­tet und belebt er dieses Meer der Ursa­chen, und daraus ent­steht und ent­fal­tet sich die Natur.

2. Tara - die Mit­füh­lende - die Schwan­ger­schaft: Auf dem ersten Blick erkennt man kaum einen Unter­schied zwi­schen Tara und Kali. Im fol­gen­den Bild trägt sie Schwert, Messer, Schä­del­schale und blauen Lotus. Sie ist mit Schlan­gen, Kette und Krone aus Toten­schä­deln und einem Tiger­fell geschmückt. Ihre Zunge leckt nach Blut, um sie herum brennen Lei­chen­feuer, und auch sie wird von Shiva getra­gen, der noch wie leblos am Boden liegt. Ihre Brüste sind prall und ihr Bauch dick. Letz­te­res ist ein beson­de­res Zeichen von ihr und deutet auf die Geburt von neuem Leben hin, wie auch der Lotus als Symbol der Schöp­fung. So könnte man auch sagen, Tara steht am Anfang des Lebens und Kali am Ende. Damit wären sie zwei Aspekte von dem dunklen, ungreif­ba­ren Punkt, wo sich Tod und Geburt treffen und sich der Lebens­kreis schließt.
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Im Bud­dhis­mus hat Tara eine eigen­stän­dige Kar­riere gemacht und gilt als weib­li­che Erschei­nung von Ava­lo­ki­tes­h­vara, dem Bod­hi­sattva des uni­ver­sa­len Mit­ge­fühls. Viel­leicht könnte man sagen: Das große Mit­ge­fühl der Natur sind Schöp­fung und Geburt, damit die Wesen einen Körper anneh­men und lernen können, und das große Mit­ge­fühl des Geistes ist das Erwa­chen aus der Ich­haf­tig­keit, die Befrei­ung vom Körper. In diesem Sinne ist Tara auch die Göttin des Lernens auf dem Weg zur Befrei­ung. So deuten manche auch die Kette der Toten­köpfe als die 51 Buch­sta­ben des Sans­krit-Alpha­bets, die man für Worte und Schrif­ten beleben muß, und die fünf Toten­köpfe auf dem Kopf als die fünf gei­sti­gen Gifte wie Unwis­sen­heit, Begierde, Haß, Stolz und Neid.

Darüber hinaus gibt es noch eine inter­es­sante Iko­no­gra­phie, welche Tara als lie­bende Mutter zeigt, die Shiva auf den Schoß nimmt und an ihrer Brust ernährt, wie auch der Geist von Mutter Natur genährt wird:
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3. Tripura Sundari - die Geliebte der drei Welten - Geburt und Kind­heit: Damit ver­kör­pert sie das Schöne und Lie­bens­werte, was wir bei Kali und Tara bisher vermißt haben. Sie strahlt wie die auf­ge­hende Sonne, hält Schlinge, Haken, Pfeil und Bogen in ihren vier Händen und sitzt auf einem Lotus­thron, der aus dem Nabel von Shivas Bauch wächst. Shiva liegt wie­derum auf einem Thron, der von den Göttern Sada­shiva, Brahma, Rudra, Ishana und Vishnu getra­gen wird:

[image: ]

Die Sym­bo­lik erin­nert zunächst an Vishnu, aus dessen Bauch­na­bel der Lotus der Welt wächst, auf dem Brahma als Schöp­fer­gott thront. Ein wun­der­ba­res Symbol. Wie die Lotus­blüte aus der Wurzel im dunklen Grund des Wassers wächst, so wächst die Natur aus dem Geist in Gestalt von Shiva. Sie erscheint schön und anzie­hend, wird von den Wesen der Welten geliebt und von der Macht der Götter getra­gen. Brahma, Vishnu und Shiva ver­kör­pern die Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung inner­halb der Natur. Pfeil und Bogen erin­nern an die Pfeile der Liebe, die Schlinge an die Bindung und mit dem Haken zügelt und lenkt man Ele­fan­ten. In dieser Sym­bo­lik deutet sich bereits die wesent­li­che Aufgabe der Natur an, die sie für uns zu erfül­len hat.

So kann man den Stengel der Lotus­blüte, der die Ver­bin­dung zwi­schen Wurzel und Blüte durch das Gesetz von Ursache und Wirkung sym­bo­li­siert, auch umge­kehrt als Nabel­schnur betrach­ten. Dann wird die Natur selbst wieder zur Mutter und ernährt ein Kind, das sich irgend­wann abna­belt und wieder zu Mutter oder Vater wird.

Hier haben wir die alte Frage vom Ei und dem Huhn: Ent­steht die Natur aus dem Geist, wie der Lotus aus der Wurzel, oder der Geist aus der Natur, wie das Kind an der Nabel­schnur im Mut­ter­leib? Das Ganze erin­nert auch an die christ­li­che Mystik von Vater und Sohn: der Sohn-Geburt, dem Sohn-Werden, dem Sohn-Sein und dem Eins-Sein zwi­schen Vater und Sohn. Also, jede Menge Stoff zur Medi­ta­tion...

Über ihre Ent­ste­hung gibt es noch fol­gende Geschichte: Als Parvati die Gestalt von Kali ange­nom­men hatte, nannte sie Shiva vor all den schönen himm­li­schen Damen immer wieder die „Dunkle“. Das ver­letzte ihren Stolz, und sie empfand große Abnei­gung gegen ihre dunkle Gestalt. So verließ sie Shiva und war ent­schlos­sen, sich durch Askese von dieser Dun­kel­heit zu rei­ni­gen. Einige Zeit später besuchte Narada den Kailash, erblickte dort Shiva allein und fragte: „Wo ist deine Frau?“ Und Shiva ant­wor­tete: „Sie hat mich ver­las­sen und ist ver­schwun­den.“ Dar­auf­hin benutze Narada seine Yoga-Kraft, erblickte sie im Norden des Berges Meru und begab sich zu ihr, um sie zur Rück­kehr zu bewegen. Dazu erzählte er der Dame, daß Shiva beab­sich­tigt, sich neu zu ver­hei­ra­ten, und sie schnell­stens erschei­nen sollte, um dies zu ver­hin­dern. Und sie folgte und kehrte zurück. Doch durch ihre Askese hatte sich mitt­ler­weile ihre Gestalt ver­än­dert, ohne daß sie es selbst bemerkt hatte. Und wie sie in die Nähe von Shiva kam, spie­gelte sich ihre neue Gestalt in seinem Herzen, so daß sie höchst erschro­cken war und glaubte, eine andere Göttin zu erbli­cken. Shiva ermahnte sie zur Acht­sam­keit, um mit dem Auge der Weis­heit zu schauen. Da erkannte sie sich selbst in gewan­del­ter Form im Herzen von Shiva. Darauf segnete er sie und sprach: „Weil du eine so schöne Gestalt ent­wi­ckelt hast, die den drei Welten gefällt, sollst du den Namen Tripura Sundari tragen. Und weil du nun so voll­kom­men wie eine sech­zehn­jäh­rige Jung­frau erscheinst, sollst du auch Sho­da­shi heißen.“

4. Bhu­va­nes­h­vari - die Ver­kör­pe­rung der Welt - die Jung­frau: Wie Sho­da­shi sitzt sie auf einem roten Lotus­thron und hält Schlinge und Haken. Darüber hinaus zeigt sie die Gesten des Segnens und Schutz­ge­wäh­rens, ist als weib­li­ches Wesen gereift und erscheint freund­lich, eigen­stän­dig und von ihrer Wurzel gelöst. Der rote Lotus und die rote Klei­dung deuten auf die Lei­den­schaft hin, die neben der Güte und Träg­heit unter den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (von Sattwa, Rajas und Tamas) während der Schöp­fung domi­niert.

Über ihre Ent­ste­hung wird fol­gende Geschichte erzählt: Am Anfang der Schöp­fung erhob sich die Sonne im Himmel, und die Hei­li­gen opfer­ten Soma (den frucht­ba­ren Mond­nek­tar), damit die Schöp­fung ent­ste­hen möge. So erschie­nen im Licht der Sonne die drei Welten. Zu jener Zeit war Sho­da­shi die trei­bende Kraft der Schöp­fung. Und nachdem die drei Welten geschaf­fen waren, hatte die Göttin (die Natur) diese Form ange­nom­men, erfüllte die Welten voll­kom­men und wurde unter dem Namen Bhu­va­nes­h­vari bekannt. - In diesem Sinne ver­kör­pert sie die fünf Ele­mente und die ganze Natur oder phy­si­sche Welt.
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In ihren Händen sehen wir zwei inter­es­sante Symbole, die sich durch viele Bilder der Maha­vi­dyas ziehen, den Ele­fan­ten­ha­ken und die Schlinge. Dieser Haken ist uns Euro­pä­ern sicher­lich wenig geläu­fig. Er ist ein uraltes Hilfs­mit­tel, um Ele­fan­ten zu zähmen und zu führen, und damit ein Symbol der Macht. Der geschickte Führer setzt den Haken mittels Piksen und Schla­gen ein und kann den Dick­häu­ter ent­spre­chend führen, zügeln oder drängen. Das klingt zunächst nach Quä­le­rei, doch wir fragen uns: Welche Aufgabe hat eigent­lich der Schmerz in der Natur? Das wir ihn nicht haben wollen, ist schon klar. Aber wie gehen wir damit um? Wohin will er uns führen?
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Und wer ist mit dem Ele­fan­ten gemeint? Der Elefant steht für Stärke und Macht. Er hat ein sagen­haf­tes Gedächt­nis und ein men­schen­ähn­li­ches Gefühls­le­ben, ist geleh­rig, klug und sehr sen­si­bel. So ist der Elefant ver­mut­lich ein altes, aber eigen­ar­ti­ger­weise nur noch wenig ver­wen­de­tes Symbol, für das mäch­tige Geist­we­sen mit all dem ange­sam­mel­ten Karma und den Nei­gun­gen, Erin­ne­run­gen, Gefüh­len, Wün­schen und Gedan­ken. Wobei die Gedan­ken schon mehr an Affen erin­nern, die sich gierig auf alles stürzen, was nach Nahrung aus­sieht. Denken wir an die Affen­ar­mee im Rama­yana, die hier jedoch wohl­ge­führt eine große Hilfe im Kampf wurde. Das Ele­fan­ten-Symbol begeg­net uns zum Bei­spiel in den Dig­ga­jas, welche die Erde tragen, in Ganesha, der für seine große Intel­li­genz bekannt ist, oder auch in der bud­dhi­sti­schen Über­lie­fe­rung zu den Stufen der Gei­stes­zü­ge­lung (Sha­ma­tha):
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Der Elefant steht hier für das Geist­we­sen, und die schwa­rze Farbe sym­bo­li­siert die Dun­kel­heit der Illu­sion (Tamas). Die Affen sind die gedank­li­chen Ablen­kun­gen, und ihre dunkle Farbe die Wild­heit. Zimbel, Klei­dung, Spiegel, Frucht und Muschel mit Safran­was­ser stehen für die fünf Sinne von Gehör, Gefühl, Sicht, Geschmack und Geruch, die uns auf dem Weg dienen. Das Feuer ist die Anstren­gung oder auch Lei­den­schaft. Schlinge und Haken stehen für Züge­lung, Acht­sam­keit und Erkennt­nis.

5. Bhai­ravi - die Respekt­ge­bie­tende - die Ehefrau: Die Natur erhebt sich nun auf dem Lotus der Schöp­fung und über­nimmt zuneh­mend ihre Aufgabe. In ihren unteren Händen hält sie ein Buch und eine Gebets­kette. Das sind Symbole, die wir auch von Saras­vati, der Göttin des Lernens, kennen. Sie stehen für die Natur­ge­setze, die Veden und das Lernen sowie für gei­stige Züge­lung, Yoga und Askese. Die beiden anderen Hände zeigen ver­schie­dene Gesten, die auf das erwa­chende Bewußt­sein, Tätig­keit, Schutz und Segen hin­deu­ten. Sie hat die drei Augen von Shiva, erin­nert an Parvati, die Frau von Shiva, und steht auf einem vol­ler­blüh­ten Lotus auf dem Meer der Ursa­chen mit den großen Bergen an Karma. Sie trägt die Krone als Herr­sche­rin und strahlt wie die Sonne im Zenit:
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Wie man sieht, haben die letzten drei Bilder große Ähn­lich­keit. Doch die Schä­del­kette, die wir von Kali und Tara bereits kennen, und der Name Bhai­ravi deuten nun auch auf einen wei­te­ren Aspekt hin, der sich unter dieser schönen Gestalt der Natur ver­birgt. Bhai­ravi heißt auch „die Schreck­li­che“ und gilt als die weib­li­che Form von Bhai­rava, dem schreck­li­chen Aspekt von Shiva, der mit Zer­stö­rung, Ver­nich­tung und Tod ver­bun­den ist. Sozu­sa­gen die nackte Natur, im Spiel der Gegen­sätze von Ananda-Bhai­rava oder auch Glück und Leid bzw. Zucke­r­brot und Peit­sche:
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Bhai­ravi, die Schreck­li­che

6. Chin­na­ma­sta - die sich Opfernde - die Mutter: Wir sehen nun ein sehr ein­drucks­vol­les Bild, als Fort­s­et­zung von Bhai­ravi in ihrer unver­hüll­ten Form. Über ihre Ent­ste­hung gibt es fol­gende Geschichte: Eines Tages ging Parvati, die Göttin von Shiva, mit ihren beiden Die­ne­rin­nen Jaya und Vijaya zum Baden im Fluß Manda­kini (die himm­li­sche Ganga oder auch Milch­straße). Doch nach dem Bade regte sich das Ver­lan­gen der sinn­li­chen Liebe und ihr Körper wurde rot. Und kurz darauf spra­chen ihre beiden Gefähr­tin­nen: „Wir sind auch hungrig. Bitte sättige uns!“ Darauf ant­wor­tete die Göttin: „Wartet etwas, ich werde euch Nahrung geben.“ Aber schon nach kurzer Zeit fragten sie wieder, und sie sprach: „Habt Geduld, ich denke über eine Lösung nach.“ Doch die beiden dräng­ten erneut und riefen: „Du bist die große Mutter des Uni­ver­sums und gibst deinen Kindern alles, was sie wün­schen. Du gibst ihnen nicht nur Nahrung, sondern sogar einen Körper. Des­we­gen bitten wird dich, denn du bist für dein Mit­ge­fühl und deine großen Gaben bekannt. Bitte, gib uns Nahrung!“ Als die Frau von Shiva ihre Bitte hörte, ver­si­cherte sie: „Sobald wir nach Hause zurück­ge­kehrt sind, werdet ihr alles bekom­men, was ihr euch wünscht.“ Doch ihre beiden Diener­rin­nen bet­tel­ten erneut: „Oh Mutter des Uni­ver­sums, wir sind völlig vom Hunger über­wäl­tigt. Oh mit­füh­lende Göttin, die Segen gibt und Wünsche erfüllt, bitte gib uns Nahrung und erfülle unser Ver­lan­gen!“ So uner­träg­lich echt war ihr Hunger. Da lächelte die Göttin voller Mit­ge­fühl und schnitt sich mit ihren Fin­ger­nä­geln wie mit einem Schwert den eigenen Kopf ab. Der Kopf fiel, und mit der linken Hand fing sie ihn auf und hielt ihn fest. Nun traten drei Ströme Blut aus ihrem Hals. Der linke und rechte floß als Nahrung in die Münder ihrer beiden Gefähr­tin­nen, und der mitt­lere ernährte ihren eigenen Kopf. Auf diese Weise wurden alle gesät­tigt, sie kehrten nach Hause zurück und Parvati erhielt den Namen Chin­na­ma­sta.
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Ent­spre­chend sieht man im Bild die Göttin nackt mit dem Schwert in der rechten Hand und ihrem Kopf in der linken. Sie wird vom roten Lotus der Schöp­fung und von der Kraft der sinn­li­chen Liebe getra­gen, die das Paar von Kama und Rati, dem Lie­bes­gott mit seiner Göttin, in sexu­el­ler Ver­ei­ni­gung sym­bo­li­siert. Ihre beiden Gefähr­tin­nen werden als Jaya und Vijaya bezeich­net, was soviel wie Sieg und großer Sieg bedeu­tet. Sie stehen sich wie Gegen­sätze gegen­über. Die eine wird dunkel dar­ge­stellt und die andere weiß, was zusam­men mit dem roten Körper der Göttin an die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit erin­nert, die drei Gunas von Sattwa, Rajas und Tamas mit den Farben Weiß, Rot und Schwarz. In diesem Sinne könnte man bezüg­lich Jaya und Vijaya auch von zwei Arten des Sieges spre­chen, dem welt­li­chen und dem gei­sti­gen Sieg, die sich im all­ge­mei­nen Ver­lan­gen nach Gewinn oft gegen­über­ste­hen und natür­li­cher­weise mit der Lei­den­schaft ver­bun­den sind. So sagt man auch: Welt­lich gewon­nen ist geistig ver­lo­ren, und welt­lich ver­lo­ren ist geistig gewon­nen. Denken wir zum Bei­spiel an die Erfin­dung des Taschen­rech­ners und den Verlust des Kopf­rech­nens, oder an das Navi-System und den schwin­den­den Ori­en­tie­rungs­sinn, oder die zuneh­mende Büro­kra­tie und die abneh­mende Ver­nunft. Und wie sich das Inter­net auf Gedächt­nis, Phan­ta­sie und Krea­ti­vi­tät aus­wir­ken wird, das werden wir auch bald erfah­ren...

Es gibt keinen Sieg ohne Opfer! Früher schien es normal gewesen zu sein, daß man welt­li­ches Gut für gei­sti­gen Gewinn opferte. Denken wir nur an die lange Geschichte im Mahab­ha­rata. Heute scheint es umge­kehrt, wir opfern das gei­stige Gut für welt­li­chen Gewinn, und am lieb­sten wollen wir alles haben und das ganz ohne Opfer, als gäbe es ein Plus ohne Minus.

Dieses Selbstop­fer der Natur ist ein großes Thema, über das man lange und tief nach­den­ken kann. Es beginnt bei der Tren­nung zwi­schen Kopf und Körper, zwi­schen Geist und Natur, zwi­schen Ich und dem Rest der Welt. In diesem Span­nungs­feld fließt der Strom des Blutes wie der große Strom des ganzen Lebens. So opfert sich die Natur, damit die Wesen leben, einen Körper anneh­men und lernen können. So nimmt die Mutter das Leiden auf sich, damit ihre Kinder die kleinen und großen Siege errin­gen und ihre Wünsche erfül­len können. So leidet die Natur, damit wir irgend­wann auch den höch­sten Sieg gewin­nen und erwa­chen. Und das nicht nur im theo­re­ti­schen Sinne, sondern ganz prak­tisch. Schauen wir uns nur um, wie gerade heute die Natur unter der Men­schen­last leidet, und welche großen Opfer sie für uns bringt.

7. Dhu­ma­vati - das dunkle Alter - die Witwe: Über ihre Ent­ste­hung wird erzählt: Als Shiva mit seiner Frau Parvati im Hima­laya auf dem Kailash wohnte, wurde sie hungrig und bat ihn um Nahrung. Aber Shiva hieß sie warten und versank in Medi­ta­tion. Als der Hunger uner­träg­lich wurde, fragte sie erneut: „Oh Vater des Uni­ver­sums, bitte gib mir Nahrung, ich kann nicht länger warten!“ Und als er nicht rea­gierte, sprach sie: „Nun gut, dann werde ich dich ver­zeh­ren!“ Und dar­auf­hin ver­zehrte sie Shiva, um ihren Hunger zu stillen. Doch sogleich stieg dunkler Rauch aus ihrem Körper, Shiva öffnete in ihrem Inneren das dritte Auge und sprach: „Ohne mich wird es keinen Geist (Purusha) mehr im Uni­ver­sum geben, sondern nur noch Natur (Pra­kriti)!“ - So wurde die Natur im Rauch der Illu­sion zur alten Witwe, dunkel, umwölkt, häßlich, schmuck­los, mager und gebrech­lich, mit aus­ge­trock­ne­ten Brüsten, hän­gen­dem Bauch, aus­ge­fal­le­nen Zähnen, wirrem Haar, ver­schrum­pel­ter Haut und ver­brauch­ter Klei­dung. Sie ver­liert das dritte Auge und sitzt auf einem gebrech­li­chen Wagen, den niemand mehr zieht. Der Wagen steht unter dem Banner von Krähen, die als Aas­fres­ser die Ver­gäng­lich­keit sym­bo­li­sie­ren. In der einen Hand hält sie einen Wor­fel­korb und mit der anderen zeigt sie die Geste des Ver­lan­gens. Ihr Wesen ist derb, und sie ist fort­wäh­rend hungrig, durstig und unzu­frie­den:
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Eine selt­same Geschichte, die uns aber irgend­wie bekannt vor­kommt. Ist das viel­leicht das große Geheim­nis unserer tech­ni­schen Revo­lu­tion? Haben wir nicht auch im uner­sätt­li­chen Hunger nach Greif­ba­rem die Natur ihres Geistes beraubt?

Nun wollen wir sehen, wie es weiter geht. Der Wor­fel­korb ist ein Symbol, das heut­zu­tage kaum noch geläu­fig ist. Damit wurde schon seit Urzei­ten nach dem Dre­schen der Ähren die Spreu vom Getreide getrennt. Dazu benutzte man die Hilfe des Windes, der die leich­tere Spreu erfaßt und davon­treibt. Ein wun­der­ba­res Symbol für die Suche nach dem wahren Kern und die Wege des Karmas:
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8. Baga­la­mukhi - mit dem „Reiher-Kopf“ - der Tod: Die Geschichte von Dhu­ma­vati geht weiter, und es wird erzählt, daß Parvati, die Shiva ver­schlun­gen hat, Baga­la­mukhi heißen soll, weil sie in ihrem großen Hunger ihren Mann im Ganzen ver­schlun­gen hat, wie ein Reiher („baka“) einen Fisch:
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So sieht man nun auf dem achten Bild die ehe­ma­lige Bhai­ravi in gelbe Kleider gehüllt, die dem Schna­bel eines Reihers glei­chen, wie sie von einem Toten getra­gen wird und selbst die Keule des Todes schwingt. Was soll man auch erwar­ten, wenn der Geist in der Natur getötet wird, dann wird auch die Natur mit dem Tod drohen. Und wen trifft es am här­te­s­ten? Natür­lich jene, die in ihrer Begierde den Geist töten. Das klingt zunächst paradox, aber wird ver­ständ­lich, wenn man die Einheit von Ich, Geist und Natur erkennt. Wem dieses Bewußt­sein fehlt, der trennt sich ab, nährt sein Ego, und diese Illu­sion bringt Alter und Tod. Die Natur greift ihn dann kör­per­lich an.

In unserem Bild ergreift sie die Zunge. Die Zunge ist ein sen­si­bles Organ und ein umfang­rei­ches Symbol. Denken wir neben dem Geschmack an die Kom­mu­ni­ka­tion, an Wahr­heit und Lüge, an Rede­kunst und Poesie, die früher ein Aus­druck hoher gei­sti­ger Ent­wick­lung war, und natür­lich an die Macht, andere zu agi­tie­ren und ihnen zu befeh­len. So hat diese Göttin die mysti­sche Kraft, zu lähmen, die Sprache zu rauben und mit dem Schlag ihrer Keule sogar den ganzen Körper:
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Der Mensch, der an dieser Zunge hängt, wird im Grün der Hoff­nung, aber auch in der dunklen Farbe der Illu­sion dar­ge­stellt, in lei­den­schaft­lich rotem Gewandt und mit Schwert und Schild bewaff­net. Ist damit unser Ego gemeint, das im Tod auf seinen här­te­s­ten Gegner trifft? Hier scheint die Natur mit unfai­ren Mitteln zu kämpfen, in diesem Bild der Griff nach der Zunge und die mysti­sche Kraft zu lähmen. Das ist wohl kein Zufall, denn das Ego scheint das ein­zig­ste Wesen zu sein, das man mit unfai­ren Mittel besie­gen kann. Dies ist eine große Mystik, die uns in vielen alten Geschich­ten begeg­net. Denken wir im Mahab­ha­rata an die Lüge von Yud­his­hthira im Kampf mit Drona oder den Keu­len­kampf zwi­schen Bhima und Duryod­hana, oder auch im Rama­yana der Kampf des jungen Rama gegen die Dämonin oder wie Rama den Affen­kö­nig Bali aus dem Hin­ter­halt mit einem Pfeil tötet.

Die Zunge ist auch ein Symbol der viel­fäl­ti­gen Begriffe. Solange man die Dinge getrennt von­ein­an­der betrach­tet, kann man endlos darüber reden. Je mehr man sie im Einen vereint, wird die Zunge gelähmt und man muß schwei­gen. In diesem Schwei­gen reift die große Erkennt­nis.

9. Matangi - die den Ele­fan­ten zügelt - die Erkennt­nis: Wir sehen die juwe­len­ge­schmückte Göttin in ihrer voll­kom­me­nen Gestalt, sech­zehn Jahre alt, mit dem dritten Auge des Geistes, mit blankem Schwert, Keule, Schlinge und Ele­fan­ten­ha­ken. Ihr Körper ist grün oder blau, sie sitzt auf einem Thron, und vor ihr liegt eine Laute:
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Fol­gende Geschichte wird über sie erzählt: Eines Tages saß Parvati auf dem Schoß von Shiva, und obwohl sie alles von ihm bekam, wünschte sie sich, das Haus ihres Vaters zu besu­chen. Shiva war nicht erfreut und bat sie, bald wie­der­zu­kom­men, anson­sten würde er sie selbst zurück­ho­len. Par­va­tis Mutter sandte einen Reiher, der Parvati abholte. Und als sie nach einigen Tagen nicht zurück­kehrte, ver­klei­dete sich Shiva in einen Schmuck­ver­käu­fer der nie­de­ren Kaste, klopfte am Hause des Hima­laya an und bot Parvati schön­sten Schmuck an. Parvati wählte aus und fragte nach dem Preis. Darauf ant­wor­tete der Händler, daß er ihr den Schmuck schen­ken würde, wenn sie bereit wäre, ihm ihre Liebe zu schen­ken. Parvati war zuerst erschüt­tert, aber dann erkannte sie mit gei­sti­ger Sicht ihren Ehemann unter der Ver­klei­dung, lächelte und sprach: „Aber ja, nur hab etwas Geduld!“ Darauf zog sich Shiva zurück und wartete im Wald. Nun nahm Parvati ihrer­seits die Gestalt einer schönen Jung­frau an, ein Mädchen des Waldes von den nie­de­ren Chan­da­las, begab sich zu Shiva und tanzte vor ihm mit ver­füh­re­ri­schen Gesten. Und Shiva fragte: „Wer bist du und warum kamst du hierher?“ Sie ant­wor­tete: „Ich bin ein Chan­dala-Mädchen und gekom­men, um Buße zu üben.“ Darauf sprach er: „Ich bin Shiva und gewähre die Früchte der Buße. Ver­ei­nige dich mit mir, und du wirst Parvati gleich werden. Daran gibt es keinen Zweifel.“ Da erkannte Parvati, daß Shiva ihre Ver­klei­dung durch­schaut hatte, ver­neigte sich und ant­wor­tete voller Freude: „Oh großer Gott, niemand kann sich vor dir ver­klei­den.“

Dies ist eine wun­der­bare Geschichte, wie die Natur den Geist unter jeder Ver­klei­dung erkennt und umge­kehrt auch der Geist die Natur durch­schaut, und das Reine auch in dem erkennt, was äußer­lich als unrein gilt. Dazu trägt sie nun das Symbol der blanken Keule, welche die Kruste der Illu­sion zer­schlägt und ein reines Schwert, das Schwert der Erkennt­nis, an dem kein Blut mehr haften kann, weil es alles durch­dringt. In den unteren Händen hält sie noch Ele­fan­ten­ha­ken und Schlinge, und auch ihr Name deutet auf den Ele­fan­ten hin, der zuneh­mend gezü­gelte Geist, der zur Ruhe kommt, wie ein reiner und stiller See, so daß man bis auf den Grund schauen kann.

Ihr Schmuck sind die Juwelen, die alle Wünsche erfül­len können. Ihr Haar ist betont unge­bun­den, ein Symbol, das sich durch alle Maha­vi­dyas zieht und ver­schie­den­ar­tig gedeu­tet werden kann. Zum einen als Symbol der Unrein­heit, die am Ende der Maha­vi­dyas mit Kamala ver­schwin­det. Denken wir an das Zeichen indi­scher Frauen während ihrer Men­s­trua­tion oder an die ver­un­rei­nigte Drau­padi im Mahab­ha­rata. Zum anderen als Symbol für die bestän­dige, intime und eksta­ti­sche Ver­ei­ni­gung mit dem männ­li­chen Wesen, dem Gott, ihrer Hingabe und ihres unun­ter­bro­che­nen Opfers. Das heißt, unter ihrer äußeren Hülle ist die Natur immer mit dem Geist vereint, untrenn­bar ver­bun­den, das Ewig-Eine. Dagegen sehen manche in den auf­ge­lö­sten Haaren auch einen Aus­druck von unge­bun­de­ner Frei­heit, die alle Schran­ken über­schrei­ten kann, was als Frei­heits­be­griff relativ modern klingt und sehr an Zügel­lo­sig­keit erin­nert, die nun wie­derum ein Aus­druck der Tren­nung vom männ­li­chen Wesen wäre. Darüber hinaus sind die Haare natür­lich auch die Fühler des Körpers. Unsere alten Hexen trugen ihre Haare oft unge­bun­den, um sich mit der Gei­ster­welt zu ver­bin­den. Dagegen war es in der sozia­len Öffent­lich­keit eher ange­bracht, die Haare zu bede­cken oder zu binden. Die schwa­rze Farbe des Haares deutet auf den gren­zen­lo­sen Raum und die Unend­lich­keit, denn Schwarz ist die All-Farbe, in der alle Farben ver­schwin­den.

Grün ist die Farbe des Waldes, des Wachs­tums, der Natur und der natür­li­chen Hoff­nung, die uns inter­es­san­ter­weise auch im Ego-Wesen des vor­her­ge­hen­den Bildes begeg­net. Auf anderen Bildern hat sie einen blauen Körper. Blau ist die Farbe des Windes, der Leich­tig­keit, des Himmels und der himm­li­schen Hoff­nung. Sie trägt einen weißen Schädel als Symbol gei­sti­ger Rein­heit und zeigt die Geste des Schut­zes. Die schwa­r­zen Krähen haben sich in grüne Papa­geien ver­wan­delt, und sie spielt die Laute als Symbol für das wun­der­bare Spiel das Lebens (Lila). So erin­nert sie an Saras­vati, die Göttin des Lernens, und man sagt, sie ver­leiht die 64 gei­sti­gen Künste, vom Singen über Tanzen, Malen, Schrei­ben, Magie, Wohl­ge­fal­len, Schön­heit bis zum Gewin­nen von Reich­tum - also alles, um in dieser Welt glück­lich zu sein:
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10. Kamala - die reine Liebe oder Lotus­göt­tin - die Befrei­ung: Sie ist wun­der­schön, lächelt und hat eine goldene Ausstrah­lung. Mit ihren vier Händen hält sie zwei Lotus­blü­ten und zeigt die Gesten des Schut­zes und des Segnens. Haken und Schlinge sind ver­schwun­den, der Elefant des Geistes ist beru­higt und durch reine Erkennt­nis von Illu­sion befreit. So erlöst er nun auch die Natur und badet und reinigt die Göttin auf dem hell­ro­ten Lotus der Schöp­fung mit dem Nektar der Unsterb­lich­keit:
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Der Name Kamala stammt von der Wurzel „Kama“, die Liebe, wird aber auch für eine hell­rote Lotus­blüte ver­wen­det, ein Symbol der Rein­heit. Viele sehen in ihr die Göttin Shri oder Lakshmi, die jeg­li­chen Reich­tum und das große Wohl­er­ge­hen gewährt. Sicher­lich, die reine Liebe kann das errei­chen, vereint mit einem reinen Geist wird die Natur zum reinen Para­dies. OM
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Zusam­men­fas­send kann man sagen, daß die zehn Maha­vi­dyas einer Bil­der­ge­schichte über das Wesen der Natur glei­chen, sym­bo­lisch ange­lehnt an die mensch­li­che Ent­wick­lung von der Zeugung über die Schwan­ger­schaft, Kind­heit, Jung­frau, Ehefrau, Mutter und Witwe bis zum natür­li­chen Tod oder über den Tod des Egos zur erwa­chen­den Erkennt­nis, zur Befrei­ung und zum ewigen Leben.

Dies sind nur einige, per­sön­li­che Gedan­ken aus der Betrach­tung und dem Beden­ken der Sym­bo­lik. Ob es jemals eine umfas­sende Schrift zur Erklä­rung dieser Bilder der Maha­vi­dyas gab, ist unklar. Ver­mut­lich wurden sie als eine Bil­der­ge­schichte über­lie­fert und benutz­ten natür­lich die all­ge­mei­nen Symbole der dama­li­gen Zeit, die uns heute nur noch wenig geläu­fig sind. Viele weitere, detail­lierte Infor­ma­tio­nen findet man im Inter­net oder auch in dem wissen-schaft­li­chen Buch „Tantric Visions of the Divine Femi­nine - The Ten Maha­vi­dyas“ von David Kinsley. Aber eigent­lich spre­chen die Bilder für sich, und ehrlich gesagt, all die vielen Infor­ma­tio­nen machen es nicht wesent­lich ein­fa­cher, in dieser Viel­falt das Ganze zu finden, das Eine, das sich hinter Shiva und Parvati ver­birgt, hinter Gott und Göttin und all diesen viel­fäl­ti­gen Erschei­nun­gen von Geist und Natur.
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